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Vorberichtdes Ucber�eßers.

in un�rer Sprache liefert, muß
�chon. unter uns den 1nei�ten Lieb-

Habern der �chônen Wi��en�chaften durch
den Ruf bekannt ‘�eyñ $ der allgemeine
Beyfall der aufgeklärtenNation, beyder
es hervorgebrachtworden , muß ihnenein

großesVorurtheil von �einem Werthe gé-
geben haben. Diejenigen, die es �elb�k
mit der gehörigenAufmerk�tmkeit durch-
le�en und prüfen kônnen, werden ohne
Zweifeldie richtig�te , die voll�tändig�te
Theorie der �{ônen Kün�te darimt fine
deit, die man uns jemals gegeben. Nies
malsi�t nochdie Critik, in ihrem gänzen

X 4 Umfan-

D
vortrefflicheWerk, das man hier



Vorbericht.

Umfange, mit einem �o philo�ophi�chen
Gei�te, und mit �o viel Ge�chmackzugleich,
behandelt worden. Fa�t in allen den cri-
ti�chen Werken, die wir bisher gehabt ha-
ben, wenn man einigewenige davon aus-

nimmt, die �ich nur mit einzelnTheilen
der {öónenKün�te be�chaftigen,- vermißt
man entwederden einen oder den andern.
Bald haben Kun�trichter, die nur Ge-
�chmackhatten, in einzelnFällen viele rich-
tige, feine Beobachtungengemacht, die
�ie ohne Zu�ammenhang vorgetragen, wie

Horaz in �einem Schreiben an die Pi�onen
gethan,  Hieher gehôrt be�onders das

Werk des Dú Bos, das voll�tändig�te,
�charf�innig�te, und brauchbar�te, das wir
von die�er Art haben. Aber dergleichenBe-
obachtungen geben �o tvenig eine voll�tändi-
geTheorie der �hônen Wi��en�chaften, als
eine Sammlung Maximenein Sy�tem von

Moral. Bgld hat der Philo�oph-aus den

größten Mei�ter�tückender Kün�tler �ich Er-
Tiärungenund Grund�däße abgezogen,auf
die er �eine Theorie �y�temati�cherbaute.
So verfuhr Ari�toteles, der große Stif-
ter aller Critik, de��en un�terblichesWerk

über



Vorbericht.
, bet die Dichtkun�tbisher fa�t die einzi

2 Quelle gewe�en, aus der alle �eine
Nachfolgerge�chöpft haben. Aber an-

dre Werke der Kun�t er�chienennachher,
die niht zu dié�en Erklärungenpaßten,
und gleihwohleinen allgemeinenBeyfall
mit Rechkerhielten; weil das Werk des

größtenKün�tlers, �o volllommen es auch
�eyn mochte, unmöglihden ganzen Um-

fang der Kun�t er�chöpfenkonnte. Da-
her i� es gekommen,daß man nochnicht
einmal über die Erklärung der Dicht-
Fun�t einiggèworden. Gleichwohlfuhr
man immekfort, die Regelnder Dicht-
kun�t in einer Definitidn zu �uchen; und

daraus allein kann man urtheilen , in

welchemZu�tandè bisherdie Critik noch
gewe�en. Ari�toteleszog �eine Grund-

�äge fa�t ganzlichaus dem Homer; und

zu �einem Glücke war, wie Pope �agt,
Homer und Natur einerley; aber es war

doch niemals die ganze Natur, die der

Gegen�tand der Kun�t i�. Homer �elb�t
mußte �eine Negeln aus einer entferntern
Quelle ge�chöpfthaben, zu der ihmder
Philo�oph hatte folgen �ollen. Die�e

Quelle
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Quellei das men�chlicheHerz, den
Bewegungen . und Leiden�chaften allein
alle die Wirkungen der �chönen.Kün�te

‘Be�timmen. Aus die�em ziehtun�er Atr-
tor �cine Grund�äée, deren Fruchtbarkeit
und allgemeiner Umfang �ich auf einmal
Über:alle die {ônen Kún�ie verbreitetz
er dringt in �eine gehein�tenTiefen, noh
tiefer vielleicht,als nie ein Morali�t vor

ihm, der keinen andern Endweckhattez
er vergleichtdie Stellen der Dichter, die
den �tärê�ten Eindruck macicn, mit �et
nen Entdeckun gen, und findet �ie durch:
gehends genau überein�timmend. Die
chöôn�ten Bey�piele findet 2r beg �einem
großen Landsmanne, den Slake�pear ;
und man fkann hierbey niht ohne die

größte Verwundrung bemerken , tvie die-

�es mächtigeGenie bleß von einem glü>-
lichenJn�tinkt in die verdorgeti�ten Gäu-

ge des men�chlih-n Herzens geführt
worden, in die un�er Autor durch die

chärf�ten Nachfor�chungen dringt. Man

fühlt ein �onderbares Vergnügen, das

mit Er�taunen vermi�cht i�t, indem man '

das rohe Genie da gewahr wird, wohin

�ich
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{ die Philo�ophie mit o vieler Arbeit
den Weg erdffnet. “n dem Laufe die-

�er Unter�uchungen �ieht man be�tändig
Une reizendeVerbindung der Critik mit
der Moral ; des guten Ge�chmacks mit
der Tugend; man überzeugt�i< von der

Wahrheit, daß eine richtige Cultur der

{{hônenWi��en�chaften das Herz be��ert,
eine Wahrheit , die bibher �ehr oft wie-

derholt worden, aber die nochnie �o viel

Licht bekommen hatte , als der eigen�in-
nige und beredte Rou��eau dementgegen-
ge�eßten paradoxen Jrrthume gegeben.

In An�ehung der .Ueber�ezung hat
man, in der That, mit Sorgfalt ge�ucht,
daß �ie ein �olches Original �o wenig,
als nur möglich,ver�tellen möchte. Der
Autor �ucht in �einer Sprache nichts
als Klarheit, Richtigkeit, den angemeß-
nen und genau be�timmten Ausdru>k,
die einzigenwahrenSchönheiten,die der-

gleichenWerken eigentlichzukommen, die

nur den Ver�tand aufklären und über-

zeugen wollen. Aber man weiß wohl,
daß die�e wenig�tens eben �o {wer

in



Borbericht.

in einer Ueber�e6ungzu erhakten - �ind,
als ‘die Annehmlichkeitendes Stils in

einem Werke, das nur zur Belu�ti
gung ge�chrieben i. Die�e Schwies
rigkeit, und der Vor�aß, keine Gelegen-
heit zu Verbe��eèungen aus den Augen
zu la��en, werden, wie man hofft, zu
einiger Ent�chuldigung dienen. Zum zwey-
ten Capitel muß man hier noch bemer-

fen, daß unter Empfindungendiè Vor-

�tellungen von Dingen, die uns gegen-
wártig (ind, uad unter Ideen die. Vor-

�tellungenvon abwe�endenDingen �owohl,
als die ab�tracten Begriffe, ver-

�tanden werden,

Einleï-
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- n�re Sinnen �timmen darinn úherein,
daß �ie nichesAeußerlicheswahrnehe
men , das nicht zuer�t das �innliche

Werkzeugberührt ; wie, zum Bey�piel, ein

Seein die Hand, der Zuckerden Gaumen, eine

Ro�e die Na�e. Aber �ie unter�cheiden �ih<
hier wieder, in �o fern wir uns die�er Berúh-
rung bewußt, oder nicht bewußt �ind. Beym
Fühlen, Schmecken, Riechen, �ind wir uns der

Berührung des �inunlihen Werkzeugs bewußt,
aber nicht beym Sehen und Hören, Jh mer-

Fe nicht, daß mein Auge berührt wird, wenn

ich einen Baum �ehe, noch mein Ohr, wenn ih
einen Ge�ang hôre, Die�e Ver�chiedenheitin
der Art, Dinge wahrzunehmen, unter�cheidet.
das Hóren und Sehen auf eine merklicheWei�e
von den andern Sinnen, und-noch weit merklicher
die Empfindungen,welchedurch die�e, und durch

jene erregt werden. Empfindung, �ie mag an-

genehm oder �chmerzhaft �eyn, kann nu? der
Seele zukommenz gleichwohl,da wir uns beym

Schmecfen, Fúhlen und Riechen einer Berúß-
rung des �innlichen Werkzeugesberoußc �ind, �e-
ben wir auchnatürlicher Wei�e die angenehme

I. Theil. A oder
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oder verdrüßlicheEmpfindungdahin, die durch
die�e Berührung verur�acht wird... Und weil

dergleichenEmpfindungenihren Sit äußerlich,
in dem �innlichen Werkzeuge,zu haben �cheinen,
�o glauben wir aus eben die�er Ur�ache, daß �ie
bloß förperlih �ind, Ganz anders �ellen wir
uns die angenehmenund verdrúßlihen Empfin-
dungenvor ; die dur< das Sehen und Hören
erzeugt werden, Dawir hier keine Berúhrung
des �innlihen Werkzeugesmerken, �o. werden

wir nichtverführt , die�en Empfindungeneinen

'unrehcen Plas anzuwei�en, und �eßen �ie deêwe-
gen naturlicherWei�e dahin, wo �ie wirklichih:
ren Sis haben, in die Seele. Jn An�ehung
de��en �tellen wir �ie uns. feiner und gei�tiger vor,
als diejenigen, die aus dem Ge�hmacke, dem

Gefühl und dem Geruch ent�pringen.
Indemauf die�e Wei�e die Ergeßungendes

Augesund des Ohres úber die Ergeßungender

andern äußerlihen Sinnen erhöhtwerden, �o
erlangen �ie eine Würde, welche �ie zu einem lób-

lichenZeitvertreibemache. Gleichwohlwerden

�ie noh niche in gleichenRang mit denjenigen
ge�eßt, die der Ver�tand allein genießet; indem

�ie an Wúrde nicht weniger unter den Ergebun-
gen des Ver�tandes, als úber den körperlichen

oder �innlichenErgekungen�ind. Sie gleichen,
“in der That, den lebtern, in �o fern �ie von äu�z:

'

|

|

�erlichen
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�erlichenGegen�tändenerzeugt werden ; aber �ie

gleichenauch den er�ten, da �ie ohn eine merfkli-

he Berúhrungdes �innlichen Werkzeugesher-

vorgebracht werden. Jhre vermi�chte Natur,
und ihr Mittelrang zwi�chen den Ergebungen
der Sinnen und des Ver�tandes, machen �ie gez

�chukt, �ich mit beyden zu gatten. Die Schón-

heit erhóhe �owohl die �innlichen, als die bloß

‘gei�tigenEmpfindungen; und wenn �ich die Har-
monie bis zur Enczündungder Andacht{wingf,

�o verachtet �ie niht, den Ge�chmackeines Ban-

Tetes zu heben.
Die Ergetungen des Auges und Ohres ha-

‘ben, außer ihrer Hoheit und Würde, no andre

�chätbare Eigen�chaften. Da�ie �anft'�ind, und

die Seele mäßig ermuntern, �o i� ihr Tongleich
weit von der Heftigkeitder Leiden�chaft,und der

Ohnmachtver Trägheitentfernt ; und durch die-

�e gelinde Spannung find �ie vollkommen ge-

cickt, nicht nur die Lebensgei�terwieder zu hes

‘ben, wenn �ie durch �innliche Wollü�tege�unken
�ind, �ondern �ie auch zu erquicken, und gleichs
�am abzu�timmen , wenn �ie durch eine heftige

Be�trebung zu �ehr ange�trengt und über�pannt

worden. Hierinn liegt ein Mittel wider viele

VBekümmerni��ezund uw uns von �einen heil�a-
men Wirkungen zu úberzeugen, wird es zureiv

chend�eyn, einen Blik auf folgendeBemerkun-

A 2 gen



4 , Einleitung.

gen zu werfen. Die �innlichen Ergeßungen
haben ihrer Nacur - nah eine kurze Dauer.

Wenn wir ihnen zu lang und bis zum Uleber-

maaßenachhängen, �o verliehren �ie ihren Reiz,
und erzetigenSättigung und Eel, Um uns

aus die�em verdrúßlichenZu�tandezu helfen,kann

nichts glúcklicherausgedaht werden, als die er:

heiternden Ergeßungender Augenund der Oh-
ren, die unvermerkt,und ohneden Ton derSee-
le �ehr zu verändern, ihren Plaß einnehmen.

Auf der andern Seite wird jede ange�trengte
Uebung des Ver�tandes endlich�hmerzhaft , in-

dem �ie die Seele'zu �ehr �panner. Die Unter:
|

la��ung die�er Uebungen ‘erqui>t uns nicht o
gleich; der Zwi�chenraum zwi�chenihnen und ei-

ner gänzlichenRuhe muß durcheine mäßigeBe-

hâ}tigung ausgefútlt werden, welchedie Lebens-

gei�ter allmählichabläßr. *) Die �innlichen Er-
gebungen,die wir nur in der Kraft des Körpers
genießen können, �chi>en �ich úbel hiezu; aber

die feinern Ergezungender Sinnen, welchedie .

Seele be�háf}�rigen,ohne �ie zu er�chópfen, �ind

vortrefflichge�hi>t, ihren gewöhnlichenTon,
�owohl

*) Dú Bos bemerkt �ehr richtig,daß die Unruhen
der Seele dur< die Stille niht gedämpft
werden, aber wohl dur< eine �anfte und

lang�ame Mu�ik.
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�owohlnacheiner ange�trengten Aufmerk�amkeit
beym Studieren und bey Ge�chäfften, als auch
nah der Sárcigung von �innlichen Ergeßzungen,
wieder herzu�tellen.

‘Daser�te, das wir wahrnehmen,und woran

�ich un�re Neigungen hängen, �ind äußerliche
Gegen�tände.Die finnlichenErgebungenfúhz-
ren die Reihe. Aber jemehrdie Seele nah und

nach reiferwird, de�to mehr Ge�chmak findet �ie

‘an den Ergeßungendes Auges und des Ohres,
die, ohne die Kräfte der Seele zu er�chöpfen,�ich
den Ergezungennähern ,“ welche der Ver�tand
allein genießet, und die bloß �innlichen, ohneGe-
fahr einer Sártigung, übertreffen. Dem zu

Folge �ind die Ergeßungendes Auges und des

Ohresihrer Natur nach ge�chi>c,uns von einer

unmáäßigenLiebe ‘des �innlichen Vergnügensab-

zuziehen. Denh die Seele,die einmal gewöhnt
worden, �ich an einer mannicfaltigen Menge
von äußerlichenGegen�tänden zu ergehen , ohne
�ich einer unmittelbarenWirkung auf die �innli-

„hen Werkzeugebewußt zu �eyn, i�t dadurch �chon
gubereitet , an innerlichenGegen�tänden Ver-
gnúgenzu finden, wogar kein Eindruck auf die

�innlichenWerkzeugeStatt findet. FJndemder

Urheberder Natur un�re Seele al�o zu einem

Fortgangevon Ergebungen,von denniedrig�ten
an bis zu den höch�ten,fähig gemacht,führt er

A 3 �ie,



6 Einleitkutig.

�ie, Schritt vor Schritt, von den verworfen�ken
�innlichen �ten, zu denen �ie nur im.Anfange
des Lebens ge�chickti�t, bis zudem feinen und er-

habnen Vergnügen, das für ihre Reife gemacht.
i�t. :

Die�er Fortgangwird gleichwohlnicht durch
eine unvermeidliche Nothwendigfeitbe�timme,-

Der Goct der Nacur beut ihn uns dar, um

un�re Glúck�eligkeitzu befördern; und es if zu-

reichend,daß er uns fähig gemachthat, die Reis

he un�rer Ergebungen voll�tändig zu machen.
Er hac uns hiezuweder eine �chwere, noh un-

angenehmeArbeit aufgelegt. Vielmehr heben
wir uns mit Vergnúgen, und ohne Múhe, von
den gemeinen �innlichen Lú�ten zu den ‘feinern
Ergezungender Sinnen, und eben �o von die�en
zu dem erhabnen Reize der Moral und der Res

ligion. Die Ehre �owohl, als un�er eigner Vor-

theil, verbindet uns al�o, den Ab�ichten der Na-

tur hierinnzu Hülfe zu fommen, indem wir der

Ergetungendes Auges und des Ohres mit Sorg-
falc warten, vornehmlichderjenigen,die eine bes

fondereWarcung nöthighaben.*) Von die�er

Art -

*) Wir bríngeyden Ge�chma>kfür Gegen�tände
der Narur �chon in �einer Vollkommenheit mit

Uns auf die Weic. An einer �{dônen Stellung,
einer reizenden Gegend, oder einer lebhaften

Farbe
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Art�ind die Poe�ie, die Mahlerey, Sculptur,
die Mu�ik, der Gartenbau, und die Architektur.

Vornehmlichi�t die�es die Pflicht der Reichen,

welcheZeit und Bequemlichkeithaben,ihre See-

len und Empfindungen vollkommner zu machen.
Die {dnen Kün�te �ind gemacht, dem Ohr und

dem AugeVergnügenzu geben,ohne auf die nie-

drigern Sinnen zu �chen. Ein Ge�chmackfür

die�e Kün�te i� eine Pflanze, die von Natur auf

manchem Boden, aber ohneWartung fa�t auf
feinem bis zur Vollkommenheitwäch�t. Sie

kann dur< Kun�t weit �chöner gezogen werden,

und wird durch die gehörigeSorgfalt �ehr ver-

- be��ert. Aus die�em Gefichtspunktebetrachtet,

“geheder Ge�chmack in den �hönen Kün�ten der

morali�chen Empfindungzur Seite, der er in

A 4 der

Farbe Ge�chmazu finden , dazu i keine Cul-

tur nôthig. Eben die�es läßt �ich bey natúrli-

chenTdnen beobachten, bey dem Ge�ange der

Vögel, oder demMurmeln eines Baches. Die

Natur, die Schöôpferinndes Gegen�tandes �v-

wohl, als des' Sinnes, der ihn empfängt,hat.

den einen mit großer Richtigkeitdem andern an-

geme��en. Aber für ein Gedicht , ein Toncertk,

ein Gemählde, und andre Werke der Kun�t, be-

.FEômmeétman �eiten einen wahren Ge�chma>>ohne

Siudium und Uebung
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der That, nahe verwandc i�t. Beyde entde>en,
was ret, und was unrecht i�t. Mode, Tem-

perament und Erziehung habeneinen Einfluß
auf beyde,der �ie verfäl�cht, oder rein und un-

befle>terhält. Weder der eine, noch die andere

�ind willkührlih, und an einen Ort gebunden.
Sie haben ihre Wurzel in der men�chlichenNa-

tur, und werden durh Grund�áte be�timmt, die

allen Men�chengemein �ind. „, Die Grund�äge
der Moral gehörennicht.zu dem gegenwärtigen
Unternehmen. Aber die Grund�äße der {0-
nen Kün�te werden wir entwi>eln, wenn wir

den empfindendenTheil der men�chlihen Natur

�tudieren , und erfahren, welhe Gegen�tände
nach ihrer Nacur' angenehm, oder unangenehm
�ind. Derjenige,der ein Criticus in die�en Kúns

�ten werden will, muß nochtiefer dringen. Er
muß deutlich erkennen, welche Gegen�tändenie-

drig, oder erhaben, welchechi>lih, oder un-

chi>lih, welchemänulich, oder verächtlichund

kindi�ch �ind.

Hieraus ent�pringen Grund�ätze,nah welchen

man den Ge�chmackbeurtheilen, und über den-.

�elben richtig philo�ophiren fann, Wö er mit

dic�en Grund�ägen überein�timmt, könnenwir

mir Gewißheitent�meiden, daß er richtig,außer-
deu aber, daß er fal�ch, und vielleichteigen�innig

i�t.
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i�t. So werdendie {dnen Kün�te, gleichder

Moral,zu einer Wi��en�chaft, und können, wie

die�e, zu einem hohen Grade von Klarheit und

ichtigfeitgebrachtwerden,

Aufdie�e Art hacdie Critik, in �o fern �ie als
eine Wi��en�chaft �tudiert wird, ihre mannichfal-
figen Vortheile. Zum er�ten wird durch“eine

gründlicheKenntniß der Grund�äte der {ônen
Kün�te das Vergnügenverdoppelt, das uns die-

�e Kün�te geben. Fürdenjenigen, der �ich gänz-
lichder Empfindung und dem Gefühl úberläßt,
ohne �eine Vernunfe im gering�ten zu Rathe zu

giehen, �ind die Poe�ie, die Mu�if und Mahle-
rey ein bloßer Zeitvertreib. Jn der Jugend
geben �ie uns zwar in ‘die�em Falle viel Vergnú-
gen, da �ie noch durch die Macht des Neuen, und
durch die Hiße der Einbildungskrafrunter�tüßt
werden. Ater nah und nachverlichren �ie mit

dem Neuen auch ihren Reiz, und werden insge-

nein in den reifernJahren hincange�eßt,die uns

au ern�thaftern und wichtigern Ge�chäften len- „

ken, Fúr diejenigen,welche die Cricikals eine

Wi��en�chaf behandeln, die auf richtigeGrund-

�âße gegründeti�t, und der Vernunft �owohl als

der Einbildungskraftzu thun giebt , für die�e
bleiben die {duen Kün�te eme Liebtlingsbe-

�häffcigung,und erhalten im Alcer noch den

A 5 Reiz
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Reiz ; den �te in der Blúthe des Lebenshar-

‘ten. *) :
.

Nách�t die�emwird die denkende Seele durch ei-

ne philo�ophi�cheFor�chung in die Grund�äte der

{önen Kün�te zu einer Gattung von Logikge-

wöhnt,die etwas ungemein reizendeshat. Die Ge-

wohnheit,über �o angenehmeMaterien gründlich
zu denken, wird zu einer Fertigkeit; und eine Fer-
rigkeit, welchedie denkenden Kräfte �tärker , be-

‘reitet die Seele, in �{hwerere und ab�tractere
Gegen�tände zu dringen. Um uns aus die�em
Be�tichtspunkte eine richtigeVor�tellung von- der

Wichtigkeitder Critik zu machen,dürfen wir nur

die gemeineMethode der Erziehung betrachten,
die uns nach einigen Jahren, die mit Erlernung
der Sprachen zugebrachtwerden, ohneden ge-

ring�ten vorbereitendenUnterricht, in die tief�te
Philo�ophie �türze. Es i� niht möglich, ein

wirk�amer Mittel zu erdenken, um zarten und

noh unreifen Seelen einen Ab�cheuvor ab�tra-
cten Wi��en�chaften einzuflößen. So faßt auh
der größte Theil un�rer Jugend ein pani�ches
Schrefen für die�e Gattung von Betrachtungen,

das

*) „Obgleichdie LogikohneRhetorikund Poe�ie
„be�tehn kann, �o i�t doch die�en legtern eine

„ ge�unde und richtige Logikfo nêthig , daß �ie
„ohne die�elbe nichts Be��ers, als melodi�che

„Kleinigkeiten,�ind, „ Hermes S. 6.
y
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das�elten, oder niemals be�iegt wird. Diejeni-
gen, die �ich auf K

Ninelegen, werden ganz ane

ders unterwie�en, Man führt �ie, Schrirt vor

Schritt,von den leichternTheilenihrer Arbeiten

zu dei �chwerérn - und erlaubt ihnen nicht eine

neue Bewegung zu machen, als bis �ie vorher
_in derjenigenvolllommen�ind, die nach der Ord-

nung vorhergeht.Die Wi��en�chaft der Critik

�cheint al�o gleich�amein mittleres Glied zu �eyn,
welches �ehr geci>r i�, die ver�chiednenTheile.
der Erziehung in eine zu�ammenhängendeKette

zu verbinden. Die�e Wi��en�chafr giebteine reis

gende Gelegenheit,die Vernunft zu üben; wir

denken mit Vergnügen úber Materien nach, die

eben �o-angenehm,als befannr �ind; wir �teigen

�tufenwei�e von deneinfachern Fällen zu denen,

die verwikelter�indz und in einem gehörigen
Verfolge die�er Studien, giebt die Gewohnheit,
die alleun�re Kräftevollkommener macht, der Ver-

nunfe eine Scharf�ichtigkeit, welche zureichend
i�t, �ich den Ausgang durch alle die Labyrinthe
der Philo�ophie auszu�pähen.

Man muß auch bemerken, daßdie Art, úber

die {dnen Kün�te zu denken und zu {lü��en, der-

jenigengleichi�, nah welcher wir un�re Hand-
lungen be�timmen. Mathemati�che und meta-

phy�iche Betrachtungen führen nicht auf die Ver-

be��erungdes ge�elligenUmganges, und können

nicht
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hicht auf die gemeinen Ge�chäfte des Lebens an-

gewandt werden. Aber ein richtigerGe�chmack
in den �hônen Kün�ten , der aus ‘vernunftmäßi-
gen Grund�ägen hergeleiteti�t, bereitet uns �ehr
hón , in dem ge�elligenZu�tande mit An�tand
und Würde zu handeln.

Die Wi��en�chaft der Critik zielt.niht weni-

ger auf die Be��erung des Herzens, als auf die

Be��erung des Ver�tandes. Jh bemerke zu-

er�t , daß �ie �ehr ge�chi>c i�t, die eigennÜbigen
Neigungen zu mäßigen. Ein richtigèr Ge-

{hma> in den {önen Kün�ten macht das Tem-

perament �anfter und harmoni�cher, und wird

dadurch ein mächtiges Gegenmittelwider die

Gährung der Leiden�chaften, und die Heftigkeit
der Be�trebungen. Ein feiner Ge�chmackver-

�ha} einem Men�chen �o viel Vergnügenin �ei-
nem Hau�e, oder legt es ihm wenig�tens �o nah,
daß er, um Be�chäftigungzu finden, in der Fu-
gend in keine Ver�uchung geräth, �ich in die

agd, das Spiel, oder den Trunk zu �türzen,
no< in männlichen Jahren , �ich dem Ehrgeiz,
oder im Alter dem Geizzu ergeben. Der Scolz,
eine verdrúßliche,eigennúßigeLeiden�chaft,wird

dur< nichts im Zügel gehalten, wenn er von

einem úblen Ge�chmacfebegleitetwird. Ein

Men�ch von die�em Gepräge, bey dem die rúh-.
rend�teSchönheitnur einen �chwachenEindruck

macht,
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mach, füßlcfeine Freude, außer wenn er �eine

herr�chendeLeiden�chaft befriedigt und Fehler
-

und Mängelentde>t. Dagegen findec der

Stolzkeinen �o fürchterlichenFeind,als einen

feinen und richtigenGe�chmack. Der Men�ch,

den Nacur- und Fleiß damit beglückthaben, fin-

det ein großes Vergnügen in den tugendhaften

Neigungenund Handlungenanderer. Er

�ucht �ie: zunähren, und der Welt bekannt zu

machen, ‘Esi�t wahr, Mängelund Fehltritte

fallen ihmnichtweniger in die Augen ; aber er

vermeidet, odex entfernt �ie von �h, weil er �ie

mit Verdruß �ieht.
- Kurz, es können andre Lei

den�chaften �eyn, die auf einige Zeit die Ruhe

der Ge�ell�chaft mehr �töhren, als der Scolz;z

aber feine Leiden�chaft i� ein ‘fo unermúdlicher

Wider�acher aller Annehmlichkeitendes ge�elligen

Umgangs. Der Stolz, der nichts �ucht , als

�ich �elb�t zu befriedigen, �est einen Men�chen

in einen be�tändigenZwi�t mi andern,und lenke

ihn, �elb�t beydem vertraute�ten Freunde; mehr

Ge�chmackan úbeln, als an guten Eigen�chaften

zu finden. Wie ver�chiedeni� nichtdie Verfaf-

�ung der Seele , die durch einen erhöhtenGe-

{ma> jede Tugend, in einem Gefährden ,
oder

Nachbar, in ihr �tärk�tes Licht�est, und Män-

gel oder Fle>en,die allen naturlich �ind, verbirgt,

oder �ich aus den Augenentfernet? |

Außer
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Außer die�em wirkt die Feinheitdes Ge�chma-
>es nicht weniger , die ge�elligen Neigungen zu

�ârken, als die eigennÚbigenzu fnäßigen, Um .

“von die�er Wirkung überzeugtzu �enn, dürfen
wir nur überlegen, daß ein feinerGe�chmack
nothwendigun�re Empfindlichkeitfür Schmerz

‘und Vergnügen, und folglichauh die Sympa-
'

thie vermehrt, die der vornehm�te Zweig jeder
ge�ell�chaftlichenAeiden�chafti�t. Die Sympa-

thie ladet uns insbe�ondere zu einer Miccheilung
von Freudenund Berrübni��en, von Hoffnungen
und Furcht ein. Die�e Be�chäfftigung,die fúr
�ch �elb�t �hmeichelhaft und befriedigend ift,
bringt nothwendigwech�el�eitiges Wohlwollen
und Zuneigunghervor.

Ein anderer Vortheil der Critik i�t auf den

lebten Plas ver�part worden, da er wichtigeri�t,
als alle die andern ; und die�er be�teht darinn,

daß �te die Tugend �ehr unter�túzet. Je be:

haupte mic einer völligenUleberzeugung,daß fei-

ne Be�chäfftigungeinen Men�chen mehran �eine

Pflichten bindet , als die Cultur des Ge�chmacks
in den �chönenKün�ten. Ein richtigerGe�chmack
von demjenigen,was in Schriften, oder Ge-

máählden,in der Architektur , oder im Garten:

bau - hôn, richtig , und zierlich i�, was

wirklich ver�chönert, i eine vortrefflicheVorbes-

reitung, umunter�cheidenzu lernen, was in

Chaz



Einleitung. 15

Charakternund Handlungen�{ón, angeme��en,
alerlichoder großmüchigi�t. Einem Men�chen,
der �ich die�en feinenund volllommnenGe�chma>k
trworben hac, muß jedeHandlung, die unrecht
oder un�chicklichi�, äußer�t unangenehm �eyn.
Wennbey irgendeinem Vorfalle die Macht der

Liden�chaftdie Oberhand bekömmt, und ihn
von �einer Pflichtabführt, �o kehrt er, bey dem

er�ten Nachdenken, mit einem �tärkern Enc-

{lu��e zu ihr zurú>, �ich ihr niemals wieder ent-

reißen zu la��en. Er hact-i6teinen neuen Be-

wegungsgrundzur Tugend, eine Ueberzeugung,
die er aus Erfahrung zieht, daß die Glücf�elig-
keit von Ordnung und Regelmäßigkeitabhängt,
Und daß jede Abweichungvon der Gerechtigkeit,
und dem An�tändigen, allemalmit Scham und

Gewi��ensang�t be�traft wird. *)
Unwi��ende

*) Das Genie ge�ellt�ich zu einem higigenTem-

perámente, welchesleicht Feuer faßt, ein feiner

Ge�chma> zu einer ruhigen und ge�eßten Seele.
Daher findet man oft Genie bey Leuten,die ein

Raub aller Leiden�chaften �ind, welcheskaum

bey denen Statt findet, die einen zärtlichenGe-

chma> haben. Auf einen Men�chèn, der die-
�es Glück be�it, machen tie morali�chen Pflich-
fen �owohl, als die �<hônen Kün�te, einen �o tie-

fen Eindru>, daß �ie jeder unordentlichenBe-
' gierde
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Unwi��ende Zeitalterzeigenuns denTriumph
des An�ehens úber die Vernunfe. Die Philo-
fophen waren vormals in Secten gecheilt; �ie
waren entweder Epikuräer, Platoniker, Stoiker,

Pythagoräer, oder Skeptiker. Die Men�chen
trauten 1hrem Urtheileniht weiter , als. bis zur

Wahl eines Führers, dem �ie unbedingt folgten.
Sn �pâtern Zeitenhac glücklicherWei�e die Vers
nunfc die Oberhandbekommen. Die Men�chen
behauptenigt ihr.angebohrnesVorrecht„- �elb�t
zu denken, . und halten es fúr unwürdig, �i un-

ter eine Sefkke zu �tellen, in welcherWi��en�chaft
es auh �eyn mag, Murmuß ich die Critik aus-

nehmen, die no< immer, ih weiß nichtdurch
welches Unglück, nicht weniger�klavi�ch in ihren
Grund�ägen, und dem An�ehn nicht wenigerun-

terworfen i�t, als �ie es vom Anfang her war.

Bo��ú, ein berúhmeer franzö�i�cher Kun�trichter,
giebt eine Menge Regeln; aber für keine der�els

ben kanner einen be��ern Grund entde>en , als

daß Homerund Virgil �ie beobachten,und Ari-

oteles �ie durch �ein An�ehn uncer�tüßkt. Selt-

�am i�t es, daßihm in einem �o langen Werke
niemals

gierde getvach�en �ind. Ya wenn man �elb ei-
ne �tarke Ver�uchung voraus �een wollte, �o
kann die�e �ich eines ruhigen und ge�ezten Tem-

peraments nicht bemächtigen,
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niemalsin die Gedankengekommen,
wie weit

die�e Regelnmic der men�chlihen Natur úbers

ein�timmen,oder nicht überein�timmen. Er

contedochgewißnichtglauben, daß dic�e Dich-
, �o groß �ie auh durch ihr Genie gew-�en,daeRechtgehabchaben, dem men�chlichenGe-

�chlechteGe�ege zu geben,und daß uns ißt nichts,
als blinder Gehor�am für ihren unum�chränkten
Willen,úbrig i�. Wenn �ie keiner Regel in ih-
ren Schriften folgten, warum �ollenwir ihnen
nachahmen?Wenn �ie die Natur �tudierten,und

den Grund�äsen der Vernunft folgten, warum

�oll man die�e vor uns verbergen?

__
Was gegenwärtigesUnternehmen betriff, �o

i�t es nicht des Autors Ab�icht, einen förmlichen
Tractac úber jededer chônen Kün�te be�onders.

gugeben ; �ondern nur überhaupt einige Beob-

achtungen,die von der men�chlihenNacur, der
wahren Quelle der Critik , genommen�ind, auf
�îe anzuwenden. Die �{önen Kün�te �ind für
un�er Vergnügen,oder einen angenehmenEin-
druck zu machen , be�timmt z und hiedurch �ind
�ie von den nüslichenKün�ten unter�chieden. Um

al�o ein Criticus ‘in den {ónen Kün�ten zu�eyn,
muß man nethwendigwi��en, wie �hon oben

angezeigtworden, w-lhe Gegen�tändevon MNa-

kur angenehm , oder Unangenehm�ind. Ein

voll�tändigerTya Lie�e Materie würde

ein
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ein viel zu weites Feld �eyn, um von irgendeiner

Hand allein und durchaus lebaut zu werden.

‘Der Autor �uchte nur fo weit in die Macerie

zu dringen,als zur Unter�tützung �einer Anmer-

fungen nöthigwar. Er maßt �ih fein Ver-

dien�t wegen �einer Arbeit an, außer daß er viel:

leiht deutlicher, als bisher ge�chehen, gezeigt
hat, daß alle die ächten Regeln der Critik aus

dem men�chlichenHerzenhergeleitetwerden. Der

empfindendeTheil un�rer Natur i�t ein reizender
Gegen�tand für die Betrachtung. Was der

Aucorhierúberentdecktoder ge�ammelt hat, wird

er in der muntern und angenehmenForm der

Critik mitcheilen,weil er glaubt, daß die�e ‘Form
fúr den Le�er mehr Ge�chmackhaben, und vicl-
leicht nicht weniger lehrreich�eyn wird, als eine

múh�am geordneteUnter�uchung.Sein Plan
i�t, von dem, was ge�chieht, und von Erfah-
rungen, �tufenwei�e zu den Grund�ägen aufzu-
�teigen, �tatt von die�en leßtern anzufangen , �ie
ab�tract zu betrachten, und von ihnen zu den er-

�ten herabzu�teigen. Aber ob er gleichal�o die

Critif als �einen einzigen Endzweckangiebt, �o
will er nicht leugnen, daß er immer dabeydie
Ab�iche gehabthat, die Nacur des Men�chen zu.

erklären, in �o fern er als ein empfindendes We-

�en betrachtet wird, das des Vergnügens und

Schmerzensfähig i�t. Undober �ich gleich

C Quei
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{meihelt,einigen Fortgang in die�er wichtigen

Vi��en�chafegemachtzu haben, �o fennt er gleich-
wohlihrenweicen Umfang und ihre Schwierig-
eiten zu �ehr, - als daß er �ich zum Lehrerauf-

Werfen, und es als den vornehm�ten Endzweck
�eines Werkes angeben�ollte,

Schriften, nicht Per�onen zu beurtheilen,i�t
das wahre Vorrecht der Critik. Dem zu Folge
hat man �ich alles per�önlichenTadels enthalten,
außer wo er etwa nôthigwar, um einen allge-
nemen Saß mehr ins Ucht zu �een. Man

nacht deswegenfeinen An�pruch auf 20bz denn

u tadeln, bloß um zu tadeln, i� ein Vergnúgen,
an dem die Men�chlichkeitniemals Ge�hma>
find-c. Man �ollte denken , die Schrift�teller
mußten hierinn vor allen andern enthalt�am�eyn,
da jle der Wiedervergelkung�o �ehr bloß ge�tellt
�ind. Der Verfa��er die�es Werkes i�t �o weit

entfernt zu glauben, daß er feinenTadel ver-

diente, daß er �ich nicht einmal mit der gering-
�ten Hoffnung einer �olchen Vollkommenheit
{meichelr. Zeitvertreibwar anfangs der ein-

d'ge Zweck�einer Unter�uchungen. Yndem er

von einem be�ondernFalle zu dem andern fort-
gieng,wuchs die Macerie ihm unter der Hand ;
und er war {on weit fortgerúkt , eh ihn der

Gedankerúhrte, daß die Betrachtungen, die er

für �ich an�tellce, vielleichtauh der Welt núßen

V3 fönn-
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könnten. Vor der Welt wollte er gleichwohl
niche in einer un�aubern Kleidung er�cheinen;
und deswegen �uchr er auch�eine Fehler nichean-

ders zu �húten, als dur die Bemerkung,daß
in einer neuen Materie, die nicht weniger fein,
als weit ausgedehnti�t, Fehlerin gewi��em Maag�e-

“fe nichtzuvermeidènwaren. Eben �o wenigver-
langt er, �einen Ge�hma> in jedem Falle zu

rechtfertigen, Der Punkt muß äufer�t klar

�eyn, der feine Ver�chiedenheitin den Meynun-
gen zuläßt z und in gewi��en Macerien,die zu
einem hohen Grade.von. Feinheitgebracht wer-

den föónnen, i�. die Zeit vielleichtder einzigeun-

trúglihe Probier�tcin des Ge�chmacks. Auf
die�e beruft er �ich, und ihr unterwirft er �ich mit

Vergnügen,
Die Grund�gheder Critik, in ihremgan-

zen Umfange betrachtet , wúrde fúr die�es Werk
ein zu �tolzerTitel �eyn. Ein Theil die�er Grund-
�äge wird hier entwickelk. Aber da der Autor

weit von der Einbildungentfernt i�t, daß er die

Li�te voll�tändig gemachrhärte, - �o i�t es an�tän-'

diger , einen be�cheidnernTitel zu brauchen, der

jedeunbe�timmteZahl von Theilenausdrücken

Fann,die weniger�ind, als das Ganze. Die�es
glaubr er durchden Titel angezeigt zu haben,den

er gewähltdato Grund�äbeder Critik.

Grund-

—
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Grund�aßeder Critik.

I, Cap.
Von Empfindungenund Ideen, wie �ie auf

einander folgen.

Yer Men�ch nimmt, �o lang er wacht,
Y

eine fortdauernde Reihe von Gegen-
D �tänden wahr, die durch �eine Seele

gehn. Von �einer Seite wird keine Wirk�am-
keit er�odert, um die Reihe zu erhalten, und er

hat auch das Vermögen nicht, �ie abzubrechen,
indem er irgend einen Gegen�tand ‘nach �einem

Gefallen hervorriefe.*) Zugleichlehrt uns die

B 3 tägliche
/ *) Dennwie �ollte dieß ge�chehn? Welchen Ge-

gen�tand �ollten wir aufrufen ? Wenn man die�e

Frage beantworten kann, �o i�t der Gegen�tand
�chon in der Seele, und folglichkeine Gelegenheit
mehr vorhanden,das Vermögenzuzeigen. Kann
aber die Frage nicht beantwortet werden , �o

möchte ich wi��en , wie ein freywilliges Vermd-

gen �ich äußern kann,ohn einen Gegen�tand vor
�ich zu haben, an dem es �ich äußerte, Wir

fónnen
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“täglicheErfahrung, daß eine Reihevon Gedan-

kennicht bloßzufälligi�. Winn �ie al�o weder

von un�rem Willen,no< vom Zufall abhängt,
�o mú��en wir zu entwickeln �uchen, durch welches

Ge�es �ie be�timmt wird. Die Macerie i} in

der Wi��en�chaft der men�chlichenNacur wich--
tig: und ih ver�preche zum voraus, daß man

�ie von eben �o großer Wichtigkeitin den �chönen -

Kün�ten finden wird.

Es i� offenbar,daß die Verhältni��e, wo-

dur< Dinge mic einander verbunden werden,

einen großen Einfluß auf die Be�timmungeiner

Reihevon Gedanken haben ; und wir finden
durch die Erfahrung, daß Gegen�tände in der

Seele eben �o mic einander verbunden �ind, wie

außer der�elben. Wenn wir al�o von äußerli-
chenDingenanfangen, �o finden wir, daß �ie

durch

Föônnenuns feine Vor�tellung hievon machen.
Die�er Grund �cheint mir überzeugendz und ih
berufe mich auf die Erfahrung, wenn er no<

Ve�tätigung nöthig haben �ollte. Jeder, der

die Probe macht , wird finden, daß die Gegen-

�tände in der Seele mit einander verbunden

f nd, und eine zu�ammenhängendeKette aus-

machen;und daß wir keine Gewalt über irgend
einen Gegen�tand haben,der nichtmit der Kette

¿zu�ammenhienge»
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durchihre we�entlichen Eigen�chaftenniht merks

icher �ind, als durch ihre ver�chiednen Verhält»
ni��e. Wir kônnen un�ern Blick nirgendwohin
wenden , ohne Dinge gewahr zu werden, die

durchgewi��e Verhältni��e verbunden �ind. Ein

Ting, das wir als eine Ur�ache wahrnehmen,
i�t mit �einen ver�chiednenWirkungen verbunden;
einigeDinge exi�tiren neben einander in der Zeil,
andre im Raume ; einige �tehen im Verhälcni��e
durch Aehnlichkeit,andre dur Contra�t ; einige
gehenvorher, andre folgen nah. Nicht ‘cin

einzelnesDing er�cheint ein�am,und gänzlich
ohneVerbindung mit andern. Dereinzige Un-

ter�chiedift, daßgewi��e Vinge ganz genau, an-

dre weniger,einigenahe, andre nur

entfernt
mié

einander verbunden �ind.

Erfahrung foroohlals Vernunftfann uns
úberzeugen,daßdie Reiheun�rer Vor�tellungen
großentheilsdurchdie angeführten Verhältni��e
be�timmt wird, Woeine gewi��eZahl von Dine

gen mic einander verbunden if, da beuctdie Vor-

tellung des einen auch die andern dar ; und auf

die�e Wei�e roird eine Reihe von Gedanken zu:

�ammenge�eßt. Die�es i�t das Ge�et des Fort-
ganges. Ob die�es ein ur�prünglichesGe�eb i�t,
oder durch irgend einen verborgeneuGrund be-

�timmt wird, if zweifelhaft,und wird vermuth-
lih auch be�tändig zweifelhaftbleiben. Die�es

B 4 Ge�e
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Ge�es i� gleihwohlnicht unverleßlih. Es

triff �ich zuweilen,obgleich�elcen, daß eine Vor-

�tellung �h der Seele darbeut , ohne, �o weit

man wenig�tens entde>en fann, einige Verbin-

dung mit dén vorhergehendenzu haben.
Aber ob wir gleichkeinevölligeGewalt über

un�re Vor�tellungen haben, �o hat der Wille den-

noch einen ‘an�ehnlichenEinfluß auf die Be�tims
mung. der Ordnung unter Vor�tellungen, die mit

einander verbunden �ind. Es �ind wenigeDin-

ge, die niht mit vielen andern verbunden wä-

ren. Wennwir folglichein Ding , entweder

gegenwärtig, oder nur in Gedanken betrachcen,
�o bringt es insgemein viele von �einen Verbin-

dunger mit �ich in die Seele. Unter die�en �teht
uns die Wahl frey. Wir können bey der eincn

verweilen,“ und die andern verwerfen; wir kôn-
nen �elb�t bey dem Dinge verweilen, „das die

wenig�teVerbindung mit den andern hat. Wenn .

man den Vor�tellungenihren natürlichen Lauf
_láßr, werden �ie mei�tenchcilsdurch die �tärk�ten

Verbindungenfortgeführt. Die Seele wendet

ihren Blick von dem Vater leichter auf den

Sohn, als auf den Diener, und leichter auf eie
nen Nachbar, als auf einen, der in der Encfer-
nung wohne. In die�er Ordnung fann der

Wille Veränderungenmachen, aber dochimmer

nur innerhalbder Gränzenverbundner Gegen-
'

�tánde,
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�tände, Kurz, jedeReihe von Jdeen muß eine

‘fte �eyn, in welcherjede einzle Jdee mit den

. Andernverbunden i�. Wir können die Ordnung
einer natúrlichenReihé verándern , aber nicht�ie
sän;lichau�ld�en, und un�re Gedanken ohneZu�am-
menhangund Verbindung fort�ezen. So weit

reichtun�re Gewalt ; und die�e Gewalt i} zu allen

nüslichenAb�ichtenhinreichend. Eine größere
würde vermuchlichuur �chaden, an�tatt uns heil-
�am zu �eyn.

Un�er Wille i� nicht die einzigeUr�ache, die

eineReihevon Gedanken verhindert , durch die

tärf�ten Verbindungen fortzugehn. Viel

kömmt auf den gegenwärtigenTon der Seele
_dabeyan; denn ein Gegen�tand i� allemal will-

Fommen, der mit die�em Tone zu�ammen�timmkt.
Sowird, wenn wir aufgeräumt �ind, ein munterer

Gegen�tanddurchdie �chwäch�teVerbindungher-
beygeführtwerden, und eben �o ein trauëiger,
wenn wir niederge�chlagen�ind. Ein Gegen-
Mand, der uns intere��irt, wird immer wieder,
bon Zeit zu Zeit, durch jedeVerbindung zurü>
gerufen, �ie mag �tark oder �hwach �eyn. Sha-
ke�pear bemerkt die�es �ehr fein, in An�ehung ei-

nes reihbcladnen Schiffs auf der See.
»„Der Hauch,der meine Suppekühlt,würde

B 5 ' ymi<
— My wind; cooling my broth,

Would
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»michin ein kaltes Fieberbla�en, wenn ih daran

»dâchte, welchenSchaden ein zu �tarker Wind

auf der See thun könnte. Jh würde den

H»Sand nicht dur< ‘das Stundenglas lau-

fen �ehn, daß ih niht an Sandbänke dächte,
“

Hund meinen reichen*) Andreas �chon �trandend
äh, wie er �einen hohéènMa�t über �eine Seis

„ten herabbükte, um �ein Grabmahl zu kü��en.
»Wüúrde ich zur Kirche gehn, und das heilige
�teinerne Gebäude betrachten, und nicht �ogleich
5;an gefährlicheFel�en denken, welche die Seite

meines �hónen Schiffesnur berührendürften,
yum alle die Specereyen auf das Meer auszu-

»�<hütcen,die brau�endenFluthen in meine Scof-
fe

Would blow me in to an ague, when I thought
What Harm a wind too great might do at Sea.

I should not see the sandyhour- gla�s run,
But I should think of shallows and of flats,
And see my wealthy Andrew dock'd in sand,
Vailing her high top lower than her ribs,
‘To kifs her‘burial. Should I go to church,
And see the holy edifice of �tone,
Ant not bethink me strait of dangerous rocks,
Which touching bat my gentle ve�lel’'s �ide,
Would scatter all the spices on the stream,

: Enrobe

*) Der Name des Schiffs.
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»fe zu Fleiden,und, mic einem Worte, ißt o viel

Perth,und, i6t nichtswerth,
einander

»leich zu machen ? »»

Der veneziani�che Kaufmann, I Akt, 1 Auftr.

Eineandere Ur�ache, die von der,die wir
ebenangeführethaben, ganz unter�chiedeni�t,
hat ebenfalls einen beträchtlichen“Einfluß auf
die Reiheder Vor�tellungen. Yungewi��en See-

len von einer be�ondern Verfa��ung häufen �ich
Gedankenund Um�tände durch . die leichte�ten

Verbindungenauf einander. Jh �chreibe dieß
einem Mangel in der Uncer�cheidungskraft zu.
Ein Men�ch, der zwi�chen einer {wachen und

„einer �tärkern Verbindung keinen genauen Uns
ker�chiedmachenkann, ‘wird von beyden auf glei:
che Wei�e gerúhre, Ein �olcher Men�ch muß
nothwendigüber einen großenUmfangvon deen
gu gebietenhaben, weil jedeVerhältniß ohnUn-

rer�chied ihmIdeendarbeut z; und da die �chwäe
chern Verhältni��e unzählbar �ind, �o mü��en �ie

auchunzählbareVor�tellungen herbey führen.
Die�e Bemerkungwird auf eine lebhafteWei�e
durcheine Stelle im Shake�pear mehr aufgeklärc.'

„Fal�taff.

Enrobethe roaring waters with my Silks,

And, în a word, but even now worththis,

Andnow worth nothing?
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»Fal�kaff.. Was für eine mächtigeSun?

tie bin ih dir denn �chuldig?

„Die Wirthinn, Zum Henker,dich �elb�t,
ound dein Geld noh

)

dazu,wenn duein ehrlicher
„Mann wär�t. Du {wur�t mir auf einen

5„vergoldtenBecher, da du in meiner Kammer,
„am runden Ti�ch, neben dem Kohlfeuer�a�s
e�t, es war am Mittwoch in der Pfing�twoche,
„da dir dér Prinz ein Lo< in den Kopf {lug,
„weil du ihn mit einem Sänger von Wind�or
„:verglih�t,du {wur�t mir da, indem ichdeine

„Wunde wu�ch, daß du mich heurathen,. und

„zur Madam, zu deiner Frau machen wollte�t.
„Kann�t du das leugnen? Kam nicht Mucter

»Keech,des SchlachtersFrau, herein, und

z;nenatemih Gevatterinn Guickly? Sie kam,
„und borgteE��ig, und �agte, daß �ie eine gute

„Schú��elmit fleinen Fi�chenhätte, und du woll:

te} gern einigedavon e��en, und ich �agte, daß
„�ie fúr eine fri�che Wunde nichts taugten. Und

„�agte�t du mir nicht, da“�ie die Treppehinunter
„war, daß ih michniht mehr mit �olchem ar-

„men Volk �o gemein machen �ollte, und daß �ie
„mich bald Madam würden nennen mú��en ?

»Und gab�t du ir nichteinen Kuß , und bar�t,

ich �olltedir dreyßigSchillingbringen?Thu ißt

yeinen
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»inenEyd guf deineBibel, leugnedas,wenn du

»fann�t.…,
SeinrichIV. der zweyte Theil ; 2 Akt, 2 Auftr»

Vonder andern Seite kann ein Men�ch, der

rihtig urtheilt, feinen großenZuflußvon Jdeen
haben. Schwächere Verhältni��e machen kei-

nen Eindruck auf �eine Seele, und haben folg-
lichdas Vermögennicht ; deen in ihr zu erre-

gen. Daher kömmt es, daß ein richtigerVer-

�tand der Declamation,oder einer wortreichen

Vered�amkeicnicht gün�tig i�t. Die�e Betrach-
kungenwerden durch die Erfahrung be�tätigt ;

dennes i� eine bekannte Beobachtung, daß ein

großes oder vielfa��endes Gedächtniß�elten mic

einer guten Urctheilskraftverbundeai�.

Zu noh mehr Be�tätigung berufe ih mih
auf eine andere bekannte Beobachtung,nämlich,
daß Wiß und Urtheilskraft �elten mit einander

vereinigt �ind. Der Wis be�teht vornehmlich
in der Fertigkeit, Dinge dur entfernte und

phanta�ti�cheVerhältni��e mic einander zu verbin-

den,die uns in Verwunderung �eßen, weil wir �ie

niche erwarten. Da dergleichenVerhältni��e
von dèer �chwäch�tenGattung �ind, �o éônnen �ie
nur demjenigeu�ich leicht darbieren, dem jede
Verhältnißgleichwillkommeni. Sofern i�t
ein großes Theildes Wißesmit einem grúndli-

hen
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hen Ver�tande unvereinbar z denn die�er geht
úber nichtsbedeutendeVerhältni��e weg, und hält

�ich nur an diejenigen,die we�entlichfind und Be-

�tand haben. Daher �ind Wis und Gedächtnißoft
mit einander vereinigt ; ein gründlicherVer-

�tand aber �elten mit einem von beyden.
Die” Reihe der Vor�tellungenhängt nicht

gänzlichvon Verhältni��en ab ; �ie wird, außer
die�en, nochvon einer andern Ur�ache be�timmt,

“Und die�e i�t die Empfindung, die wir von der

Ordnung und der Scellung der Dinge haben.
Bey Dingen von gleichemRange, wo man fei-

nes dem andern vorziehenkann, läßt �ih keine

Ordnung anwenden ; und es muß gleichgültig
�eyn, auf welcheWei�e man �ie über�ieht ; ein

Bey�piel hievon�ind die Schafe, die eine Heerde
ausmachen, over die Bäume in einem Walde.
Aber bey Dingen von ungleihemRange i� Ord-

nung das herr�chendeGe�es. So führt uns. der

Hang un�rer Seele, ‘das We�entliche einer Sas

chevor ihren Zufälligkeitenoder Verzierungen,
und einen hóhernGegen�tand vor dem geringern
oder untergeordnetenzu betrachten. Aufgleiche
Wei�e �ind wir abgeneigt, die Theile, die ein

Ganzes ausmachen , im Kleinen zu betrachten,
wenn wir nichevorher‘die Sache, als eim Gan-

jes, Über�ehenhaben. Wenn wir von einem

Theilezu dem Ganzen, und von dem Zufälligen
¿u
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zu dem We�entlichenúbergehn, �o machenwir
eben die�elben Verbindungen, die wir auf dem

êNtgegenlaufendenWegemachen. Aber in dem

‘Srern Falle wird uns der Uebergang durch ein

Gefühlder Ordnungerleichter“, und in dem er-

�ten durch ein Gefühl der Unordnung ge�perrt.
Es i� kaum nóthigangemerkc zu werden, daß,
wenn wir úberDinge nachdenken, und von ei-
nem zumandern in- Gedankenúbergehn„ wir

gleicheSchwierigkeitoder Erleichterung�púren,
als weun wir die Dinge vor Augenhaben,

Die�es Gefúßhlder Ordnung zeigt �ich bey nae

türlihenHandlungen ; denn es geht immer, �o
au �agen, in gleichemSchritte mit der Ordnung
der Natur. Wenn wir .uns einen Körper in

Bewegungvor�tellen, �o folgen wir �einem na-

türlihen Gange, Die Seele fällt mit einen

{weren Körper, fließt mit einem Flu��e, �teigt
mit dem Feuer und dem Rauche. Wenn wir

die Genealogieeines Ge�chlechteserfor�chen,mö-

gen wir gern bey dem Stifter anfangen , und

�tufenwei�ebis zu �einen �päte�ten Nachkommen

herab�teigen.Jm Gegenctheile,wenn wir an'

eine hohe Eiche denken, fangen wir bey dem

Stamman, und �teigen von ihm zu den Zroei-
gen. Bey hi�tori�chen Begebenheitenfolgen
wir gern der OrdnungderZeit ; oder, welches

|

au
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auf eines hinaus läuft, der Ketteder Ur�achen
und Wirkungen.

Aberobgleichun�er Hang uns , im Verfolg
“einer hi�tori�chen Kette, nach der Ordnung von.

den Ur�achen auf ihre Wirkungenführt, o fins
den wir doch nicht mehr den�elben Hang, wann

wir úber Materien aus Wi��en�chaften denken.

Bey die�en �cheinen wir mehr genéigt, von den

Wirkungen auf die Ur�achen, und von be�on-
dern Säben auf allgemeinerefortzugehn. Wo-

her kômmcdie�er Unter�chied bey Materien, die
einander �o nah verwandt zu �eyn �cheinen? Die

Fálle �ind nur dem Scheine nah ähnlich,nicht
in der That. Jneiner hi�tori�chen Kette if je-

‘de be�ondre Begebenheitdie Wirkung einer vor-

hergehenden,und die Ur�ache von andern folgen-
den. n einer Kette von die�er Art i� nichts,
das die Seele von der Ordnung der Natur ab-

lenken fónnte. Ganz ver�chieden i� der Fall bey
Wi��en�chaften , wenn"wir Ur�achen und ihre
Wirkungenzu entwickeln �uchen. Viele Erfah:
rungen werden da gemeiniglih unter eine Ur�a-
che gebracht, und viele Ur�achen wieder unter

eine andere, die no allgemeinerund ausgedehn-
ter i�t. Jn un�rem Fortgange von be�ondern

Wirkungen zu allgemeinen Ur�achen, und von

be�ondern zu allgemeinernSätzen, fühlen wir

un�ere Seele �tufenwei�e �ich erweitern und aus-
_

dehnén,
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dehnen,wie wann wir einer auf�teigenden Pro-

gre��ion folgen, welches úberaus angenehmi�t.

Das Vergnügenúbertrif�t hier dasjenige, wel:

Yes wir genießen, wenn wir dem Gange der

Natur folgenz und die�es Vergnügeni�t es, was

die Reiheder Gedanken in die�em und in andern

âbnlichenFällen be�timmt. Die�e Beobach-

fungen �egen uns, im Vorbeygehn , in Stand,

eine Vergleichungzwi�chender �y�temati�chen und
der analyti�chenMethodeanzu�tellen. Die �y-

�temaci�cheMethode, welcheregelmäßigvon den

Grund�átenzu ihren Folgen herab�teigt, i�t der

Strenge der Ordnung mehr gemäß. Aber

wenn wir den entgegen laufenden Weg in der

analyti�chen Mechodenehmen, �o genießen wir

ein empfindlichesVergnügen, wie wenn man in

die Hhe �teigt , ein Vergnügen, welches man

beyder andern Methodenicht fühlet. Die ana-

lyci�he Methodei� der Einbildungskraft ange-

nehmer. Die �y�temati�che wird von denen vors

gezogen werden, die �ih �treng an die Ordnung

halten, und den ‘naturlichenRegungen nichts

nachgeben,*)
|

Es

*) Von einer Reihe von Empfindungenund Jde--

en, in Ab�icht auf ihre Einförmigkeitoder Ver-

�chiedenheit,wird nachher im 9« Cap. gehandelt.

I. Theil. C
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Es i� denn offenbar, daß un�re Seel? von
der Natur dazu eingerichtet i�, an Ordnung
und Verbindung Ge�chmackzu finden. Wenn.

ein Gegen�tand durch eine gehörigeVerbindung
in die Seelegebrachtwird, �o �ind wir uns cines

gewi��en Vergnügens bewußt, das aus die�em
Um�tande�elb�t ent�pringer. Bey Gegen�tän-
den von gleichemRange i� das Vergnügenmit

dem Grade der Verbindung in gleichemVerlält-
ni��e ; aber bey ungleihen Gegen�tänden, wo

wir eine gewi��e Ordnung erfordern, ent�pringt.
das Vergnúgen vornehmlih aus einer ordent-

lichen Stellung, Man kanndie�es wahrneh-
meñ , wénn man, im Verfolge der Gegen�tän-
de, wider den Lauf der Natur, und wider un�er
Gefühl von der Ordnung geht. Die Seele

�chreitet mit Munterkeit von einem Ganzenzu

�einen Theilen , von dem We�entlichen zu dem

Zufälligenz; aber in der gegen�eitigenRichtung
�púrt �ie eine Art von rúckgängigerBewegung,
die unangenehmi�. Und hiebeykann man den

großenEinfluß der Ordnung auf die Seele des
Men�chen bemerken. Die Größe, die einen riez

fen Eindruck auf uns macht, neigt uns mehr,
wenn wir eine Reihe von Dingen úberlaufen,
von den kleinen zn den großen, als von dengro�-

�en zu den kleinen zu gehn. Aber die Ordnung
“gewinntdie Oberhandüber die�en Hang; indem
-

�ie
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�e uns von dem Ganzen zu den Theilen, und
von der Haupt�achezu den Verzierungen führt,
macht�ie uns den Weg leichter und angenehmer,

alsUns der entgegen ge�eßte �eyn kann. Die

Höherúhrt die Seele nicht weniger als die Grö�-
�ez nnd wir merken ein empfindlichesVergnú-
gen , wenn wir die Seele zu hohenGegen�tän-
den erheben, Aber der Lauf der Natur hac‘eie

nen größern Einfluß auf die Seele, als die�e
Erhebung;und daherwird das Vergnügen,auf:
wärts zu �teigen, von dem Vergnügen, mit dem

Regenzu fallen, und mit einem Fluß allmählig
hiñab zu fließen, überwogen. Daher i� es �o

angenehm, den Rauch an einem �tillen Morgen
auf�teigenzu �ehn. Die Erhebung �timmt hier
mit dem Laufe der Nacur úberein, um den Ges

gen�tand angenehmzu machen.
Ich kenne die Abneigungvollkommen, welche

die Men�chen insgemeinvor ab�tracken Betrach-
kungen habenz und ichwürde �ie, aus die�er Ur-

�ache, gern völligvermeiden , wenn es in einem

Werke möglih wäre, welches die Regeln der

Cricif aus ihrer wahren Quelle,der men�chlichen
Nacur, herzuleitenver�pricht. Es-i�t'uns, in

der That, keine Wahl �on�t úbrig , als einige
Zeit noch auf die�er Bahn fortzugehn, oder das

Unternehmengänzlich fahren zu la��en. Die.

Aufrichtigkeicverbindet mich, meinen Le�ern die-

C2 �es
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�es bekannt zu machen,damit diejenigenunter

ihnen, deren Ab�cheufúr ab�tracte Betrachtun-
gen unüberwindlichi�, hier abbrechenmögenz

denn bis die Grund�äße entwickelt �ind, kann ich
denen keinen Zeitvertreibver�prechen, die nicht
denken wollen. Aber ich{hmeicle mir, beydem

größtenTheilemeiner Le�er einen andern Ge-

{ma> zu finden. Einigen wenigen, wie ih
glaube, wird der ab�tracte Theil , für �h
�elb, und vielen andern , wegen der nüslichen
Ab�ichten, gefallen, auf die er angewandt wer-

den fann. Um den leztern Muth zu machen,
damit �ie mit Muncerkeit fortfahren, will ich �te
voraus ver�ichern, daß die vorhergehende Be-

trachtung auf mandé wichtige Regeln der Cri-

tik fúhret, welchein dem Verfolge die�es Wer-

kes entwielr werden �ollen. Jndeß wird es

ihnen,zum Theil zu ‘ihrer gegenwärtigen Be-

friedigung, nicht unangenehm�eyn, die folgende
Probe davon zu empfangen.

Bey jedemWerke der Kun�t wird erfordert,
daß, gleich�am als in einer Ma�chine, die Theile,
die das Ganzeausmachen,eine wech�el�eitigeVer-

bindungunter �ich, und jeder von ihnen eine

Verhältniß zum Ganzen habe, das, nach ihrer
ver�chiednen Be�timmung, näher, oder entfern-
rer �eyn muß. Die Ordnung i�t hiebeyeben �o
we�entlich, als die Verbindung; und wo beyde

gehörig
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gehörigbeobachtet�ind, da haben wir die Em-

Pfindungvon einer richtigen Arbeit, und wer-

Æh, in �o fern, dur das Werk ergeßzk. Ho-
Mer i� von die�er Seite mangelhaft , und Pin-
dar noch weic mehr. Regelmäßigkeit,Ordnung,
Und Verbindung �ind einer kühnenund frucht-
barenEinbildungskfraftverdrüßlicheSchranken z
�ie láßc �ich nur er�t nach vieler Zucht und Ue-

bunggeduldig durch�ie zurückhalten. Jm Ho-
raz nimmt �ich kein Fehler mehr aus, als ‘der

Mangelder Verbindung. Die Bey�piele da-

von �ind unzählbar. n den er�ten, vierzehn
Ver�en der 7. Ode des x. Buchs erwähnt er

ver�chiedner Gegendenund Städte, die einigen

angenehmergewe�en, als andern. Jn dem

ÜbrigenTheile der Ode wird Plancus ‘ermahnt,
die Sorg-n in Wein zu er�äufen. Da der Dich-
ter durch den Fall eines Baumesbeynahedas

ben verloren hätte, nimmt er daher Gelegen-
heit zu der Anmerkung,die �ich �ehr wohl hieher
{hi>t, daß, da wir uns gegen einige Gefahren
zu {hügen�uchen, wir andern bloß ge�tellt �ind,
die wir niht voraus �ehen können, Gegen das

Ende be�chreibt er die Gewalt der Mu�ik. Jn
der16.Ode des 2. Buchs hängendie Theile�o wenig

¿u�ammen, daß ein Gedicht dadurchver�tellt
wird, das �on�t von einer großen Schönheit i�t,
Diexte, 2te, 3kèy4e, 11te, 24te, 27te Ode des

E3 zten
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zten Buchs verdienen alle den�elben Tadel.

Die 1e Satyre des ren Buchs wird durch den
Mangelder Einheit und der Verbindung�o �ehr
ver�tellt, daß �ie, im Ganzen genommen, fa�t
unangenehmwird. Sie fängt mit der wichti:

gen Frage an, woher es kömmt, daß Leute, die

mit �ich �elb�t �o �ehr zufrieden �ind, es insge-
mein �o wenig mit ihrem Zu�tande �ind? Nach-
dem die�e Beobachtungdur ver�chiedne Bey- .

�piele �ehr lebhaft aufgeklärt worden, verg: ßt der

Dichter �einen Gegen�tand,und fängt eine De-
clamation wider den Geizan, die er bis zum 108.

Wer�e fort�ese. Darauf ent�chuldigt er �ich we-

gen die�er Abweichung,und ver�pricht, zu �einem
Gegen�tande zurú> zu kehren. Aber da �ich die

Vor�tellung des Geizeseinmal �einer Seele be-

mächtigt hat , �o verfolgter die�es Thema gar
bis zum Schlu��e , und fômmt.niemals wieder

zu der Frage zurú>, die er im Anfaugevorge-

legt hatte.
Fn Virgils Gedichte vom Feldbau, welches

�on�t fúr das Werk des Dichters gehaltenwird,
das cr am mei�ten bearbeitet hat, �ind die Theile
{hlec{t verbunden, und es fehlt viel , daß der

Uebergangvon demeinen zu den andern �anft
und leichc�eyn �ollte, Fm er�ten Buche weicht
er von �einem Gegen�tand ab, *) um eine Bec

|
�chreibung

*) YV,231.
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{reibungvon den fünf Zonenzu geben. Der

Mangelder Verbindung i� hier merklich, �o-
wohl als in der Be�chreibung der Wunder, die

den Tod Cá�ars begleiteten, mit der die�es Buch

endige, Die Abweichungauf das ob Jtaliens,
im zweyten Buche, *) i� nicht glücklicherange-

bracht; und mitten unter einer Declamacion
Über die Annehmlichkeitendes Landlebens, die

einen Theil de��elben Buchs ausmacht, **) ere

�cheineder Dichter �elb auf dem Schauplab,
ohne daß ihn die gering�te Verbindung herbey
führte. Die zwey Vorreden- des Sallu�tius

„ haben das An�ehen, als wenn �ie dur einen

“Irrthumvor �eine zwey Ge�chichtewären: geFellt
worben, Sie würden eben �o gut zu jeder an-

dern Ge�chichte,oder auch eben fo’ gut zu: jeder
andern Macerie pa��en, als zu einer Ge�chichte:
Selb| die Glieder die�erVorreden hängenwenig

‘u�ammen. Sie habenmehr das An�eheneiner

AnzahlMaximen und Beobachtungen,als eines

zu�ammenhängendenDiscur�es.
Dadie Epi�oden in einem erzehlendenGe-

dichtenur, in der That, zufälligeTheilede��elben
�ind, �o haben �ie die genaue Verbindung mit

dem Hauptrgegen�tandeniht nöthig,die zwi�chen
einem Ganzen, und �einen Be�tandtheilenerfor-

C 4 dert -

*) Y,136. **) SB, 475,
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dert wird. Dagleichwohl die Verhältniß zwi-
�chen der Haupt�ache und ihren Zufälligkeiten
ziemlichnahei�t, �o wird eine Epi�ode . niemals

angenehm �eyn, die mit dem Hauptgegen�tande
zu wenig zu�ammenhängt. Zu ciném Bey�piele
dient das �ech�te Buch der Acncis, wo Aeneas
in die Hôllenieder �teigk. Der Le�er i� zu die-

�er wichtigenBegebenheitgar nicht vorbereitet.

Kein Grund wird arigegeben, aus dem man es

für nothwendig, oder nur für natúrlih halten
Fönnte,die Haupthandlung,da �ie eben am in-

tere��aute�ten wird, auf �o langeZeit zu unter-

brehen. Den Aeneas zu verbinden, um von

�einem Lauf abzuweichen,und eine �o außeror-
dentlicheBegebenheit zu �uchen, kann der Dich-
ter feinenbe��ern Vorwand finden, als die Sehn-
�ucht des Helden, den Gei�t �eines kürzlichver-

ftorbenen Vaters zu be�u<hen, ndeß wird die

Ge�chichteunterbrochen, und die Hite des Le�ers
verliehrt �h. Es i� wahr, daß man eine Epi-
�ode von einer �o großen Schönheit auf keine

Wei�e würde mi��en wollen. Gleichwohli� es

Schade, daß �te nichtnatúrlicher aus der Haupt-
handlung ent�pringe. Ich muß zugleichbemer-

fen, daß ich �ie.als eine Epi�ode beurtheile; denn

bey einein we�entliwen Theile der Haupthand-
lung muß die Verbindung noch genauer �eyn,
Eben die�en Einwurf kann man wider die �o

|
'

um�tänd-



Cap.r, in einer Reihe. AL

Um�tändlicheBe�chreibungdes Gerüchtesin der

*eneismachen, Jedes andre Buchdie�es Hel
dengedichtes,oder eines jeden andern Heldenge--
dichtes,- hat cben �o viel An�pruch auf die�e Be-

reibung,als das Bach, in welches�ie ge�eßt
if

Ineiner natúrlichenLand�chaftbemerken wir

JedenTag eine Menge von Gegen�tänden , die

�on�t feine Verbindung unter einander haben,als

daß �ie neben einander �ind. Die Gegen�tände
des Ge�ichts wachen einen �o lebhaften Eindru

auf die Seele , daß �ie an jedem Verhältni��e,
wennes auch von der �chwäch�ten Gattung wäre,
Ge�chmackfinder. Die�es darf gleichwohlin

Ve�chreibungennicht nachgeahmtwerden. Wor-

fe �ind, in An�ehung der Lebhaftigkeit des Ein-

druc>s, ‘�o viel �chwächerals das Auge, daß man

in Be�chreibungendie Verbindungder Gegen-
�tände �orgfältig beobachtenmuß, um einen tie-

fern Eindruck zu: machen. Dennes i� bekannt,

und der Grund i� oben davon angegeben, daß
man mit Worten einen Gegen�tand in einem

Verhälcni��eleichter in die’ Seele bringt , als ei-

nen andern, der in keiner Verbindungmit der

vorhergehenden Reihe �tehe. Junfolgender
Scelle �ind ver�chiedeneDinge ohnedie gering�te
Verbindungzu�ammen gebracht, wenn es nicht
etwa eine Verbindung i�, diè man eine wdrt-

C5 liche
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liche nennen könnte, das i� , wo man einerley
Wore in ver�chiednen Bedeutungen nimmt.

 _»2aßt uns auf�tehn : der Schattenpflegt den

„Sängern. be�chwerlichzu �eyn. VBe�chwerlich
i�t der Schatten der Wacholder : auh den
Früchten �chaden die Schatten. Geht nach
„Haus, der Abend�tern er�cheint,gehtnah Haus,
„meinege�ättigten Ziegen.,,

Virgils 1otes Schäferg. V. 75.

Die Er�cheinung eines Gegen�tands in einer

Metapher giebt keine gute Gelegenheit,den

Gegen�tand �elb�t in �einer naturlichenGe�tale
aufzuführen. Eine �o hwahe Verhältniß
Fann-niemals gefallen,

„Migstrauenunter Uebhaberni� einezu heiße
„Sonne ; und doch i�t es Nacht in der Liebe,

wenn

Surgamus: Solet e��e graviscantantibus umbra,

Iuniperi gravis umbra : nocent et frugibus um-
'

brae, Y

Ite domum �aturae, venit He�perus, ite capellae,

—

Distruft in lovers is too warm a �un;

But yet'tis nightinleve, whenthat is gone,
And
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»Wenndie�e ver�hwindet. Und in denen Cli-

»Maten, die von ihrer Glut am mei�ten ge-

»brannéwerden, reift �ie die edel�ten Früchte
»Und Metalle. „

Die Eroberung von Granada, ater Theil,
3ter Akc.

Die Verhältni��e unter Gegen�tänden haben
einen beträchtlichenEinfluß auf die Befriedi-
gung, und �elb�t auf die Erzeugungun�rer Lei-

den�chaften. Aber die Abhandlungdie�er Mate-
“ rie ver�paren wir auf das Capitel von den Bewe-

gungen und Leiden�chaften.*) Vielleichti�t kein

Bey�pieleines �o großen Gebäudes, das, dem

Scheinenach, auf �o �chwachen Gründen ruht,
als dasjenige, welches auf die Verhältni��e der

Gegen�tände ,' und ihre Seellung errichtetwird.

Verhältni��e machenkeine große Figur in der

Seele; der größte Theil i�t flúchtigund vor-

Übergehend,und einige der�elben äußer�t unbe-

trächtlih. Gleichwohlfind �te die Glieder, die
:

un�re

And in those climes, which most his �corching
kaow,

He makes the noble�t fruits and metals grow,
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un�re Vor�tellungenin eine zu�ammenhängende
Kette vereinen, und Verbindung in un�ern
Händlungenerzeugen, weil un�re Vor�tellungen
und Handlungen genau zu�ammen - �timmen.
Aber zur Einrichtung un�res Wandels i�t es

nicht hinreichend, daß un�re Handlungenunter

einander verbunden �ind, �o genau �ie es auch
�eyn mögen, Sie mü��en außerdem noch in eis

ner gewi��en Ordnung fortrú>kenz und auch hies
vor i�t durch einen ur�prünglichen Hang ge�orgt
worden. Auf die�e Wei�e bringen Ordnung und

Verbindung, indem �ie eine zulänglicheMan-

nichfaltigkeitannehmen, eine gewi��e Methode
in die Behandlung der Ge�chäffte. Ohne �ie
würde un�er Wandelun�tät und wankend �eyn;
und wir wúrden von einem Gedanken zum an-

‘dern, und von einer Handlung zur andern durh
einen bloßenZufallgetrieben werden.

2. Cap.
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CEBA ae BAREN BAEA

2» Cap.

Von Bewegungenund Leiden�chaften.

SY
�{hónenKün�te, wie wir oben bemerkt

$ haben, �ind alle be�timmt, dem Ohr und

| ¡dem AugeVergnügenzu gebenz �ie la��en
�ih niemals herab,die andern Sinnen zuergehen.
Zugleichfind die Empfindungendes Auges und

des Ohres,unter allen Empfindungender äußer-
lihen Sinne, die einzigen, welchemic dem Nas

men, Bewegungen oder Leiden�chaften,be-'

ehrewerden. Es i�t auch oben bemerkt worden,
daß die Grund�äge der {ónen Kün�te durh

Nachfor�chungenin dem empfindenden Theil der

men�chlichen Narur entwickelk werden , die uns

kennen lehren, welcheGegen�tändedes Ge�ichts
und des Gehörs angenehm, oder unangenehm
�ind. Die�e Bemerkungenzeigen den Nuten
des gegenwärtigenCapitels. Wir mü��en noth-
wendig die Eigen�chaftenund die Ur�achen dec

ewegungen und Leiden�chaftenkennen, eh wir

mit einigerRichtigkeit urtheilenfönnèn, in wie

fern �ie unter der Gewalt der �{ónen Kün�te �e-
hen. Die Kun�t der Critik wird derge�talt un-

ker einen �hónen Ge�ichtspunktge�tell. “Die

for�chendeSeele, welchemit der Critik, der ans

genchm-



46 Von BeivegungenCap. 2.

genehm�tenBe�chäf�cigung, anfängt, und keine
Verhinderung in ihrem Fortgangefindet, rü>t

weic in den empfindenden Theil un�rer Natur ;
und gewinnt unvermerkc eine liefe Kenntnißdes

men�chlichen Herzens, �einer Begierden, und

eines jedenBewegungsgrundesun�rer Handlun-
gen ; eine Wi��en�chaft, die unter allen denen,
die der Menjch erreichenkann, für ihn von der

größtenWichtigkeiti�t.
Alles, was man hier úber eine fo weit ausge-

dehnte Materie erwarten kann, �ind allgemeine
und flúchtigeBetrachtungen. << �ete mir

zwar, in der That, vor, einige Bewegungen,
die genauer mic den �chônen Kün�ten verbunden

�ind, in be�ondern Capiteln zu behandeln ; eine

Methode,welchedie allgemeinenBetrachtungen
merklichverkürzenwird. Gleichwchlfällt noch,
nach dic�er Ein�chränkung, �o viel Materie �elb�t
unter allgemeineBetrachtungender Beïvegun-
gen und Leiden�chaften,daß ih, um Verwirrung
zu vermeiden,es nóthigfinde, die�esCapitelin

ver�hiedne Theile zu theilen. Jn demer�ten
der�elben wird von den Ur�achen der gemein�ten
und bekannte�ten Bewegungen und Leiden�chaf-
ten gehandelt; denn jede Leiden�chafcund Be-

wegung , auch die aller�onderbar�ten, zu erklä-

ren, würde eine unendlicheArbeit �eyn. Und

ob ichgleichniht wohl weniger Materie nehmen
konnte,
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konnte,ohneDingezu trennen , die genau mic

einanderverbunden �indz �o finde ih dennoch,
bey nährer Unter�uchung, die Ur�achen un�rer

êwegungenund 2ciden�chaften�o zahlreihund

Mmannichfaltig,daß ih no< eine Subdivi�ion
wählenmuß, indem ich die�en er�ten Theil wie- -

der in ver�chiedne Ab�chnitte zertheile. Die

men�chlicheNacur i� eineverwickelte Ma�chine,
Und muß es auch �eyn, um allenihren Ab�ichten
au ent�prechen. Es �ind, in der That, über die

men�chlicheNatur der Welt manche Sy�teme
vorgelegtworden, die der Seele*durchihre Sim-
Plicicât{meiheln. Aber, zum Unglúck, wei-

hen�ie weit von der Wahrheit ‘und der Natur
ab. Wenn man einigen Schrif�tellernglauben

�oll, �o i� der Men�ch ein bloß eigennübiges
We�en z nach andrerMeynung i� allgemeines
Wohlwollen�eine Pflihr. Die�er gründet die

Sittlichkeitder Handlungenbloß auf Sympa-
thie, und jener auf Nußen. Wenn eines die-

�er Sy�teme das Werk der Natur wäre, o
würde die gegenwärtigeMaterie bald erfor�cht
fen, Aber man verfolgt die Mannichfaltigkeit
der Nacur nicht �o leicht; und um dergleichen
Utopi�cheSy�teme ohne verwickelte Schlü��e zu

widerlegen,�cheint es die be�te Methode, in die

men�h!ihe Natur �elb�t zu {hauen , und

dem Augedie Erfahrungen, wie �ie wirkli
vorz
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vorhanden �ind, deutlichund aufrichtigvorzu-

legen.

1. Theil.

Ur�achender Bewegungenund Leiden�chaf-
'

ten werden entwi>elt.

1. Ab�chnitt.

Unter�chiedzwi�chenBewegungund Leiden-

�chaft. — Die bekannte�ten und allgemein-
�ten Ur�achen der�elben. — Leiden�chaft,
gls eine Quelle von Handlungen

betrachtet.

D Zroeige�ind �o �ehr in - einander - ver-

S-/ {lungen, daß es nöchigi�t, �ie mit ein-

ander zu. behandeln. Es i} eine Sache, die

jedermannguge�teht, daß keine Bewegung oder

Leiden�chaft in der Seele ent�pringt , die nicht

ihre bekannte Ur�ache habe. Wenn ich eine

Per�onliebe, .�o i� es wegen ihrerguten Eigen-
�chaften, oder. wegen Gefälligkeiten, die �ie mir

erzeigt : wenn ih wider Jemandaufgebracht
bin, �o muß es wegen einer Beleidigung �eyn,
die er. mir zugefügchat ; und ih kann mik fei-

nem Mitleid haben, der nicht am 2eib oder aa

der Seele leidet.

Wenn
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Wenn die Um�tände, die jezt angeführtwor--

den, zu einer Leiden�chaftGelegenheitoder Ur-
�achegeben , �o fönnen �ie nicht ganz gleichgültig
yn ; denn wenn �ie es wären, �o könnten �ie

Uns gar nicht bewegen. Und beynährerUnterz

�uchungfinden wir auch, daß �ie nicht gleichgúl-
fig �ind. Wenn wir auf die angeführten Bey-
�piele zurú> �ehen, �o finden wir, daß die guten

igen�chaften,oder die Gefälligkeiten,die meine

Uebeerregen, {hon vor der�elbenangenehm�ind.
Wenn eine Beleidigungnicht unangenehmwäre,
0 würde �ie feinenUnwillen wider den Urhebec
der�elbenveranla��enz und die Leiden�chaft des

Mitleids würde nicht durch einen unglücklichen
Gegen�tanderregt werden, wenn die�er Gegen-
�tand uns feinen Schmerz verur�ache. Die�e
Empfindungen,die vor der Leiden�chafthergehn,
und die Ur�acheh der Leiden�chaftzu �eyn �cheinen,
werden wir durchden Namen, Bewegungen,Unter�cheiden, '

Was bisher von der Art ge�agrworden , nach|

der Leiden�chaftenerzeugt werden, läßt �ich in

einen �ehr einfahen Sas auflö�en, nämlich,
daß wir lieben, was uns Vergnügen, nd ha�s
�en, was uns Schmerz verur�acht, Und, in der

Thac, i�t es offenbar, daß wir, ohne vorherge-
bendeBewegungen,keine Leiden�chafthaben fónn-

fen; denn ein. Ding muß entweder angene!:m,
I. Theil, D oder
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oder unangenehme�eyn, ehes der Gegen�tanddes
Ha��es oder der Liebewerden kann,

Da man aus die�em kurzen Entwurfe �ieht,
daß die Leiden�chaftendur<h vorhergehendeBez

wegungen erzeugt werden, �o wird es nöchig
�eyn , die�e lebtern zuer�t mic ihren Ur�achen zu

betrachten.
Die Natur des Men�chen i� �o eingerichtet,

daß er bey Wahrnehmung gewi��er äußerlicher
Gegen�tände �ich �ogleich eines Vergnúgens oder

eines Schmerzens bewußt i�t. Ein fließender
Bach, eine �anft: gedehnteFläche,ein Eichbaum,
der �eine Zweigeweit ausbreitet, ein hoherBerg,
�ind Gegen�tändedes Ge�ichtes, die ergeßende
Bervegungen erregen. Eine dúrre Heide, ein

Fothiger Sumpf, ein verfaultesAas, erregen

verdrüßlihe Bewegungen. Von den BVewe-

gungen, die auf die�e Art erzeugt werden,�uchen
wir keine andre Ur�ache,als bloßdie Gegenwart
des Gegen�tandes.

Man muß ferner bemerken,daß die Dinge,
welchejeßt angeführt worden, dur ihre Bee

chaffenheiten und Eigen�chaften Bewegungen
‘etrègen. An der Bewegrng, die ein breiter

Fluß erregt, hat �eine Gróße, �eine Stärke, �ein
Scrom , jedes �einen Antheil. Die Annehm-
lichkeiten, die das Regelmäßige, das An�tändi-
ge, das Bequemlichefür uns hat, machen zu-

�ammen
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�ammen die Bewegungaus, die ein {dnesGes

baudeerregt,
Wenn'die äußerlichenEigen�chaftenein Ding

ahngenehm/machen,�o habenwir Ur�ache, die�elbe
Wirkungauch von den innerlichenzu erwartenz
und dem zu Folge machenGewalt , Scharf�in-
nigfeit, . Wiß, Milde, Sympathie, Much,
Wohlwollen,ihren Be�iger in einem hohenGrad

angenehm.So bald wir die�e Eigen�chaftenin

einem Men�chen encde>ea , fühlenwir �ogleich
ergezende Bewegungenin uns, ohne die gering-
�te vorhergehendeBetrachtung oder Aufmerk-
�amkeit auf die Folgen. Es i� fa�t unnöchig,
noh anzumerken,daß gewi��e den er�tern ente
gegen ge�eßte Eigen�chaften, als Tummhei,eine
múrri�che Gemüchsart, Unmen�chlihkeit, Feig=-
heit, auf gleicheWei�e verdrüßlicheBewegun-
gen veranla��en.

Empfindende We�en rúhren uns merklich
durch 1hre Handlungen. Gewi��e Handlungen
erregen, �o. bald man

abet
und ohne

das gering�te Nachdenkèn, ergezende Bewegun-
gen in dem Zu�chauer. Vonder Arc �ind eine

anmucthige Stellung, ein freundliches Bezeigen.
Aber da die Ab�icht der handelndenPer�on ein

Hauptum�tand in demgrößren Theileder men�chz
lichenHandlungeni�, �o wird Nachdenken er-

fodert, um den wahren Charakter die�er Hand-
D2 lungen
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lungen zu entde>en. Wenn ih Jemand einem

andern einen Beutel mit Geld geben �ehe, �o
Fann ih nochnichts aus die�er Handlung.machen,
bis ih encde>e, mit welcherAb�icht das Geld

gegebenwird. Ge�chieht es, eine Schuld zu

bezahlen, �o i�t die Handlung in einem geringen
Grad angenehm; J�t es eine Bezeugungder

Dankbarkeit , �o fühl ih eine �tärkere Bewe--

gungz und dieergezende Bewegungeigt zu ei-

ner großen Höhe, wenn der Geber die Ab�icht
hat, eine tugendhafteFamilie aus dem Mangel
zu retten. Handlungenwerden auf die�e Wei�e
durch die Ab�icht der handelndenPer�on , nicht
aber dur< den Ausgang bezeichnet; denn eine

Handlung, die aus guter Ab�icht ge�chieht, i�t an-

genehm, was auchdie Folgeder�elben �eyn mag.
Die ergebendeoder verdrüßlihe Bewegung,die

aus der Betrachtung men�chlicherHandlungen
ent�pringt, i�t von einer be�ondern’ Gaccung.
Wir �tellen uns men�chlihe Handlungen als

rechtoder unrechtvor zz und die�e Vor�tellung
be�timmt das Vergnügenoder den Verdruß,der

aus ihnenent�pringt. X)
|

'

Bewe-

*) Indem ih dem Ur�prung un�rer Bewegungen
und Handlungen nachfor�chte, war ich vordem

der Meynung, daß Be�chaffenheitenund Hand-

lungendie er�ten Ur�achen un�rer Bewegungen
wâren z
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Bewegungenwerden in uns nicht allein dur
die Be�chaffenheitenund Handlungen, �ondern
auch dur<h die Empfindungenanderer erregk.

Ich kann nichteinen Men�chen im Unglücke�ehn,
D 3 ohne

wären ; und daß die�e Bewegungennachher �ich
über das We�en ausbreiten, demdie�e Be�chaf-
fenheitenund Handlungen zukommen. Aber ich

habe den Jrrthum die�er Meynung entde>t.

Eine Eigen�chaft kann,�elb�t in der Einbildung,
nicht von dem We�en getrennt werden, dem �ie

zukömmt; und aus dieferUr�ache kann �ie nicht,
für. �ih allein, die Ur�ache einer Bewegung

�eyn. Wir haben zwar , in der That , keine

Kenntniß von irgend einem We�en oder einer

Sub�tanz, außer dur< ihre Eigen�chaftenz
“

und daher kann uns kein We�en anders, als

durch die�elben, angenehm�eyn. Aber toenn

eine Bewegungerregt wird , �o ift es dochim-

mer das We�en �elb�t , wie wir uns die Sache
vor�tellen, welches die Bewegung erregt; und
es erregt �ie durch eine oder die andre �einer Ei-

gen�chaften. Wenn man eintwendet , daß wir

in Gedanken eine Be�chaffenheit von dem Ding

ab�trahiren kônnen, dem �ie zukdmmt; fo iöônn-

te man a#worten , daß cin ab�tracter Begriff,
der beym Schlü��en vortrefflicheDien�te thut,

¿zu �chwach, und zu erzwungen i�t, um irgend
eine Gattung von Bewegung.erzeugen zu kdn-

nens
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ohne. �einen Schmerz, noch in der Freude, ohne
�ein Vergnügenmit ihm zu theilen.
Die We�en oder Dinge,die wir oben be�chries
ben haben, veranla��en Bewegungen in uns,

nicht nur, wenn wir �ie �elb�t an�chauen, �ondern
auch, wenn wir �ie wieder in der Jdee ins Ges.

dâchtniß
nen. Aber'zu gegenwärtigerAb�ichti� es hin-

länglich, zu antworten, daß die Augen niemals

ab�trahiren. Durch das Ge�icht nehmen wir

die Dinge wahr , wie �ie wirklich exi�tiren , und

entde>en nie eine Be�chaffenheit, als alge�on-
dert von ihrem Gegen�tande. Daher muß es

außer Zweifel�eyu, daß Bewegungen nicht
durch ab�tract erkannte Be�chaffenheiten erregt

werden, �ondern dur die Sub�tanz oder das

Ding, dasdie�e oder jene Be�chaffenheitenhat.
So erregt ein.ausgebreiteter Eichl-aum eine er-

gehende Bewegung, durch �eine Farbe „- �eine
Figur, �eine Schatten, u. �. w. Es i�t nicht
die Farbe, um richtig zu reden, welchedie Be-

wegungerzeugf, �ondern der Baum

,

in �o fern
er die�e Farbe ‘hat ; nicht die Figur ab�tract
Letrachtet, �ondern der Baum , in fo fern man

�ih ihn unter einer gewi��en Figur vor�tellt.

Undhieraus erhellt , im Vorbeygehn, daß die

Schönheit eines �olchen Gegen�tandes zufam-
menge�egt i�t, und ia ver�chiedne einfachere
Schönheitenaufgeiö�t werdeä kann.
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Ggneni� zurú>rufen. Ein Garten, der mit
Ge�chmackangelegt i�, ergeßt uns in der Erin-
nerung �owohl, als wenn wir ihn vor Augen
haben. Eine großmücthigeHaudklung, durch

- Farbenoder Worte ge�childert, fldßt uns eben
�owohleine rúhrende Bewegungein., als wenn
wir �ie �elb�t ausúben�ehn. Und wenn wir über

das Unglückeines Men�chen nachdenken, �o i�t
Un�er Schmerz von gleicher Gattung mit demje-
nigen, den wir als Augenzeugendie�es Unglücks
empfanden. Mit einem Worte, ein angeneh-
mer oder unangenehmerGegen�tand, den wir in

der Jdee wieder in die Seele zurú>rufen, ver-

Ur�acht eine ergeßende oder verdrüßlicheBewe-
gung, die von gleicherGattungmit derjenigen
i�t, welcheder gegenwärtigeGegen�tand in uns

erregte. Die�e beydenBewegungenunter�chei-
den �ich nur in dem Grade der Stärke denn
da die Vor�tellung von einem abwe�endenDinge
�chwächer, als die von einem gegenwärtigeni�t,
�o i� auch in gleihem Verhältni��e das Vergnú-
gen oder der Schmerz {wächer, der voù der

er�ten, als derjenige, der.vonder lebten erzeugt
wird.

Nachdem wir ‘dasWe�en einer Vewegung
erklärt, und ver�chiedneUr�achen angeführtha-
ben, durch welche�ie erzeugt wird, �o �chreiten
wir igt zu einer Beobachtung,von einec beträcht-

D 4 lichen
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lichenWichtigkeitin der Wi��en�chaft der men�ch:
lichen Natur; nämlich, daß gewi��e Bewegun-
‘gen-mit einem Verlangenverbunden �ind, und

andre, nach einem kurzen Da�eyn , wieder ver-

�chwinden , obne irgénd ein Verlangen zu erzeu-
gen. Die Bewegung, die dur eine �chóne
Gegend,oder ein prächtigesGebäude erregt wird,

ver�chwindetins8gemein, ohne un�er Herz an den

Gegen�tandzu heften, Eben die�es if der Fall
“

‘beyeiner Menge �chöner Ge�ichter in einer zahl:
reichenGe�ell�hafe. Aber überhaupc �ind un�re
Bewegungenmit einem Verlangen von einer

oder der andern Art verbunden, wo nur der Ge-

gen�tand ge�chi>kti�t, Verlangen zu erregen.

Dieß i�t merkli< der Fall bey Bewegungen,die
von men�chlichenHandlungenoder Eigen�chaften
erregt werden. Eine tugendhafteHandlunger-

regk in jedem Zu�chauer eine ergeßende Bewe-

gung, welcheinsgemeinmit einem Verlangen
verbunden i�, dem Urheberder Handlung Gus
tes zu thun. Dagegen erregt eine la�terhafte
Handlung eine verdrúßliche Bewegung; und

folglih ein Verlangen, den Urheber der�elben
geftraft zu �ehn. Selb�t unbelebte Dinge zeu-

gen dfters Verlangen. Der Reichthum i� fa�t
durhgehends ein Gegen�tand des Verlangensz
und :2enn dies Verlangenbis zu einer unge-

wöhnlichenScärke �teige, �o bekömmtes den
“

Namen
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Namen des Geizes. Die *rgeßendeBewe-

gungbey einem fo�tbaren Gemählde, das einem

großenHerrn zugehört,erregt �elten Verlangen,
ber wenn die�es Gemähldezum Verkauf aus-

ge�tellt wird, �o i� ein Verlangen ,
es zu be�i-

ben, die natúrlicheFolgeder Bewegung.
Wennal�o zuweileneine Bewegung Verlan-

gen erzeugt, zuweilenaber fein Verlangen her-

vorbringt,�o wird es nothwendig,zu erfor�chen,
worinn eine Leiden�chaftvon einer Bewegung
ver�chiedeni�. Läßt �ich eine Leiden�chaft in

ihremWe�en, oder ihrer Empfindung,von einer

Bewegungunter�cheiden?Ich war �on�t geneigt
zu glauben , daß ein Unter�chied zwi�chenihnen
�eyn múßte, da die Bewegung in allen Fällen
vor der Leiden�chaft herzugehn, und- die Ur�ache
oder die Veranla��ung dbei�elbenzu �eyn �cheint.
Aber nach der �chärf�ten Unter�uchungkann ih
feinen �olden Unter�chied zwi�chen Bewegung
und Leiden�chaftfinden, Wasi�t die Uebe,zum

Bey�piel, anders, als die ergeßendeBewegung,
die durch den Anblick oder die Idee der geliebten
Per�onerregt wird, mit dem Verlangen, �ie zu

be�izen? Werinn be�teht der Unwille �on�t, als

in einer verdrüßlichenBewegung,die durch eine

Beleidigungveranlaßt wird, und mit dem Ver-
langinverbunden i�, den Urheber der�elben zu

�trafen? Ueberhauptfinden wir beyjeder Gac-

Ds5 tung
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tung von Leiden�chaftennichts anders, woraus

�ie be�teht , als was wir bisher angeführt haben,
eine ergelßzendeoder verdrüßlicheBewegung,mit

Verlangen verbunden. Was �ollen wir - denn

úÚberdie�e Materie �agen? Sind Leiden�chaft
und Beivegung gleichgeltendeWorte ? Dieß
Fann nichebehauptet werden. Keine Bewegung
oder Empfindung der Seele ohne Verlangen
wird Leiden�chaftgenennt; und wir haben ente
deckt, daß viele Bewegungenver�chwinden, ohne
irgend ein Verlangenzu erregen. Wie kann

man die�e Schwierigkeit heben? Mir �cheine
nur eine Aufló�ung �tatt zu fiaven, die mir de�to

mehr gefällt, da �ie die Lehrevon den Leiden�chaf-
ten und Bewegungen einfach und deutlih macht.

Dieß i�t al�o die Aufló�ung. Eine innerliche
Regung der Seele,die wieder ver�chwindet,ohne
Verlangen zu erwe>>en,.wird eine Bewegung
genennt: wenn Verlangen erwe>t wird, �o
neant man die�e Regung eine Leiden�chaft.Ein

{dyes Ge�icht, zum Bey�piel, erwe>t in mir

ein ergeßendesGefühl. Wenn die�es Gefühl
ver�hwindec und keine Wirkunghervorbringt,�o
i�t es, eigentli zu reden, eine Betvegung.Aber

wenn ein �olches Gefühl durch den wiederholten
Anblick des Gegen�tandes�tark genug wird, um

Verlangenzu erregen, �o wird es niht mehr einc

Bewegung, �ondern eine Leiden�chaftgenennt.
n

Eben
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Ebendie�es lâfic �ich von allen den andern Îei-

den�cha�ten �agen. Das verdrüßlicheGefühl,
das in einem Zu�chauerdurch eine geringe Beleiz

digungerregt wird, die einem Fremdenwieder-

fährt, wird eine Beroegung genennt , wenn �ie
mit feinem Verlangen nah Rache verbunden i�.
Abereben die�e Beleidigungerregt in dem Frem-
den eine �tärkere Bewegung, die zur Leiden�chaft

wird, wenn �ie mit Verlangen nah Rache ver=

bunden i�. AeußerlicheKennzeichendes Elen-
des erregen ein {merzhaftes Gefühl in dem Zu-
hauer. Die�es Gefuhl i� bisweilen �o �chwach,
daß es ohne Wirkung ver�chwindet z und in die-

�em Fall i� es eine Bewegung. Aberwenn diez

�es Gefúßl �o �tark i�, daß es in ihm Verlan-

gen wirkt, der leigenden Per�on zu helfen, �o
wird es teiden�chaftund befómmtden Namen

des Mitleids. Der Neid i� unmäßigeNach-

eiferung. Wenn das Glúck der Per�on, der

man nacheifert, bloß unangenehmi�, �o wird

das verdrüßlicheGefúhl nur zu den Bewegun-
gen gezdhit

Wirkt es Verlangen, den Gegen-
�tand der Nacheiferung zu erniedrigen, �o nennt

man es Leiden�chaft.
lîm allem Misver�tande vorzubeugen, niuß

ih bemerken, daß hier Verlangen in �einem ei-

gentlichen.Ver�tande genommen wird, nämlich
für den innerlichenTrieb, der Haudlungenher-

vorbringt.
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vorbringe. Verlangen, in einem weitern Ver-

�tande, begreiftauchHandlungenund Begebens
“

heiten unter �ich, die nicht in un�rer Gewalt �ind;
wie wenn ich verlange, daß mein Freund einen

Sohn haben möge, der ihm áhnlich�ey, oder,

daß mein Vaterland dur<h Wi��en�chaften und

Kün�te blühen möge... Aber ein �olcher inner-

licher Actus wird eigenthümlicherein Wun�ch,
als ein Verlangen genennt.

|

Nachdem wir die Leiden�chaftenvon den Be-

wegungen uncer�chieden, �o ‘-rú>en wir ißt zu
einer weitläufcigernBetrachtung der Leiden-

�chaften fort , be�onders in Ab�icht auf ihre Ge-

walc, Handlungenhervorzubringen.
«Die Erfahrung, die wir täglih und ohne

Ausnahme haben, ver�ichert uns, daß nie ein

Men�ch zu Handlungen �chreitet , wenn er nicht
durch ein vorhergehendes Verlangendazu getrie-
ben wird. Die�e Beobachtungi� �o �ehr be-

�tätrigt, und hateinen �o fe�ten Sib in un�rer
Seele gefaßt, daß wir uns kaum ein andres Sys
tem-von Handlungenvor�tellen können, Selb�t
ein Kind wird ganz zuver�ichtlih �agen, was

�olle mih bewegendie�es oder jenes zu thun,
+ wenn ich keine Neigungdazu have? Wenn wir

es al�o fúr ausgemachtannehmen, daß das Das

�cyn einer Handlung von einem vorhergehenden
Verlangenabhängt; �o folgt, daß wo kein Ver-

|

langen
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langeni�t, auchfeine Handlungfeynkann. Die-
�es eró�aet einen neuen, �ehr deutlichenUnter-
�chied zwi�chen Bewegungen und Leiden�chaften.

a die er�tern ohneVerlangen �ind, �o �ind �ie
auch ihrer Natur nach ruhig : die: lebtern , die
ein Verlangenein�chließen, treiben zu Handlun-
gen, und bringen fie auh allemal hervor, wo �ie
keine Hinderniß finden.

Darausfolgt, daß jedeLeiden�chafteinen Ge-

gen�tand haben muß, näâmlih das We�en oder

das Ding, auf welchesun�er Verlangengeriche
let i�t, und für welchesjede Handlung uncer-

nommen wird, zu der uns die�es Verlangen
kreibt. Der Gegen�tand jeder Leiden�chafti�t
das We�en oder das Ding, welches die Leiden-

�chaft erzeugt hat. Ein Bey�piel. wird die�es
deuclichermachen.

|

Ein �hdônesFrauenzimmer
erregt durch ihre Schönheitdie Leiden�chaftder

Uebe in mir, und i� al�o der Gegen�tand, auf
den die�e Leiden�chaftgerichteti�t. Ein Men�ch,

‘der mich beleidigt, reizt meinen Unwillen, und

wird dadurch der Gegen�tand die�es Lnwillens.

Aufdie�e Wei�e �iud, die Ur�ache einer Leiden-

�chafc, und ihr Gegen�tand, ebenda��elbe Ding
Unter ver�chiednen Se�ichtöspunkcenbecrachtec.
Eine Bewegunghergegen,dienachihrer Natur -

ruhend und ein bloßleidendes Gefühli�, muß
eine Ur�achehaben; man kana aber nicht �agen,

wenn
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wenn maneigentlichredet , daß �ie einenGegen-
Fand hat.

Da das Verlangen,welchesjedekeiden�chaft
ein�chließt,zu einer Handlung führt, �o i�t die�e
Handlung entweder �elb�t der Endzweck, oder�ie
‘i�t das Mittel zu einem Endzwe>ke. Wodie

Handlung der Endzwe>ki�t, kann Vernunft
und Nachdenkenkeinen Theildaran haben. Die

Handlung wird blindlingsdurch den Trieb der

Leiden�chaft, ohneejnige Ab�icht verrichtet. So

hnappt einer im äußer�ten ‘Hunger nach der

Spei�e, ohnedas gering�te Nachdenken, ob die

Spei�e ge�und oder unge�und �eyn mag. Der

Geiz zwingteinen Men�chen, Reichthümer auf
einander zu häufen , ohne die gering�te Ab�icht
auf ihrenNuzen; und verwandelt dadurch ab-

ge�hma>terWei�e die Mittel in den Endzweck.
Die Furcht treibt uns oft zu fliehen, ehe wir

no< nachdenken,ob wir auch wirkli in Gefahr
�ind ; und die thieri�che Uebe reißt nicht �eltner
zum Genuß hin, ohne daß man einen einzigen
Gedanken von dem Vergnügen hat. Aber mei-
�tentheils werden die Handlungen, als Mictel

zu einem Endzwecke,verrichtet ; und an die�en
Handlungen haben Vernunft und Nachdenken
allemal Ancheil: Der Endzwe>i die Bege-
benheit, die man verlangt ; und die Handlung
wird mit Ueberlegungunternommen, um die�en

End-
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Endzweetzu erhalten.
*

So �chließt die Nei-

gungfür meinenFreund ein Veriangenein, ihn
glücklichzu machenz und das Verlangen, die�en
Endzweckzn erreichen, treibt mich dasjenigezut

thun, was ich für ge�chi>c halte, etwas dazu
beyzucragen. :

'

Wo die Handlung der Endzwecki�, hat �ie
eine Ur�ache, nämlich den Trieb der Leiden�chaft.
Aber wir können nicht eigentlich�agen , daf �ie
einen Bewegungsgrundhat. Die�es Wort i�t
nur Handlungeneigen, die als Mittel zu einem

Endzweckeverrichtetwerden; und die Ver�iche-
rung, daß die Handlung zur Erreichung des

verlangtenEndzwec>kesführer , wird ein Bewe-

gungsgrund genenne. Daher werdendie 2ei-
den�chaften , als Ur�achen von Handlungen be-

krachtec, in zwo‘Gattungen unter�chieden, in-

�tinkcartige, und überlegende, Die er�ten, wels

cheblindlingsund dur< den bloßen Trieb wir-

ken, hängengänzlichvon dem empfindendenTheil
un�rer Natur ab. Die andern, die mit Ueber-

legungund dur< Bewegungsgründewirken,
�ind mit dem denkendenTheile verbunden.

Die�er Uncer�chiedzwi�chenden Leiden�chaf-
ten i�t das Werk der. Natur. Die Erfahrung
giebtihnennocheinigeVer�chiedenheiten.Durch
alle Handlungen,die auf Ancrieb der Uiden�chaft
verrichtecwerden , wird das Verlangen befrie-

digt,
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digt, und die�e Befriedigungi� angenehm. Dies

�és lernen wir von der Erfahrung. Und daher
Fómmtes, daß, wenn wir eine Handlung �chon
oft auf bloßen Antrieb der Leiden�chaftverrichter

haben, die Vor�tellung des Vergnúgens, das

aus der Handlung ent�pringt, zu einem Bewes-

gungsgrunde wird, der �eine Kraft mit dem ur-

�prúnglichenTriebe vereinigt, um uns zur Hand-
lung zu be�timmen. Soißt ein Kind durchden

*

bloßen-Triebdes Hungers: ein Júngling denkt

an, das Vergnügen, das ihm die Befriedigung
die�es Triebes giebt, und die�es Vergnúgen i�

�ein Bewegungsgrund,zu e��en: ein Mann, der

länger gelebthat, bekömmt nochden neuen Be-

wegungégrund, daß ed �einer Ge�undheitdien-
Tich�eyn wird.

Die in�tinktartigen Leiden�chaften�ind in zwo

Gátcungen unter�chieden. Wenn ‘ihre Ur�ache
innerlich i�, führen�ie den Namen In�tinkte :

wenn �ie äußerlich i�t, behalten�ie den gemein-

�chaftlihen Namen der Leiden�chaften, So

werden Hunger,Dur�t, thieri�che Uebe, Jn-
�tinkte genennt ; da Furcht und Zorn, �elb�t
wenn �ie blindlingsund durch den bloßen Trieb

handeln,noh Leiden�chaftengenennt werden.

Durch die Erklärung,die wir oben von einem

Bewegungsgrundegegeben haben, i�t es leicht,
mic der größtenRichtigfeiczu be�timmen,welche

Ceiden-
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Uiden�chafteneigennúsig,und welchege�ell�chaft
lih �ind. Keine Leiden�chaftkann eigentlichei

gennüßiggenennt werden, die mich nicht treibt,
¿u meinem eignen Vorcheilezu- handeln; und

keine ge�ell�chaftlich, die michnicht treibt, zu ans

drer Vortheilezu handeln. Durch den Bewe-

gungs3grundwird eine Leiden�chaft, als eigennús
big oder ge�ell�hafclih, be�timmt, Daraus
folgc, daß un�re In�tinkte, die uns blindlings
und durch den bloßenTrieb handelnmachen,wes
der fúr ge�ell�chaftlichnocheigennúßiggehalten
werden können ; und auh eben �o wenig die

Handlungen,welche�ie hervorbringen. So i�t
das E��en, wenn wir durch den bloßenTrieb der

Nacur dazu getrieben werden, weder ge�ells |

�chafclih no eigennúgig. Aber manfúge no<
einen Bewegungsgrundhinzu, daßes mir Ver-
gnúgenmachen, oder meiner Ge�undheikdienlich
�eyn wird, �o wird es alsdennzum Theileigen-"
núsig. Auf der andern Seite, wenn meine

Neigungmichzu Handlungenbewegk, durch die

ich bloßmeines FreundesGlück zu béfördern�us
che, ohnedie gering�te Rück�icht auf meineeigne
Befriedigungzu haben,�o wird eine �olcheHand-
lung, und die Neigung,welchedie Urfacheders

�elben i�, mit Recht ge�ell�chaftlich.genenne.
Wennein andrer Bewegungsgrundhinzukömmt,
wenn ih mir vor�telle, daß die Befriedigung

I. Theil. E meiner
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‘meiner Neigung meine Glück�eligkeitbefördern
wird, #0 wird die Handlung zum Theileigennú-
‘gig. Diethieri�che Uebe, die �ich bloßauf den

naturlichenAntrieb in einer Handlung äußert,
‘i�t weder ge�ell�chaftlich, noh eigennütig: aber

ge�chiehtdie Handlung in der Ab�icht, mir Ver-

gnügenzu �chaffen und mich glücklih.zumachen,
�o i�t �ie eigennúßzig.Kömmct der Bewegungs-
grund nochhinzu,- dem Gegen�tande die�er 2iebe

- Vergnügenzu geben, �o i� �ie zum Theilge�ell-
�chaftlich,zum Theil eigennúgig. Eine gerechte
Handlung, die allein aus 2iebe zur Gerechtigkeit
ge�chieht, i�t weder ge�ell�chaftlichnocheigennü-
ßig. Ge�chiehc�ie aber in Ab�icht auf das Ver-

gnügender Selb�tbefriedigung, �o wird �ie eigen-
nüsig. Ich bezahlemeine Schuld mir �elb�t
zu gefallen,nichein der Ab�icht,

meinem Gläus-

biger zu núßen, Aber man �ete voraus, ein

Freund habe mir das Geld ohne Zin�en, aus

bloßer Freund�chaftgeliehen. Jundie�em Falle
wird, neb�t der Neigung zur. Gerechtigkeit, ein

Bewegungsgrundder Dankbarkeit ent�tehn, der

bloßauf den Gläubigergerichteti�, und mich

zu einer Handlung, ihm zu gefallen, bewegt.
Hier i� die Handlungtheils ge�ell�chaftlich,theils
eigennúßig. Man�eßze noh voraus, Jemand
handelt gegen mich mit einer unerwarteten und

er�taunenden Großmuch,die michmit Liebe fúr
meinen
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meinenWoßhlthäterund mic der äußer�tenDank-

barfkeicerfúlle. Jch brenne für Verlangen, ihm
nüslichzu �eyn: er i� der einzige Gegen�tand
meines Verlangens; und mein eignes Vergnüs
gen, in der Befriedigungdie�es Verlangens,
ver�chwindet vor meinen Augen. QDYundie�em
Falle i� meine Handlung ganz ge�ell�chaftlich.
Soge�chieht es, doß man, wenn derge�ell �chafe
lihe Bewegungsgrund �tark wird, die Handlung

bloß in Ab�icht auf den Gegen�tand der Leiden-

�chaftverrichtet ; und das eigennúßigeVergnú-
gen, das aus der Selb�tbefriedigung ent�pringt,
kömmc nicht einmal in Betrachtung, Eine

gleicheWirkung, eigennúßigeBewegungsgrúnde
zu er�ti>en, läßt �ich auch in andern Leiden�chaf-
ten bemerkfen,die in feiner Ab�i ht ge�ell�chaft:

lich �ind. Der Ehrgeiz,zum Bey�piel, i�t we-

der ge�ell�chaftlih noh eigennúbig, �o lang die

Erhöhung�ein lezter Endzwe>ki�t. Man bes

trachte die Erhöhung, als ein Mittel �i < glúd>-
lichzu machen,�o wird die Leiden�chaftin �o fern

eigennúßig. Aber wenn die Begierde nah Er-

höhung�tark wird, unddie Seele entflammt, �o
fühlt man die�en eigennügigenBewegungsgrund
niht mehr. Ein geringer Hrad von Rachbe-
gierde, die haupc�ächlih das Vergnügen, wels

ches agus Befriedigung der Leiden�chaft ente

�pringe, zur Ab�ichthat, wird mic Recheeigen-
E 3 nüßig
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nüßig genenuc,Aberwenn die Rache �o �tark ent-

flamme,daß �ie keinen andern Endzweckmehr
hat , als die Vernichtung ihres Gegen�tandes,
dann i� �ie niché mehr eigennüßig. Einer ge-

fell�chaftlichenLeiden�chaftentgegenge�eßt,könnte

man �ie unge�ell�chaftlichnennen. *) Ó

Pon �ich �elb�t hac jeder eine unmittelbare

Empfindungz von andern Dingen bekommen

vir den Begriff dur< ihre Be�chaffenheiten.
Daher

°) Judem ichdie�e Zergliederungder men�chlichen
Natur betrachte , von der nicht ein Theil mit

irgend einem Scheine der Wahrheitbe�tritten
werden kann , �o kaun ich mich nicht enthalten,

überdie Blindheit einigerPhilo�ophen zu er�tau-
nen, die �ich durch dunkle und verwirrte Begrif-
Fe verleiten la��en, un�ern Handlungen alle Be-

wegungsgründeabzu�prechen, die nicht aus der

Eigenliebeent�pringen. So weit man �ehen
kann, hätte der Men�ch zwar �o eingerichtet
werden kdnnen,daß er keiner andern als eigen-
nügiger Leiden�chaftenfähig gewe�en wäre.

Aber. er toûrde�ih mit einer �olchen Einrich-
eung übel zur Ge�ell�chaftge�chi>t haben. Weit

richtigergeht man zu Werke , wenn man ihm
eben �owohl Leiden�chaftenzueignet, die blos
auf das Be�te andrer zielen, als �olche,die auf

�eineignes gerichtet�ind,
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Daher kömmtes, daßdie Vor�tellungvon uns

�elb�t weit lebhafteri�, als von irgend einem an-

dern Dinge. Selb�t i� ein angenehmerGee

gen�tand;und muß aus der Ur�ache, die wir ißt

gegebenhaben, weit angenehmer�eyn, als irgend
ein anderer. Sieht man nicht hieraus, wgrum

dieEigenliebe�o viel Uebergewichthat ?

In dem vorhergehendenTheile die�es Capi-

tels habenwir fürzlichangezeigt,daß We�en oder

Dingedurch gewi��e Um�tände fähig werden,

Verlangenzu erregen, unter andern Um�tänden
aber fein Verlangen erregen. Wir mü��en diez

�en Wink verfolgen. Es i� eine Wahrheit, die

durchallgemeineErfahrung be�tättigt wird, daß
ein Ding, das wir nicht glauben erreichen zu

Fónnen, niemals ein Gegen�tand des Verlan-

gens wird. Kein Men�ch, der beyVer�tand

i�, verlangt, in der Luft zu wandeln , oder in

den Mitrelpunkc der Erde zu �teigen. Wir

Eónnenuns in Träumereyen mit Schlö��ern in

derLuftergeßzen, und Dinge wün�chen, die nie

ge�chehenkönnen. Aber dergleichenDinge erres

gen niemals ein Verlangen. n der That wür-

de ein Verlangen, zu handeln,ganz abge�hmackt
�eyn, wenn wir uns bewußt �ind, daß die Hand-

lung über un�re Kräfte i�t. Außer dem wird

dwar das Verlangen bey Dingen, die wir errei-

hen fônnen,durchdie Schwierigkeit,�ie zu er-

E 3 reichen,
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reichen,oft erhißt; denno<, wenn die Hoffnung
{wac<, und der Ausgangäußer�t ungewißi�t,
�o erregt der Gegen�tand �elten ein �tarkes Vers

langen, �o angenehm er auh �eyn mag. Ein

vornehmesFrauenzimmerwird �elten durch ihre
Schönheitoder andre gute Eigen�chaftenin ei-

nem Men�chen von weit geringeremStande Lebe

erregen. Näch�t die�em erzeugen ver�chiédneGe-

gen�tände, von denen wir einen �o leicht als den

andern erreichenkönnen , ver�chiedne Grade von

Bewegungen; und wenn eine die�er Bewegun-
gen mit Verlangen verbunden i� , �o �teht die

Stärke des Verlangens, wie es auchnatúrlih
‘i�t, mit der Ur�ache de��elben in gleichemVer-

háltni��e. Daher köômmcdie merklicheVer�chies
denheitzwi�chenden Gattungen von Verlangen,
die auf unbelebte, belebte, und vernúnftigeWe-

�en gerichtet �ind. Die Bewegung, die durch
ein vernünftigesWe�en hervorgebrachtwird, i�t
unendlich �tärker als diejenige,die ein Thier er-

regen fannz und eine Bewegung, die ein Thier
erregt, �tärker als diejenige, die durchunbelebte

Dinge verur�acht wird. Außerdemi� nochein

be�ondererGrund, warum ein Verlangen , das

ein vernünftiges We�en zu �einem Gegen�tand
hat, das �tärk�te �eyn muß, Ein Verlangen-
das auf ein �olchesWe�en gerichteti�, wird dur
viele Mitcel befriedigt, indem wir den Gegen-

' —

�tand
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�tand de��elben lieben, ihm dienen, ihm wohl:
thunzund es i� eine �ehr bekannte Wahrheic,
daß ein Verlangen dur wiederholteBefriedi-
gung immer �tärker wird, Verlangen, das auf
ein unbelebtes Ding gerichteti�t, welchesweder

Schmerzno< Vergnügen empfinden kann, i�t
Feiner �tärkern Befriedigungfähig, als die der

Be�it die�es Dinges gewährt. Daher kömmt

es, daß, obgleichjedes Gefúhl, ‘welchesVerlan-
gen erregt, genau �ich,auszudrücken,eine Leiden-

�chaft i�t, dennochinsgemeinnur diejenigen. Be-

wegungen ven Namen einer Leiden�chaftführen,
die empfindlicheWe�en , welcheSchmerz oder

Vergnúgeuempfindenkönnen,zu Vegen�täudenhaben,

Ur�achender Bewegungender Freude,und.
der Betrübniß.

IV" habendie�e Materie mit Fleißauf einen

be�ondern Ab�chnitt ver�part, weil �ie un-

ter den allgemeinenBetrachtungen nichtmit der

gehörigenDeutlichkeitabgehandeltwerden fonn-

re, Eine Bewegung, die Verlangenein�chließt,
wird eine Leiden�chaftgenennc ; und wenn das
Verlangenerfúllé,i� , �o �agt man , die Leiden-

�chaft �ey befriedige, Die Befriedigungeiner

E 4 jeden
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jeden Leiden�chaftmuß ergeßend �eyn, oder mit

gndern Worten es zu �agen, eine ergeßende Be-

wegung hervorbringen; denn nichts kann natür-

licher �eyn, als daß die Erfüllung jedes Wun-

�ches und jedes Verlangens uns Freude geben
muß. Jch kann nicht einmal den Fall ausneh-
rnen, wo ein Men�ch aus Gewi��ensang�t begie-
rig i�t, �h �elb�t zu be�trafen. Die Freudeder

Befriedigungwird eigentlicheine Bewegungge-
nennt ; weil �ie uns in un�rem gegenwärtigen
Zu�tande glúcklihmacht, und ihrem We�en nach
eine Endur�achei� , die auf nichts weiteres zie-
let. Auf der andern Seite muß Bectrúbnißdie

Folge von einer Begebenheit �eyn, die un�rem
Verlangen zuwider i� z denn wenn die Erfúle

ung eines VerlangensFreudeverur�acht , �o i�
es eben �o nacúrlih, daß die Verweigerungde�s
�elben Betrúbniß hervorbringenmuß.

Eine glücklicheoderunglú>klicheBegebenheit,
die �ich durcheinenZufallereignet,ohne daßwir
�ie voraus ge�ehen, öder daran gedachthätten,
und die folglichnicht der Gegen�tand eines Ver-

langens �eyn konnte, erregt eine Bewegung von

gleicherGattung mit derjenigen,die wir ißt be-

rührt haben. Aber die Ur�ache muß ver�chie-
den �eyn z denn wo kein Verlangen i�, findet
keine Befriedigung�tatt. Gleichwohlbrauchen
wir nichtweit nachder Ur�achezu �uchen. Ein
- n

Men�ch
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Men�chkann nicht gleichgültiggegen eine Bege-
benheit�eyn, welcheihn oder Per�onen betrifft,
die mic ihm verbunden �ind. J� �ie glücklich,

.� verur�acht �ie Freude beyihm, und Betrüúb-
niß, wenn �ie unglú>lih i�.

An keinem Zu�tande �teigt die Freudezuei-

nem höhernGrade, als beyder Befreyung von

einem großen Leiden am Leibeoder an der Seele ;

und in keinemZu�tande wird die Becrúbnißgrö�-
�er , als bey der Trennungvon demjenigen, was

uns glüflih ma<hc. Man kann die�e Wirkun-

gen zum Theil aus der Empfindlichkeitun�rer
Naturerklären. Zu die�er fommen noch andre

Ur�achen. Wir können unter keinem Leiden ohn
ein äng�tlihes Verlangen �eyn, von dem�elben

befreytzu werden ; und deswegen‘i�t die Befreys
ung davon eine große Befriedigung. Wir fôn-
nen nichtetwas be�ißen,das uns glúcklihmacht,
ohne zu wun�chen, daß wir es be�tändig be�itzen
möchten; und deswegen muß die Trennung von

ihm Betrúbniß hervorbringen, da �ie un�ren
Wün�chenzuwider i�. Und dieß i� nicht alles.

Der Grund�aß vom Encgegenge�eßten*) hat
noch Theil an die�er. Wirkung. Eine Vewe-
gung der Freude, die- aus der Endigung des

Es
“_

Schmer-

*) Entgegenge�eßzteDinge , die neben einander

ge�tellt werden, �een einandermehx ins Licht,
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Schmerzesent�pringt,wird dur den Contra�t
erhóht,wenn wir an un�er vorhergehendesLei-

den gedenken. Eine Bewegungder Bectrúbniß,
bey Beraubungeines Gutes, wird �tärker, wenn

‘wir uns an un�re vorige Glúck�eligkeiterinnern.

„Jaffire. Der Armfelige,der von allge-
„meinen Wohlthaten lebt, i�t niht �o unglük-
lich, als ih. Denn ich habe die wollú�tigen
„Süßigkeiten des Ueberflu��es gekannt. Jch
„�chliefjede Nacht ein, indem �anfte Zufrieden-
heit mein Hauptumgab, und erwachte nie, als

„fúr fröhlicheMorgen. Doch muß ih nun

fallen, wie die volle Kornähre, die nach einer

»glúklihen Blüche in ihrer Reife verdürrt. ,,

Dasgerectete Venedig, 1 Akt, 1 Auftr.

Man

There's not a wretch, that lives on common

charity,
But’s happierthan me. For I have known

Thelu�cious �weets of plenty : every night
Have slept with �o�t content about myhead,
And never wak’dbut to a joyfulmorning,
Yet now mu�ñt fall like a full ear of eorn,

Who�e blo�sóm ’�cap’d, yet’'swither’d in theri-
pening.
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Man hates allemalfr {wer gehalten,von

dem äußer�ten Vergnúgen Grund anzugeben,
welchesauf die Endigungeines leiblichenSchmer-
¿es folgt ; wie wenn Jemand von der Folter,
oder von einem heftigen Anfalle von Stein-

�chmerzenbefreyt wird. Aber was wir bisher
ge�agt haben, erklärt die�e Schwierigkeitauf die

leichte�teund einfoh�te Arc. Die Endigung
eines leiblichenSchmerzes i�t fúr �ich �elb�t kein

Vergnügenz; denn ein non- ens oder eine Ver-

neinung kann weder Schmerz noh Vergnúgen
wirken. Aberder Men�ch i� von der Natur

�o eingerichtet, daß er �ich eben �owohl bey Er-

leichterungder Schmerzenerfreut, als bey der

Beraubung eines Gntes betrúbec. Die�e Ein-

rihcung i�t haupt�ächlichdie Ur�ache des Ver-
gnágens. Die Befriedigung des Verlangens
fómmt noch, als eine Nebenur�ache,dazu; und

mit ihr vereinigt der Contra�t �eine Gewalt, in-

dem er das Gefühl von un�rer gegenwärtigen
Glück�eligkeitvermehrt.

"

Jn dem Falle eines
heftigenSchmerzesträgt nochein be�ondrer Um-

�tand etwas dazu bey. Der {nelle Kreislauf
der Lebensgei�ter, der durh �charfen Schmerz
verur�acht wird, dauert noh fort, wenn der

Schmerz �chon ver�hwunden i} , und wirkt ein

�ehr angenehmesGefühl. Eine Krankheichac
die�e Wirkung niht , weil �ie allemal mit

einer
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einer Unterdrú>kungder-2ebensgei�terverbun-
den i�t.

Daherkómmétes, daß die allmáähligeVer-

minderung eines �harféèn Schmerzes eine ver-

mi�chéeeBewegung verur�acht, die theils ange-

nehm, theils{merzhaft i�t. Der Theil, um

welchender Schmerz vermindert worden , wirkt

_in gleichemVerhältni��e Freude; aberder Theil,
der no zurück bleibt, hält die�er Freude das

Gegengewichte... Die�es vermi�chte Gefühl i�k
gleichwohlvon keiner langen Dauer. Denndie

Freude, die aus der Verminderungdes Schmer-

zes ent�pringt , ver�chwindecbald ; und läßt den
Grad des Schmerzes,der zurú> bleibt, in un-

ge�töhrtemBe�ige.
Was oben vom leiblichenSchmerzebemerkt

worden, läßt �ich eben �o wohlvon den Leidender

Seele �agen z uyd dem zu Folgei� es ein gemei-
ner Kun�tgriff, daß wir un�re Furcht rege ma-

chen, um uns zum Empfang einex guten Nach:richrzu bereiten.

3. Ab�chnitt.
Von einer �ympatheti�chenBewegungdex

Tugend, und ihrerUr�ache.

Y

ir haben ein Gefühl,welches�owohl �einer
Sonderheit, als auch�eines Nutzenswe-

gen
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genverdient, mit Lleberlegungbetrachtetzu wer-

den, Ob man es eine Bewegung, oder eine

Kiden�chaftnennen �oll, �cheintungewiß. Jene
kann es faum �eyn, weil es Verlangen ein�chließt;
und eben �o wenig die leztere, weil es keinen Ge-

gen�tand hat. Aber wir werden die�esGefühl
Und �eine Natur am be�ten aus. Bey�pielen ken-

nen lernen. Eine vorzügliche Handlung der

Dankbarkeit wirkt in dem Zu�chauer Hocharh-
tung oder Liebe fúr den, der die Handlungausúbt.

Zu gleicherZeit hat der Zu�chauernochein.

be�ondresGefühl , auf welchesman bisher nicht

�ehr Acht gehabt hac, da es mit der Hauptbewe-
gung, der Hochachtungoder der Liebe,vermi�cht
i�t. Es i�t ein unbe�timmtes Gefühl von Dauk-

barkeit, das feinen Gegen�tand hac ; aber wel-

chesgleihwohl den Zu�chauer zu Handlungen
der Dankbarkeit geneigter macht, als er es bey
gewöhnlichenGelegenheitengewe�en �eyu würde.

Ein Men�ch betrachte �ein eigenHerz aufmerk-
�am,wenn er einer vorzüglichendankbarenHand-
lungmic Higenachdenkt,und er wird �ich die�es
Gefühlsbewußt�eyn, als einer Empfindung,
die von der Hochachtungoder der Bewunderung
Unter�chiedenif, die er für die dankbare Per�on
hat, Die�es Gefühlverdient un�re größteAufs
merk�amkeit, indem es einen kün�tlichenMechg-
ni�mus in der Natur des Men�chenentwickelt.

: Es
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Es hac etwas Sonderbares darinn, daß es ein

Verlangenein�chließt, danfbare Handlungenzu

verrichten, ohne irgend einen be�ondern Gegen-
�tand zu haben; obgleichin die�em Zu�tande -die

Seele äußer�t geneigti�t, einen Gegen�tand ihrer
Regung zu finden, und keinen aus den Augen
Läßt, an dem �ie �ch äußern kann. Sie hält
�ich mic Begierde an jeder gütigen oder wohl-
meinenden Handlung, welche �ie bey andern Ge-

Tegenheitennicht bemerkt haben würde; und das

unbe�timmteGefühl wird“ in eine wirklicheLei-

den�chaftder Dankbarkeit verwandelt. n ei-

nem �olchen Zu�tande werden Gücigkeiten, die

man uns erzetgt, doppeltvergolcen.

Wir wollen einen andern Fall �een. Eine

_tapfre Handlung bringt in dem Zu�chauer die

Leiden�chaftder Bewoundrunghervor , die auf
die handelndePer�on gerichteci�t : Aberaußer
die�er bekannten Leiden�chaftwird nochein be�on-
‘dres Gefühl in dem Zu�chauer erregt ;z welches
man eine Bewegung der Tapferkeit nennen

Éónnte, weil er, �o lang dei Einfluß die�er Be-
wegung dauert, �ich einer mehrals gewöhnlichen
Kühnheitund Uaer�chro>enheitbewußti�t, und

nah Gegen�tändendür�tet, an denener vie�e
Bewegungäußern könne,

„Er
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»Er wün�cht, daß unter den verzagtern Thie-
"ken ein {äumender Eber �ih �einem Verlan-
gen darbieten , oder ein gelber 2ówe von dem

»Gebirgherab�teigenmdge.»,

Die Acncis 4 B. 158 V.

»Eben�o brüllet der Stier {hre>li<,wenn
»eifer�úchtigeUebe mit �techendenStachelnihn

»reizt, und erweckt in �ich mic dem Gebrüúlle-den

»Much, und den brennenden Zorn ; er �{leift
»die Hörner an den Stämmen, und �cheint mit

»itlen HiebendieWinde zum Kampf aufzu-
»fodern.

Ta��o 7 Ge�. 55 Sc.

: „So

Spumantemquedari, pecorainter inertia,votis

Optat aprum, aut fulvumde�cenderemonte

leonem,
'

————_——

Nod altramente’ltauro, ove Firriti
Gelo�o amor ‘con �timolipungegti,
Horribilmentemugge, € co’muggiti
Gli �pirti

i

in �e ri�veglia, e l’ire ardenti:

El corno aguzza a i tronchi, e parch'’inriti
Con vani colpia la battagliai venti,
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So voll vom Much waren �ie," daß �ie die

5»bufechauten, wei] �ie auf ihre Ge�kchterwehte.y

Shake�p. Sturm 4 Act. 4 Aufcr.

Als ein ander Bey�piel wollen wir uns eine

große und heldenmüthigeHandlung vor�tellen,
die dem Zu�chauer�ehr angenehmi, Außer
einer be�ondernEhrfurcht für den Urheberder-

�elben, fühlt der Zu�chauer in �ich �elb�t eine un-

gewöhnlicheWürde, welcheihn zu großen und

edlen Handlungengeneigt macht.
-

Und hierinn
be�teht vornehmlichdas große Vergnúgen, das

jeder in Ge�chichtenvon Eroberern und Helden
findet. |

Die�es �onderbáre.Gefühl,welches man die

�ympatheti�cheBewegung der Tugend nen-

nen könnte, gleicht,in Einer Ab�icht,den bekann-

cen Jn�tinkten, die zur Fortpflanzung und Ér-
haltungdes Ge�chlechtes leiten, Die In�tinkte

der thieri�chenLiebe,des Hungers und des Dur-

es, ent�pringenin der Seele, ohne auf irgend
einen be�ondern Gegen�tand gerichtet zu �eyn;
und in keinem Falle, welcheres au �eyn mag,

i�t die Seelebegieriger, einen ge�chicktenGegen-
�tand

So full of valour, that they smote the air

For breathingin their faces.
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�tandzu finden, als wenn einer von die�en Jn
�tinfcenauf �ie wirket.

Das Gefúhl,welchesichzu entwice!ln ge�ucht
habe,fann mit Reche die �ympatkßeti�cheBes

wegungder Tugend genennt werden; denn es

Wird in demZu�chauer durch tugendhafteHands
lungenvonjeder Art, und durch keine Handlun-
gen von einer andern Gactung erregt. Wenn

wir eine tugendhafteHandlung betrachten, die

uns allemalunfehlbar vergnügt, und un�re Uebe
für den Urheber der�elbenerregt, �o wird die

Seele in einen Ton ge�eßt , welcher demjenigen
ähnlichi�t, der die tugendhafteHandlunghervor
brachte.Der Hang, den wir zu dergleichenHand-
lungenhaben, befómmc�o viel Lebhaftigkeit,daß
er auf einige Zeitzu einer wirklichenBewegung
wird. Aber kein Men�chhateinen Hangzum
U�ter, in �o fernes La�ter i�t, Vielmehrmacht
Uns eine la�terhafte Handlung Misvergnügen,
und flôßcuns Ab�cheu für ihren Urheberein.

Die�er Ab�cheu i�t ein �tarkes Gegenmittel,�o
lang nocheiniger Eindruck von der la�terhaften
Handlungübrig bleibc,

Manempfindet ein erqui>endes Vergnügen,
wenn man auf einem rauhen Wege �til �teht,
um eine �hóne Gegend zu über�éhen; und hier
eröffnet�ich eine reizendeAùs�icht vor un�ern.

IL Theil, F Augen.
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Augen. Man fkann, in der That , nicht ohne

Verwunderung �ehen, was für Reizungen zur

Tugend in der Einrichtung der men�chlichenNax

cur liegen. Man erkennt die Gerechtigkeitals

un�re Pflicht, und die natürlichen Strafen be-

wachen �ie, denen die Schuldigen niemals ent-

gehn. Ein lebhaftes Gefühl von Würde und

höhrerVorcrefflichkeiti�t ein úberaus wirk�amer

Reiz zur Ausúbung edler und großmüthiger

Handlungen.*) Und um die Tugend von jeder
Seite zu úten, entwickelt �ich uns hier die Er-

finduug einer wunderbaren Weisheit, durchwel«

che das gute Bey�piel über das Herz herr�chet,
und der Tugenddie Gewalt einer Gewohnheit
giebt. Ec�tre>ten �ich un�re morali�chenEm-

pfindungen nichtweiter, als bloß die Handlung

zubilligen, und fúr den Urheberder�elbenun�re

Zuneigungzu exregen , �o würde das gute Bey-

�piel keinen großen Einfluß haben. Aber um

ihm die größteStärke zu geben, kann nichts

wei�er ausgedachtwerden, als die �ympacheti-

{e Bewegung,die wir hier betrachten, die uns

ancreibt , dasjenige nachzuahmen,was wir be-

wundern. Die�e �onderbare Bewegungwird

leiht einen Gegen�tand finden, an dem �ie �ich
äußern

*) Man�ehe die E��ays upon morality and na-

taral religion, Part. I. EM 2. ch. 4.
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äußernkannzund auf eine oder die andre Arc
wird �ie allemal’einige Wirkung hervorbringen,
TugendhafteBewegungen von die�er Gaccung
find gewi��ermaßenUebungen zur Tugend. Sie
�ind zum wenig�ten eine innerlicheLlebung,wenn

�ie nicht äußerlich�ich zeigen können. Und jede
Uebungder Tugend, �ie mag innerlich oder äu�-
�erlich�eyn, führt zu einer Fertigkeit ; denn eine

Neigungoder ein Hang der Seele wird, wie

ein Glied un�res Körpers, dur Ucbung�tärker.
Dazu gleicher Zeitge�chickteMittel , die�e �ym-
patheti�cheBewegungzu erregen, immer vor-

handen �ind, �o fann die ôftere Wiederholung
der�elbengroßentheils den Mangel einer voll�tän-
digern Uebung er�eßen. Auf die�e Wei�e kann
�ich jeder durchgehörigeUebung eine dauerhafte
Fertigkeitin der Tugend erwerben. Umgang
mic wúrdigenPer�onen, Ge�chichtevon großmú-
thigenund uneigennüßigenHandlungen, und df-
tere Betrachtungen über die�elben, erhalten die

�ympatheti�cheBewegung in be�tändigerUebung,
welchenah und nah zur Fertigkeit wird , und

die Gewalt der Tugendbefe�tigt. ' Wenn wir

auf vie Erziehung insbe�ondere�ehen, welchein

weiter und bequemerZugang i�t nicht hierza

demHerzeneiner jungenPer�on eróffnet?

F I 4 Ahs-
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4. Ab�chnitt.
|

n vielen Fällen erzeugt eine Bewegung
die andre. Da��elbe gilt auch von

Leiden�chaften.
(Sn dem er�ten Capitel i�t beobachtetworden,

I daß die Verhältni��e, wodur< Dingewechs
�elswei�e verbunden �ind, einen merklichenEin-

fluß auf die Be�timmung einer Reihe von Ydeen
haben. Jch fúge noch hier hinzu, daß fie einen

nicht weniger merklichen Einfluß haben, Bewe-

gungen und Leiden�chaftenzu erzeugen. “Wenn

wir von den er�tern anfangen, �o i� es eine

Wahrheit, welchedie Erfahrung be�täctigt, daß
ein Gegen�tand, der uns angenehmi�t, jedes
Ding, das mit ihm verbunden i�, in un�ern
Augen angenehmmache. Die Seele, welche

‘fanft und ohne Mühe dur< Gegen�tände fort
rú>t, die unter einander in Verhältni��en �tehn,
führedie Schönheitder Gegen�tände,die eine

be�ondre Figur' machten, immer mit �ich fort,
und vermengt die�elbe mit der Jdee des gegen-

wärtigen Gegen�tandes,der hiedur< angenehz
mer �cheint,als wenn man ihn be�onders betrach
tet. *) Die�er Grund kann vielleichtdunkel

und

?) So�tark if der Hang, welchendie Seele hat,
die Eigen�chaftender Dinge zu verwechslen,die

mit
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Undmetaphy�i�ch �cheinen; aber man wird ihn
richtigfinden, wenn man auf folgendeBeys-
�pielemerkt , welchedie Sache außer allen Zweis

F 3 fel

mit einander in Verhältni��en �tehn, daß man

oft Dingen die�er Art Eigen�chaften zuge�chrie-
ben findet, deren �ie natürlicherWei�e gar nicht
fähig �ind. Man rieth dem Ritter Richard
Greenville, der nur das einzige Schiff bey �ich
hatte, worauf er �elb war, und von einer �pa-
ni�chenFlotte überfallenwurde , daß er �ich zu-

rüziehenmöchte. Er weigerte �ich �tandhaft,
vor dem Feinde zu weichen, und erklärte, „das

„er lieber �terben, als �ich felb�, �ein Vatero

„land, und Jhro Maje�tät Schiff: verunehren

„wollte. , Haktluyt, 2. Band, 2. Th. S+

169. Die�e Verwechslung der Eigen�chaften
zu erleichtern, muß man allemal die Gegen�tän-
de auf einen Augenbli> per�onificiren, .Mag

"

muß �ich ein Schiff als ein empfindendesWe-

�en vor�tellen, das einer Entehrung oder einer

Ehre fähig i�t, Jn der Schlachtvon Mantis

nea tard ‘Epaminondas tódtlih verwundet,
und als todt in �ein Zelt gebra<hé. Da
er wieder zu �ich kam, war �ein Schild das er-

�te, wonach ex fragte z das er auch, �o bald es

ihm gebracht wurde, als den Gefährden�einer
, Tapferkeit und- �eines Ruhmes küßte. Man

muß hiebeybemerken, daß es cinem Soldaten

bey
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fel �egen. Keine Verhältniß i� genauer, als die-

jenige, die zwi�chen einem We�en und �einen Ei-

gen�chaften i�; und dem zu Folgewird die Zu-
neigung, welche ih für einen Men�chen habe,
leiht auf alle �eine Eigen�chaften ausgebreitet,
die auf die�e Wei�e eine größreFigur in meiner

Seele machen, als Eigen�chaften von mehrerem
- Werthe bey andern. Bey einem Freunde{häßt

man die Gabe zu redeú höher, als die Gabe u
handeln bey einer Per�on, mit der man feine
Verbindung hat. Die anmuthige Stellung ei-

ner Geliebten vergnúgtuns mehr, als eine voll-

Fommne Klugheit bey jedemandern Frauenzim-
mer. Bisweiléh�teigt die Zuneigung �o hoch,
daß �ie Mängel in Eigen�chaften verwandelt.

Alexanders krummer Hals wurde von �einen
Hofleuten, als eine wirkflihe Schönheit, und

ohneAb�icht , ihm zu �chmeicheln, nahgemacht.
So �agt LadyPiercy, wenn �ie von ihrem Ge-

mahl Hot�pur �pricht :

„Der Glanz �eines Ruhms begei�terte die

ganze Ritter�chaft von England zu tapfren
|

„Thaten.
— — — Byhis light
Did all the chivalryof Englandmove,

T0

bey den Griechen und den Römern für cine
Schimpf gehalten wurde, ohne �ein Schild aus

der Schlachtzurückzu kehren.
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»Thaten. Er war in der Thac der Spiegel,
»:vor welchemun�re edlen Jünglinge �ich {<múc>s
5fen. Es waren keine Beine, die nicht �einen
»Gang giengen ; und der �{narrende Ton �ei-
»ner Sprache, mit dem ihn die Natur veruns

«iert hatte, wurde die Aus�pracheder Tapfern:
denn diejenigen,die vernehmlichund rein reden

*Fonnten, verwandelten ihre Vollkommenheit.in

ein Gebrechen, um ihm ähnlich zu �cheinen,,,

Zeinrih 17. 2 Theil, 2 Act, 6 Aufcr,

Wenndie Leiden�chaftder Liebe ver�chwindet,
�o wird ihr Gegen�tandein ganz andres. Ge-

<ópf. — Nichts bleibt mehr von den reizen-.
den Geberden, von der Muncterkeit, dem lebhaf-
ten Umgange,den unzählbarenAnnehmlichkeiten,.

|

S4 die

To do brave a&tts. He was indeed the gla�s,
Wherein the noble youth did dre�s them�elves,

He had nolegs that praQis’dnot his gait :

And �peakingthick, which nature made his

blemish,

Became the accent of the valiant:

For tho�e who could fpeaklow and tardily,
Would turn their own perfe&ionto abu�e,

To �eem like him,
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‘die vorher,nach des UebhabersMeynung, aller

Herzeneinnahmen, °

Ebendie�e Mittheilungder Leiden�chaftfindet
au bey dem Verhälcni��e �tatt, in welchemdie

Haupr�ache mit den Nebendingen�teht. Der

Stolz, bey welchemein Men�ch �ich �elb zum

Gegen�tand hat. breitet �ih-auf ein Haus,einen

Garten, auf Bediente, Kut�che und Pferde,
und jedes Ding von die�er Art aus, Ein Lieb-

haberredet den Hand�chuh �einer Schönenmit

folgendenWorten an:

|

„Sanfter Zierrath, der ein göttlichesWe�en
»�chmü>t. ,„

Ein Tempel i� eigentli< nur in dem Ver-
halcni��e eines zufälligenDinges mit der Goct-

heit, der er gewiedmeti�t, Diana i�t keu�ch;
'und nicht nur ihr Tempel, �ondern der Eiszapfe
�elb�t, der daran hängt,muß an' die�er Eigen-
<afc Theilhaben:.

„Die edle Schwe�ter des Poplicola , das

„Mondlichtvon Rom; keu�chwie der Eiszapfe,
„der vom Fro�t aus dem rein�ten Schneezu�am-

ime

The noble �i�ter of Poplicola,
The moon of Rome; chaîte as the i�icle

That's
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»Men geballt worden, und am Tempel der Dia-
»na hângt.»

:

Coriolan, 5 Act, 3 Auftr.

Auf die�e Wei�e ge�chieht es, daß die Ehr-
furht und Hochachtung,welchedie Großen,die

Mächtigen,die Reichen, den Geringern einfld�
�en, �i gewi��ermaßen auch auf ihre Kleidung,
ihre Sitten, und alle ihre Verbindungen verbreie
tee. Die�e Arc �ich Dinge vorzu�tellenbekömmt

oft in Sachen, die un�rer eignenWahl überla�-
�en �ind, die Oberhandúber den naturlichenGe-

{hma> für das Schóne und Schi>kliche, und

giebt demjenigenden Lauf, was man die Mode
nennt.

N

Durch eben die�e Leichtigkeit, von einem Ge-

gen�tandezu einem andern überzugehn, mit dem

er im Verhältni��e �teher, werden die �chlimmen
Eigen�chaftendes einen mit fortgeführt,und an

den andern geheftet. Jede gute Eigen�chaft ei-

Ker Per�on wird durch den Haß ausgelö�cht; und

jede{hlimmeauf alle diejenigenausgebreiter, die

mit ihr verbunden �ind. Ein no< �{wächer
und flúchtigerVerhältniß, als dasjenige,das der

85 _Haß

That's eurdleddy the fro�t from pure�t �nows
And hangs on Dian'’s temple,
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Haß verur�ache,kann ebén die�elbe Wirkung ha-
ben. So wird der Uleberbringereiner üblen

Nachricht ein Gegen�tanddes Ab�cheus:

„Seh von mir, ich kann deinen Anblicknicht
„aus�tehn ; die�e Nachrichthat dich zu einem

„�ehr häßlichenMen�chen gemacht.
VRönigJohann, 3 Act, 1 Auftr.

Der er�te Ueberbringereiner unwillkomm-

„nen Nachricht verwaltet ein undankbares Amt;

zzund �eine- Zunge �challt nachher immer, wie

„eine traurige Glo>ke , die einen ver�torbnen
„Freund zum Grabeläutet. ,,

|

Seinrich I”. 2 Theil, x Act, z Auftr.

Die�e Neigung der Seele, die Eigen�chaften
. eines Gegen�tandesdem andern mitzutheilen,i�t

nicht immer dem Grade der Verbindungdie�er
Gegen�tände gemäß. Die Ordnung des Ueber-

ganges von dem einen zum andern hat auch einen

Einfluß hierbey. Das Gefühl der Ordnung
wirkc in die�em Falle nichtweniger kräftig, als

bey dem Fortgange der Ideen. *) Wennein

Ding angenehman �ich �elb�t i�, �o �cheinenauh
alle

Fellow begone, I cannot brook thy fight,
This news hath made thee.a mo�t ugly man

—

*) S, das 1, Cap.

|
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alle �eine Zufälligkeitenangenehm. Aber die

Annehmlichkeiteiner zufälligenEigen�chaft brei-

ket �ich nicht �o leicht úber die Haupt�ache aus.

Einem �{dnen Frauenzimmer �teht jedeKlei-

dunganz aber einer gemeinen Ge�talt kann der

gierlich�tePub kaum einigen Reiz geben, Der
Grurd hievoni�t leichtin demjenigenzu finden,
was wir in dem oben angeführtenCapitel ge�agt

haben. Die Seele geht leichtervon der Haupt-
�ache zu ihren Zufälligkeitenüber, als von die-

�en zu jener.
Die Bewegungen,die auf die bisherbe�chrieb-

ne Art erzeugt werden, könnten eigentlichnach:
folgende Bewegungen genennt werden, da �ie

entweder durch vorhergehendeBewegungen oder

Leiden�chaftenverur�acht werden, welche man,

in die�er Betrachtung, vorhergehendeBewe-

gungen und Leiden�chaftennennen könnte, Um

die gegenwärtigeTheorie voll�tändigzu ma-

chen, muß ich hier einen Unter�chied zwi�chenei-

ner vorhergehendenBewegung und einer vorher-
gehendenLeiden�chaft, in Erzeugungnachfolgen-
der Bewegungen, bemerken. Eine nachfolgen-
de Bewegung muß nothwendig �{hwächer �eyn,
als eine vorhergehendez und wenn folg
lich derHauptgegen�tandniche die Gewalt hat,
eine Leiden�chaftzu erregen, �o hat �ie der’ zufäl:
ligeGegen�tandnochviel weniger. Aber wenn

eine
'
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eine Leiden�chaftdurh den Hauptgegen�tander-

regt wird, �o kann die nahfolgende Bewegung
leichtzu einerLeiden�chaftfür den zufälligenGe-

gen�tand anwach�en, wéun anders die�er nur fä-
hig i�t, Verlangen zu erregen. Und auf die�e

“Wei�e erzeugt oft eine Leiden�chaft die andre.

Die Bey�piele davon �ind unzáhlbar; und die

einzige Schwierigkeitliegt in einer ge�chi>ten
Wakhlder�elben. Jch mache den Anfang mic

der Eigenliebe, und der Gewalt, welche �ié hat,
andre Leiden�chaftenzu erzeugen.

“

Die Liebe,die

Aeltern für ihre Kinder tragen, i� ein großes
Bey�piel der vorhergehendenLehre. Außerdaß
jederMen�ch ein Theil eines größern Sy�tems
ausmacht, wie ein Komet, ein Planet, oder auh
nur ein Trabant ; �o hat er noch ein kleineres,
ihm eignes Sy�tem, in de��en Mittelpunkt er

�elb�t die Sonne vor�tellt, roelche ihr Feuer und

ihre Hite rings um �ich her ausbreictet.

Die Verbindungzwi�cheneinem Vater und

�einen Kindern,welchediejenigezum Grund hac,
die zwi�cheneiner Ur�ache und ihren Wirkungen
i�t, roird dur<h Hinzufügungandrer Um�tände
die voll�tändig�te, die zwi�chen einzelnenWe�en
�eyn kann; und daher wird die Eigenliebe, die

�tärk�te unter allenLeiden�chafcen,leichtauf Kin-
der ausgebreitet. Die nachfolgendeBewegung,
die �ie zuer�t dur ihreVerbindung hervorbrins-

gen,
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gen, i�, úberhauptzuredenz �elb�t von ihrem
Anfangan �chon �tark genug, Verlangen zu er:

regen; und die neue Leiden�chaft �teigt �tufen-
wei�e, bis �ie gewi��ermaßen der Eigenliebe, der.

vorhergehendenLeiden�chafc,gleih wird. Der
folgendeFall wird die Wahrheit die�er Theorie
bewei�en. Die Gewi��ensgang�t , die Jemand
leidet,der einen Freund verrathen , oder einen

Feindbey kaltem Blute getödtet, macht, daß
er �ich �o aar �elb�t ha��ert. Jundie�em Zu�tande
weiß man durchdie Erfahrung,daß er �ih kaum

einiger Zuneigungfür �eine Kinder bewußt i�t,
�ondern �ie vielmehxmic Verdruß und Wider-

willen an�iéhe. Welche Ur�ache kann man �on�t
|

von die�er Veränderung angeben, als .den Haß,
der bey ihm �elb�t anfängt, und �ich úber �eine
Kinder ausbreitec ?. Und wenn dieß �o i�t, kann

man nichr mit gleichemGrunde die Zuneigung,
die ein Men�ch gewöhnlichfür �ie hat , aus der'

Eigenliebeherleiten?
Die Zuneigung,die ein Men�ch fúr �eine

Vlutsverwandten hac, fließt aus. eben die�em
Grunde. Die Eigenliebebreitet �ich auch über

�ie aus ; und die mictgetheilteLeiden�chafti�t,
nach dem -Verhältni��e der Verbindung, mehr
oder weniger �tark. Und die Eigenliebe �teht
hier nochnicht �till ; �ie wird, durch die Kraft
der Verbindung, �elb�t leblo�en Dingen mitge-

theile,
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theile, Daher kömmt die Neigung, die ein

Men�ch für �ein Eigenthum,und für jedesDing
hat, das er �ein nennc.

Die Freund�chaft, welcheniht o �tark i�t,
als die Eigenliebe,pflegt �ih deswegen auch we-

niger auf Kinder und andre Verhältni��e auszu-
breiten. Doch fehlees auh nichc an Bey�pie-
len einer �olchenMittheilungder Freund�chaft,
wenndie�e �tark i�t, n keinem Stande fann

�ie zu einem hóhernGrade �teigen, als in dem

Eh�tande ; und Otway zeigt in �einem gerette-
ten Venedig einen feinen Ge�chmack, daer �ich
die�en Um�tand zu Nus maht. Yunder Sce-

ne, wo-Belvidera zu ihremVater um Verge-
bung fleht,läßt �ie der Dichter �ich mit dem Ver-

dien�t ihrer Mutter {hüten,
und mit der Aehn-

lichfeit, die �ie mic ihrhatre.
„Priuli. - Meine Tochter!
„Belvidera. Ja, deine Tochter, und die

„Tochtereiner tugendhaften, edlen Muctcer,die

„deiner Ehre treu, deinem Willen gehor�am,dei-

„nen Wún�chengün�tig, deinen Armen theuer
var.

Priuli. My daughter!
Belvidera. ‘Yes, your daughterby a mother

Virtuous and noble, faithful to your honour,
Obedient to your will, kind to your wishes,

Kind
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»wvar, Bey allen den Freuden, die-�le dir gab,
»da �ie no< in ihren blühendenJahren dein

»Reichthumwar, �ieh gün�tig auf miz; �ieh
»in meinem Ge�ichte die Züge desjenigen,

das

»du �o oftgeküßt ha�t, die Sache deines armen
»ver�toßnen Kindes vordir vertheidigen.

“

Und aueiner andern Stelle :

„Belvidera. Legemich,ich bitte dich,lege

»michneben die theure A�che meiner zärtlichen
»Mutter. Sie würde �ih meiner erbarmec

haben, hâtte �ie der Tod nochver�chont.
5 Act, 1 Aufcr.

Hieraus

Kind to. your arms, By all the joysshe ga-

,

'

ve you,

Whenin her blooming years she was your

trea�ure,

Look kindly on mez in my face behold

The lineaments of hers y’havekiß?d s0 often,

Pleadingthe cau�e of your poorca�t- offchild,

Belvidera, Lay me, I beg you, lay me

By the dear ashes of my tender mother,

She would have pitiedme, had fate yet
�par’dher.
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Hieraus erhellt, warum jede verdien�tliche
Handlung, oder jedeglänzendeEigen�chaf mei-

nes Sohnes oder meines Freundesmir eine gró�
�ere Meynung von mir �elb zu geben pflegt.
Wenn ih meines Freundes Weib, oder �einen
Sohn, wegen ihrer Verbindung mit ihm, hoch-
chäsè, �o i� es noch. naturlicher , daß ih mich
�elb wegen meiner eignen Verbindungmit ihm
hoh�häge.

, Die Freund�chaft,oder jedeandre ge�ell�chaft-
lihe Neigung, kann ‘ihr entgegenge�eßzteWir-

fungen hervorbringen. Ein Mitleid, welches
uns fúrdie leidende Per�on �tark intere��irt, muß
au< un�ern Unwillen wider den Urheber die-

�es Leidens encflammen.Denn überhaupt er-

zeugt die Zuneigung,die man für einen Men�chen
hac, ein Wohlwollenfúr �eine Freunde,und Wi-

derwillenfür �eine Feinde. Shafke�pear zeigt
eine großeKun�t in der Trauerrede, die Anton

bey dem Leichnamedes Cä�ars hält. Er be-

múht �ich zuer�t, in den ZuhörernBetrübnißzu

erregen, indem er �ich bey dem beweinenswürdi-

genVerlu�t eines �o großen Mannes aufhält.
Machdemdie�eLeiden�chaftbis zu einer Höhege-

bracht worden, wo �ie die Zuhödrerfür Cä�ars
Schick�al �tarkintere��irte, �o konnte �ie niht

fehlen, eine lebhafteEmpfindungder Verräthe-

reyund der Grau�amkeitder Ver�chwornenher-
vorzu-



1, Theil, und Leiden�chaften. 97

vorzubringen; ein untrüglichesMittel, den Un-

willen des Volkes bis zum höch�tenGrade zu ent-

gÚnden, :

„Anton. Wenn ihr Thränenhabt, �o bes
»reitet euch, �ie jeht zu vergießen. Jhr kennt
alle die�en Mancel : ich erinnere mih nochdex

»Zeit , da Cä�ar ihn das er�temal anzog. Es
»war an einen Sommerabend in* �einem Zelte.
»„Die�enTag úberwand er die Nervier — Seht!
„an die�er Scelle drang der Dolchdes Ca��ius
»durh; — Seht, welcheinen Riß der neidi-
»che Ca�ca machre — Durch die�en �tieß der
»geliebte Brutus ; und da er den verfluchten -

; „Stahl
'

<Autony.If you have tears, prepare to shed
them now.

Youall do know this mantle; I remember

The fir�t time ever Cae�ar putit on,

*Twas on a Summer's evening inhis tent.
That dayhe overcamethe Nervi —

Look! in this place ran Caffius' dagger
through; —

See whata rent the ‘envious Ca�ca made—
Through this the well - beloved Brutus-

�tabb’d,.
|

And as he pluck’dhis cur�ed �teel away,
I. Theil, G Mark,
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„Stahl zurückzog, bemerkt , wie Cä�ars Blut

„ihm folgte! Gleich�am als wenn es aus der

„Thúr hervorrennce, um ver�ichert zu �eyn, ob

„au< Brutus �o unfreundlichdaran klopfte;
„dennBructus, ihr wißt es, war Câ�ars Engel.
„Urcheilt, 0 ihr Götter ! wie innig ihn Cä�ar
„liebte: Die�e, die�e war die grau�am�te Wunde

„unter allen z denn als der großmüthigeCä�ar
ihn den Stoß vollführen�ah, da be�iegte die Un-

„dankbarkeit, mächtigerals die Waffender Ver-

»ráäther, ihn völlig: Da brach �ein großesHerz;
„da verbarger �ein Ge�icht in �einem Mantel,

der

Mark, how the blood of Cae�ar follow’d it!

As rushing out of doors, to be re�olyv’d,

If Brutus fo unkindly knock’d, or no:

For Brutus, as you know, was Cae�ar's angel,

Tudge,oh you gods !

! how dearly Cae�ar

lov’d him;
This, this was the unkinde(t cut of all;
For when the noble Cae�ar �aw him f�tab,

Ingratitude, more ftrongthan traitors’ arms,

Quitevanquish'dhim; then bur�t his mighty
heart:

And, in his mantle muf�ling up his face,

Which
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»der indeßvon Bluce trifte, und �ank zu den

»Fúßen der Säule des Pompejus. O wel<
. _»in Fall, meine Landsleute! Da �ankt ihr, und

ih, und wir alle zur Erde, indemdie blutige
»Verräthereyúber un�ern Häuptern triumphirte.
»D, jet weint ihr ; und ich �ehe, daß ihr die

»Kraft des Mitleids empfindet; die�e �ind lieb-

»reiche Zähren. Gute Seelen! weint ihr, da

»ihr nur die. Kleidungun�res Cá�ars verwun-

»det �ehc ? Seht hierher! Hieri er �elb, von

»Verräthern ent�tellt, wie ihr �eher.,„
Iulius Cä�ar, 3 Act, 6 Auftr.

G 2 Hâtcte

Which all the while ran blood, great Cae�ar
fell,

Even at the ba�e of Pompey’s�tatue.

O what a fall was there, my Countrymen!
Then I and you, and all of us fell down, -

Whil�t bloody trea�on flourish’d over us.

O, now you weep ; and I perceive you feel

The dint of pity ; the�e are gracious drops,
Kind Souls! what, weep you, when you

but behold

Our Cae�ar's ve�ture wounded? Look you

here,

Hereis him�elf,marr’d,as you �ee, by traitors,
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Hâtte Anton die Gedanken �einer Zuhörer
aufdie Ver�hwornen gelenkt, ohne �ich vorher
den Weg durch die Erregung ihrer Betrúübniß
zu bahnen, �o möchte�eine Rede vielleichtkeine

Wirkunggehabt haben.
Haß und andre unge�ell�chaftlicheLeiden�chaf-

tenbringenWirkungen hervor, die den oben er-

wähntengerad entgegen ge�eßt �ind, Wenn ich
einen Men�chen ha��e, �o werden mir �eine Kin-

der, �eine Verwandten, ja �ein Eigenthum �elb�t,
Gegen�tände des Ab�cheus. Von der andern

Seite, bin ih geneigt �eine Feindehochzu�chäten.
Die hwächeru und flúchtigernVerbindungen

haben, úberhaupt , keine Gewalt,eine mictge-

theilte Leiden�chafthetvorzubringen.Nur muß
wan den Zorn, wenn er plöblichund heftig i�t,

hiervonausnehmen; denn wenn die Per�on, die

‘uns die Beleidigung zufügt, außer un�rer Ge-

walc i�t, �o wird der Zorn �ich an jedem Gegen-
�tande, der mit ihr verbunden i� , ausla��en, �o
�chwach auch die Verbindung feyn mag. Eine
andre Ausnahmefälle no< mehr in die Augen.
Eine vermi�chteMengevon We�en oder Dingen
wird oft der Gegen�tand einer mitgetheilten Leis

den�chaft, �elb�t wenn die Verhältnißder einzeln
Dingezu dem Haupctgegen�tandénur �ehr �chwa
i�t, Daher kômmces, daß ob man gleich einen

einzelnenMen�chen nicht be�ondersdeswege"

‘�châgets
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�häger,weil er mic uns in der�elben Stadt lebt,
gleichwohldie ganze Bürger�chaft , zu�ammen
betrachtet, deri Vorzug vor andern bey uns et-
bâle, Die�es wird, in An�ehnngmeiner Landsz
leute úberhaupt, no< immer merklicher. Dié

Größedes zu�ammenge�eßtenGegen�tandes ver-

mehrt die Leiden�chaftder Eigenliebedur das

Verhältniß,welchesih mit meinem Vaterland
habe; und jedeLeiden�chaft,welcheúber ihre ge-
wöhnlichenGränzen anwäch�t, hat, in die�em
Zu�tande, einen be�ondern Hang, �ich úber ver-
bundneGegen�tändeauszubreiten. Junder That
�ind die Bey�piele von Pérfonen nicht �elten, die

beyallen Gelegenheitenbereit �ind, ihr Lebenund

ihr Glúck fúr ihr Vaterland aufzuopfern. Einen.-
�o �tarken Einfluß auf die Seele dés Men�chel
hat ein zu�ammenge�ezterGegen�tand, oder, unt

eigentlicherzu reden,ein ab�tracter Terminus. *)
Die Empfindungder Ordnung hateinen eben

�o merklichenEinfluß auf die- Mittheilung der

Leiden�chaften,als auf die Mittheilungder Bez

wegungen. Es i� eine gemeineBeobachtung,
daß die Neigung eines Men�chen zu �einen Aelz
tern nicht �o �tark i� ,

als zu �einenKindern.
Die Ordnung der Natur, indem man �i< zw

y

G 3 Kindern

*) Man �ehe die E��ays on moralityand natura]
religion, p. I. e�l, 2. ch. 5:

|



102

|

VonBewegungen Cap. 2.

Kindern herabläßt , erleichtert den Uebergang
der Neigung, Wenn man, die�er Ordnung zu-

wider, zu den Aelternaufroârts �teigt , �o wird

dadurchder Ueberganghwerer. … Die Dank-
barkeit gegen einen.Wohlthäter dehnt �i leicht
úber�eine Kinder,aber niche �o leichtúber �eine
Aelternaus. Gleichwohli� der Unter�chied,zwi-
�chen der natürlichenund der umgekehrtenOrd-

nung, nicht�o beträchtlich,daß ihmnicheandre Um-

�tändedasGleichgewichthalten könnten. Plinius *)
giebtuns Nachricht von einem Frauenzimmervon

Scande,das wegen eines Verbrechenszum Tode

verdammt war. Um öffentlicheSchandezu

vermeiden , wollte man �e für Hunger im Ges

fängni��e �terben la��en. Da ihr Leben länger
dauerte, als man erwartet hatte, �o entdeckte

manendlich, -daß ihre Tochter �ie mit der Milch
ihrer Brú�te náhrte. Die�es Bey�piel kindlicher
Liebe, welchesden Uebergang erleichterte,und

Das Auf�teigen der Neigungeben �o leichtmach-
te, als inêgemeindie Herabla��ung der�elben i�t,
wirkte der Mutter ihre Befreyung, und beyden
einen Gehalcaus. Aufgleiche Wei�e kann man

die Ge�chichtedes Androkles und des Lóweners

Elären.“*) Die Bewunderung,welcheder 2ówe

'

durch
*) Jm 36. Cap. des 7. Buchs.

**) Ejnigen Le�ern wird es vielleichtangenehm
�eyn,
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pur�eine Dankbarkeit und Gúte fúr den An-

drofles erregte, ver�chaf�te die�em die Zuneiguug
des Volkes,und die Vergebung�eines Verbre:
hens,

G 4 Die�es

�eyn, die�e Ge�chichtehier zu: le�en. Man fin-
det �ie beym Gellius im 14. Cap. das 5. Bu-

<es. Androklus, ein Sklave, der �einem Herrn
entronnen war, wurde ¿zuRom in dem Circus

mit einem Lôwen , von einer außerordentlichen
Wildheit und Größe auf den Kampfplaß ge-

bracht. Judem der Sklave, für Furcht halb

todt, den Löwen nicht anzu�ehn wagt, von dem

er jeden Augenbli> �einen Tod erwartet, �o trité

die�er ganz zahm auf ihn zu , �pielt mit dem

Schweife, wie ein �chmeichelnderHund, und

liebfo�t dem Sklaven �o lang, daß die�er endlich
�eine Furcht verliehrt, den Lôwen aufmerk�am

betrachtet, und auf einmal eine ungemeine

Freude bezeugt. Er erzählt darauf den Zu-

�chauern, die, voll Verwunderung über einen

�o �elt�amen Zufall, die Ur�ache de��elben zu twif=--

�en verlangen,daß er auf der Flucht von �einem
Herrn , der damals Procon�ui in Afrila gewe-

fen, �ich in einer Höhle verborgengehabthätte,
in welche, ÉurzeZeit nach ihm, ein Lôwe gekom-
men wäre,der �ich ihm genähert, und ihm �ei-
He blutigeund verwundete Klaue mit kläglichen

Brüllen
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Die�es fúhrt uns zu andern Beobachtungen
ÜbermictgetheilteLeiden�chaften. Jh liebe mei-

ne Tochternachihrer Verheurathung,,und mei-

ne

Brällen vorgehaltenhätte, als wenn er Hülfe
bey ihm �uchte. Er hätte dem Löwen die�e
Wunde wirklich geheilt,und ihn nachher be�tän-
dig fo zahm und freundlich gegen �ich gefunden,

daß er aus Furcht , entde>t zu werden , viele

Seit mit ihm in der Höhle zugebracht, und �ei-
nen Raub mic ihm getheilthätte. Da er aber

endlich, die�er Lebensgart überdrüßig,die Höhle

verla��en, hätten ihn rômi�che Soldaten aufge-
Fangen und zum Proconful zurückgeführt, der

¿hn zur Strafe hieher bringen la��en, um den

Thieren im Circus vorgeworfenzu werden. Zu
feinem Glücke wäre der Löwe, dem man ihn
be�timmt hätte, der alte Gefährte �eines Auf-
enthaltes in der Höhle. Die Zu�chauer wur-

dern durch die�e Begebenheit �o �ehr für den

Séflaven eingenommen , daß er von der Strafe
fren erflärt wurde. Er gieng darauf mit dem

Lôwen, den man ihm ge�chenkt hatte„- durch die

Stadt umher,ward reichlichmit Geldbe�chenkt,
der Lôwe mit Blumen be�treut , und das Volk

rief dabeyau3 :. Dieß i�tder Lówe, der Ga�t-
freund des Men�chen, dieß ift der

Men�yrder Arzt des Löwen,
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ne Muceer nacheiner zweyten Heurath, weniger
als vorher. Die Verhenrathungmeines Sohns,
dermeines Vaters vermindert meine Neigung
niche �o merklich. Eben die�e Beobachtungfin-

“© det, in An�ehung der Freund�chaft, der Dank-

barkeit,und. andrer Leiden�chaften, �tatt. Die

Uebe,die ich für meinen Freund hege,dehnt �ich
nur �chwachauf �eine verheuratheteTochter aus.

Der Unwille, den ih wider einen Men�chèn ha-
be, wird leicht auf �eine Kinder ausgebreitet,die

mit ihm zu�ammenleben; nicht �o leicht auf die-

jenigen,die von der Familie, und insbe�ondere
durchHeurathen, abge�ondert �ind. Die�e Ver-

�chiedenheiti auch noh merklicherbeyTöchtern,
als bey.Sdhnen. Dieß �ind �onderbareErfah-
rungen. Um die Ur�ache der�elben zu entwis

>eln, mú��en wir diejenigeHandlungder Seele

genau erfor�chen, durchdie eine Leiden�chaftauf
einen verbundnen Gegen�tand ausgedehnt wird.

Wenn wir zwey. Dinge unter einem Verhältni�-
�e betrachten, �o �teht die Seele nichtill , �on-
derngeht von dem einen zu dem ändern hin und

her, indem �ie die Verhältniß von einem jeden„

der beyden Dinge vielleicht öfter als einmal

Über�iehe,.Die�es findet noch eigentlicher�tatt,
wenn man eine Verhältnißzwi�chenDingenvon

UngleichemRange betrachtet, wie zwi�chen der

Ur�acheund der Wirkung , oder dem Hauptges
G5 gen�tagnde
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gen�tande und �einen Zufälligkeiten. Wenn

man die Verhältnißzwi�cheneinem Gebäude und

�einen Verzierungenbetrachtet , �o begnügt �ich
die Seele nicht mit einem einzelnenUebergang
von dem er�ten zu den le6ten. Sie muß die Ver- -

hâltnißnocheinmal betrachten, indem �ie von den

leßtern anfängt, und von die�en zu dem er�ten úber-

geht. Die�er zweyfacheUebergang, in welchem
die Seele zwi�chenverbundnen Gegen�tändenhin
und her geht, erkläret die oben bemerkten Erfah-
rungen. Die Seele gehc leicht von dem Vater

zu der Tochter.úber ; aber wenn die Tochter ver-

heuractheti�t, �o ziehtdie�e neue Verhältniß die

Seele an �ich, und hindert gewi��ermaßen ihre
Rúekkehr von der Tochter zu dem Vater. Al-
les was der Seele den Weg verhindert, wenn

�ie zwi�chen Gegen�tänden hin und her geht, ver-

ur�achteine gleiche Hinderniß in der Mitthei-
lung der Leiden�chaft. Die Heurach einer

Mannsper�on hindert den Uebergangweniger ;
weil eine Mannsper�on �ich nicht �o �ehr in der

Verhältnißder Heurathverliehrt, als ein Frau-
enzimmer.
“Die vorhergehendenBer�piele �ind von Lei-

den�chaften genowmen , die �ih von einem Ge-

gen�tande dem andern mitcheilen. Abereine

Leiden�chaftkann von der andern erzeugt werden,

ohneeinenandern Gegen�tandzunehmen,Man
Fann
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Fannüberhauptbemerken , daß eine Leiden�chaft
andernLeiden�chaften,deren Ton dem ihrigen
Ahulichi�, den Weg bahnt,die�e mögenentwe-

der auf den�elben, oder auf cinen andern Ge-

gen�tand gerichtet �eyn. Denn die Seele, wel-
He durch jede Leiden�chafcerhitztwird, i�t, in

die�emZu�tande, eines. neuen Eindrucks von ei-

nem ähnlichenTone weit fähiger , als wenn �ie
kalt und ruhig i�t. Man bemerkc- oft, daß
dur< Mitleid für eine leidende Per�on auh
Freund�chaftfür �ie erzeugt wird. Das Mic-
leid intere��irt uns für �einen Gegen�tand, und

einpfiehltuns alle die tugendhaftenEigen�chaften
de��elben, Aus die�er Ur�ache nimmt �ich die

weiblicheSchönheitam be�ten in der Betrübniß
aus, und wirkt in die�em Zu�tande' mehr Liebe,
als bey gewöhnlichenGelegenheiten, Aber vor-

nehmlichmuß man bemerken,daß der Zu�chauer
durchdas Mikleid, welchesihn erhißt und er-

weicht, zu andern zärtlichen Neigungen vorbé-
reitet wird; und durch eine gewi��e Zärtlichkeit
Und Bekúmmerniß für den Gegen�tand, die der

Ton beyder Leiden�chafteni�t, �teigt das Mic-
leid bald bis zur Freund�chaft, oder zur Liebe.
Das Vermögendes Mitieids , Liebe zu wirken,

FabeymShake�pegr in ein �chônes Uchege-

ebe,

uDthello,
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„Othello. , Ihr Vacerliebte mich,lud mi

oft zu �ich ein, fragte mi< be�tändig um die

»„Se�chichtemeinesLebens,vou einem Jahre zum
andern; um die Schlachten,die Belagerungen,-

die Begebenheiten, die ih úber�tanden. ch
„durchlief �te, �ogar von meinen Kindertagenan,

bis auf -den Augenblick,da er mich �ie erzählen
ließ. Hierunter �prach ih von �ehr unglü>li-
„cen Zufällen, von rúhrendenBegebenheiten
„zur See, und zu Land, von haarbreiten Rec-

„kungen in der drohenden,tddtlichenBre�che z

wie der frecheFeindmichgefangen,und in Sklae

yverey

Othello, Her father lov’d me, oft invited me;

Still que�tion’dme the �tory of my life.

From year to year; the battles, �ieges, for-

u tunes,

That I havepa�t.
I ran it through, een from my boyish days,
To th’verymoment, that he bad me tell itz
Wherein I �poke of mo�t difa�Frous chances,
Of movingaccidentsby flood and field ;

Of hair- breadth ‘�capesin th’ imminent dead-

'

©

ly breach;
Ofbeing taken by the infolent foe,
And foldtoslavery;of my redemptionthence: An
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»verey verkauft; von meiner Erló�ung aus der-

»�elben, und hiebeyvon der ganzen Ge�chichte
»Meiner Rei�en. Alles die�es zu hôren, war

»Desdemona �ehr ern�tlich geneige. Aber im-

»Mmerriefen �ie die-Hausge�chäfteweg, von denen

»�ie dochallezeit,�o bald �ie nur mic Eile �ie bes

»�tellt hatte,wieder zurückkam, und meine Re-

»de mit begierigem Ohre ver�chlang." Als ih

»dießmerkte, nahm ich einmal eine nahgebende
»Scunde, und zog eine herzlicheBitte von ihr,
ndaß ichdochmeine ganze Pilgrim�chaft be�chrei-
»ben möchte, von der �te etwas �tückwei�e, aber

„nichts

And with it all my travels hi�tory.
— — — All the�e to hear

Would Desdemona feriouslyincline;
,

But �till the hou�e - affairs would draw her

thence,
Which ever as she could with ha�te di�patch,
She’d come again, and with a greedyear

Devour up mydi�cour�e; which I ob�erring,
Took once a pliant hour, and found good

means
To draw from hera prayer of earne�t heart,
That I would all my pilgrimagedilate,

Whereofby parcelsshehad �omething heard,
But
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„nichtsdeutlich gehört hätte. Jch willigtedar-

„ein, und �tahl ihr oft Thränen vom Ge�ichte,
„wenn ich von irgendeinem unglücksvollenSchlas
„ge �prach , der meine Jugend getrof�en. Da

„méine Ge�chichtezum Ende war , gab �ie mir

„tau�end Seufzer fúr meine Múbße. Sie

„hwur mir, wahrhaftig, das wäre �elt�am,
„äußer�t �elt�am — es wäre traurig, er�tgunend
„traurig. — Sie wún�chte, daß �ie es niemals

„gehört hátte: — doh wün�chte �ie, daß �ie

„der Himmel zu einem �olchenManne gemacht
„hätte: — �ie dankte mir, und bac michywenn

ih

But not diftinBtively, I did con�ent,

And often did beguileher of hertears,

WhenI did �peak of �ome di�tre�sful �troke,
That my youth�ufterd. My ftory being

done,

She gave me for my pains a world of �ighs:

She �wore, in faith, ‘twas �trange, ’twas pa�-
�ing �trange —

“Twas pitiful, ’twas wondrous pitiful. —

She wish’d, she had not heard it: — yet“
she wish'd,

That heav’nhad made her �ach 2 man: —

shethank’dme

And
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»ih einen Freundhätte, der �ie liebte, daß ich
»ihn nur lehrenmöchte, meine Ge�chichtezu er-

»dâhlen,daß die�es �ie gewinnen würde. Auf
»die�enWink �prach ih z �ie liebte mih wegen
»der Gefahren, die ih ausge�tanden, und ih
liebte �ie, weil �ie Mitleid mit den�elbenhatte.
»Dießi�t die einzigeZauberey,die“ih gebraucht
»habe,9

Gthello,x Act, 8 Auftr.

Vn die�em Bey�piele wird man bemerken,daß
die Bewunderung�ich mic dem Micleid zu Er-

¿êêugungder Liebevereinigte.

5. Ab�chnitt.

Ur�achenvon den Leiden�chaften der Furcht
und des Zorns.

Furchtund Zorn �ind von der Nacur , zu Er-

V reichungihrer«lbfichten,glücklicherwei�e�o
einge-

And bad me, if I had a friend, that lov’d her,
I should but teach him, how to tell my �tory,

And that would woo her. On this Bint I
°

|

�ake,
- She lov’d me for the dangers I had pa�t,
And I lov’d her that she did pity them:

This only is the witchcraft I have us'd,
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eingerichtet,daß �te entweder als Jn�tinkte, oder

mic Lleberlegungwirken. Ju �o fern �ie Hand?
lungen hervorbringen , die als Mitcel zu einem

Endzweckebetrachtet werden, gehören�ie unter

das allgemeineSy�tem, und erfordern“keine be:

�ondre Erklärung. Wenn irgend ein Gegen-
}and uns zu bedrohen�cheint , �o giebt uns die

Vernunfc Mittel an die Hand, der Gefahr zu

encgehn. Wennich beleidigtwerde, �o i�t das

er�te woran ih denke,auf was für Arc ih mich
rächen,und welcheMittel ih dazu gebrauchen
foll. Die�e Wirkungen �ind nicht weniger be-
fannt als natúrlih. Aber da wir die Leiden-
häften der Furche und des Zorns, in �o fern
die�elbenin�tinftmäßig �ind, weuiger kennen, und

insgemein ihre Natur nicht ver�tehen ; �o �chien
es mir, daß es dem Le�er niht unangenehm�eyn
wúrde, eine genaueZergliederung der�elben hier
zu finden. Vielleicht wird es ihm auch ange-

nehm �eyn, beyGelegenheitdie�es Ver�uches die

Nacur der in�tinktartigen Leiden�chaften über-

hauptin ein �tärkeres Lichtge�eßt zu �ehn, als es

vorherdie Gelegenheitver�tactete. Wir wollen

mit der Furcht anfangen.

Die Selb�terhaltungi� fúr uns eine Sache
von zu großerWichtigkeit,um der Auf�icht der

Eigenliebegänzlichgnvertrgut zu werden ,
die

- nich
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nicht anders als mic Húlfe der Vernunfc und

der Ueberlegungin Wirk�amkeit ge�ezt werden

kann. Die Nacur hac hier mic ihrer gewöhn-

lichenBehuc�amkeitund Vor�icht gehandelt.
Furchtund Zorn �ind Leiden�chaften,die allen

Men�chengemein �ind; und indem die�elben in-

tinkftmäßigwirken,ver�chaffen �ie uns ofc Si-
-

Herheitwenn die Tang�amern Wirkungen der

überlegendenVernunfc zu: �pät kommen würden.

Wir greifen inszemeinzur Spei�e, nichtauf An-

wei�ung der Vernunft, �ondern auf Antrieb des

Hungersund Durites. Auf gleicheWei�e ver-

Meiden wir die Gefahr auf Ancrieb dex Furcht,
die uns oft in Sicherheit �tellt, ehe wir hoc
Zeit zur Ueberlegunghaben. Dieß i�t al�o mic

einer volllommnen Weisheit geordnet. Die

Einbildungskraftreicht nicht �o weit , daß fe ete

was zu Erßaltung der Ab�icht ge�chickceres�ich
„ vor�tellen könnte, als die�e in�tinftartige Leiden-

�chaftder Furcht , die beyder er�ten Be�orgniß
einer Gefahr, augenbli>lih, ohneNachdenken
wirke. So wenig hängt in dergleichenFällen
die Leiden�chafcvon der Vernunft ab, daß �ie oft
der Vernunft zuwiderwirkt, und �elb�t wenn wir

Uns bewußc �ind, daß keine Gefahr vorhanden
i�t, Ein Men�ch,der nicht �ehrauf �einer Hut
i�t, kann �ich nicheenthalten,beyeinem Séhlage
du�ammenzu fahren,ober gleichweiß,daßer

LLTheil, nure
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nur im Scherzeauf ihn gerichtetwird ; nochdie

Augen zu �chließen, wenn �ich etwas nähert, das

�ie verlegenkönnte, ob er gleichver�ichert i�t, daß
es nicht bis an ihnreichen wird.

"

Durch eine

Wirkung eben die�er in�tinkcartigen Leiden�chaft
der Furht werden Kinder von einer fin�tern

Mine, ‘einem drohendenTone, oder einem an-

dern Ausdrucke des Zorns �ehr ge�chreckt; ob �ie

gleih des Nachdenkensunfähig, und folglich
nicht im Stande �ind, irgend ein Urtheil von der

Bedeutungdie�er Zeichenzu fällen. Dießi�t alles,

was wir hiervonúberhauptzu �agenhaben. Die

nactúrlicheVerbindung zwi�chen der Furcht und

den äußerlichen Zeichendes Zorns wird. in dent

Capitel von den äußerlichen Zeichender Bewe-

gungen und Leiden�chaftenabgehandeltwerden.

Die Furcht�orgt für die Selb�terhaltung, in-

dem �ie das Schädliche flieht; der Zorn, indent

er es zurú>treibe, Nichts be��eres kann, in
der Thac, ausgedachtwerden, um eine Beleidi-

gung zurúck'zutreiben,oder ihr vorzubeugen,als
Zornund. Unwille. Ohne die�e Leiden�chaften
wúrden die Men�chen,gleih wehrlo�en Schafe",
aller Verlegungbe�tändig bloß.ge�tellt �eyn. *)

Der

®) Bra�idas, .den eine Maus bi}, die ev:gefan/
gen hatte, ließ �ie los, und. fagfe: „Keine Crea/

mfp i�t �p. yorâchelich,die �ich.nichtSichervers
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Der Zorn,der durch eine vor�ebliheBeleidigung
verur�achewird, und dem man mic Ueberlegung
nachhängc, i� zu �ehr bekannt, als daß er eini-

ger Erklärungbedúrfte. Wenn ih úüberhaupr
ein Verlangenhabe, meinen Unwillen úber eine

eleidigungzuzeigen , *�0 muß ih Mictceldazu
brauchen,und die�e Mittel mú��en durh Nach-
denkenencde>t werden. . Ueberlegungi�t hiebey

nôthig;und in die�em Falle, welcher der ge-

wöhnlichei�, �teigt die Leiden�chaft�elten úber
die gehörigenSchranken. Aberwenn der Zorn
michplôglichentflammc , einen Schlag, den ich
empfangen,zurü zu geben, da i�t die Leiden-

�chafcin�tinkcartig,und die- Handlung der End-
âwe>, n �olchen Fällen vornehmlich i� die

Liden�chafcúbereilcund wider�pän�tig, weil �ie
blindlingshandelt,ohneder Vernunftoder der

UeberlegungZeitzu ge�tatten.
In�tinktartiger Zornwird oft durchleiblichen

merz verur�acht, der, wenn er pldglichund

�ehr �tark i�, wie bey der Verleßung eines em-

PfindlichenGliedes, in �einem Tone dem Zorn
ähnlichwird, indem er das Temperamen:ver-

H 3 wirr

„ver�chaffenkann, wenn �ie nur

x

Muth hat, �ich
y»dUvertheidigen.»:

PlutarchsSprüchwörter,

4
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wirrt und die Seele aus ihrer Fa��ung �e{t-
Aufdie�e Wei�e macht der leibliche Schmerz
zum Zorne geneigt, der guch �ogleich erwacht-
wenn nur ein Gegen�tand vorhandeni�, an den

er �ih ausla��en fann. Gemeiniglih wird der

Zorn nichtanders als durch eine vor�eßlicheBe-
leidigungerregt. Aber wenn jemand dur

Schmerz �on vorher zum Zorne bereitet i�, #0
macht er �ich, in An�ehung eines Gegen�tandes,
nicht mehr viel Bedenken. Ein Men�ch, der

obgleich�ehr wider �einen Willen, einen Schlag
gab, wird von einemhißigen Temperamentefür
einen ganz ge�chi>tenGegen�tand gehalten, bloß
weil er. die Gelegenheitzum Schmerze war.

Man �ieht ein noch �tärkeres Bey�piel von die�er
Art, wenn �elb�t. ein Stock oder einStein, durch
den jemandverleßtworden, der Gegen�tand�ei-
nes Unwillens wird. Er fühlt einen heftigen
Trieb, ihn zu Staub zu zermalmen. Die Lei

den�chaft dauert in die�emFalle zwar nur eine"!

Augenbli>. Sie ver�chwindetbeydem er�ten
Nachdenken, indem �e durch keinen Um�tand
nur einigermaßen ent�chuldigt werden fan"-

Doch i� die�e unvernúnfcigeWirkungnicht nur

auf leiblichenSchmerz‘einge�chränkt.Ein in

nerlichesLeiden,das �ehrgroß i�, kann eben 0

unvernúnftigeWirkungenhervorbringen.Wen"

ein Freundin Gefahr, und. das Ende der�elbe!
|

ungewi



"Theil. und Leiden�chaften117

Ungewißi�, �o kann die Verwirrungder Seele,
diedadurchverur�acht wird, in einem hißigen
temperamentekurze Anfällodes Zorns wider

die�enFreund �elb�t hervorbringen, �o un�chuldig
tr auch �eyn mag. Shafke�pearhat die�esbemerkt.

»Alonzs,Segedich nieder und ruhe. Hier
Auf die�er Stelle will ih meine Hoffnungver-

»bannen,und �ie uichtlänger zu meinem Schineich-
»ler halten. Er i� in dén. Wellen umgekom-

»men, nach dem wir umherirren, und die See

»�pottet un�res vergebnenSuchens auf dem Lan-

»de, Gut, laßc ihn gehn.
©

Der Sturm, 3 Act, 3 Auftr.

Die Worte beym Schlu��e, Gut, laßt ihn
gehn , �ind hier der Ausdru> einer Ungeduld,
Und eines Zorns úber Ferdinanden , de��en Ab-

we�enheit den Vater �ehr äng�tigte, weil die�er
furchte,daß er in dem Sturme umgekommen
�eynmöchte. Shake�pear zeigtdie�eeigen�innige

H 3 Hand-

Alonzo. — —— Sit down, and re�t,

Ev’nhere I will put of my hope, and keep it

Nolonger for my fatterer : he is drown’d,

Whom thus we fray to find, and the �ea

mocks
Our fru�trate �earch on land. Well, let him go,

EE, —
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Handlung der men�chlichenSeele nochbey einer

andern Gelegenheit,und �childert�ie �ehr {öón.

ImDthellohat Jago durchzweydeutigeWinke
und verdächtige Um�tände die Eifer�ucht des

Othelloerregt , welchedie�em gleihwohlnochzu

wenig gegründet �cheint, um �ie auf die Desde-

“mona, den eigentlichenGegen�tand der�elben aus-

zula��en, Die Verwirrung und Beäng�tigung
�einer Seele, die dadurch verur�acht wird, reizt,
auf einen Augenblick,�einen Zorn wider den Ja-
go, den er zwarnoch fúr un�chuldig,aber ‘dochfür
denjenigenan�ieht, der zu die�er Eifer�ucht Ge-

legenheitgegeben,
„Othello, Nichtswürdiger!�ey deiner Sa-

the �icher 7 bewei�e die Schandemeiner Gelieb-

tenz �ey ihrer gewiß: bring mir den Beweis

55 vor dieAugen. Oder beydem Zorne der un-

»�terblichen-Seele des Men�chen, es wäre dir

»be��er , du wäre�t ein Hund gebohrenworden,

als meinem erwachtenZornezu antworten.

Jago:
Otfkello, Vülain, be �ure thou prove my love

|

a whore ;

Be �ure of it : give me the ocular proof.

Or by the wrath of man's eternal �oul,

Thouhad�t beenbetter have been born a dog
Than answer my wak'’d wrath,

Tago-
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»Jag0, I�t es dazu gekommen?
- »Dthello. Laßmiches �ehen z oder wenig-

»�tensgieb mir einen �o búndigenBeweis , daß
»feinZweifeldazwi�chenRaum finde: Oder weh

_»deinemLeben!

»Jago. Mein edler Othello —

»Dthello. Wenndu �ie lä�ter�t, und mich

»Marter�Þ, �o bete niemals mehr ; ent�age dei-

»nem Gewi��en, häufeSchrecken auf Schre>en;

»fhu Dinge, die den Himmel zu Thränen, die

»ganze Welt zum Er�taunen . bewegen: denn

H -4 - nichts

Zago. Is't come to this ?

Othello. Make me �ee’t, or.at the lea�t �o pro-

veiit,

That the probationbear no hinge or loop
To hanga doubt on: or woe uponthy life!

Jago, My Noble Lord -—

|

Othello. If thou do�t slander her, and torture

me,

Never pray more; abandonall remor�e ;

On horrors head horrors accumulate ;

Do deeds to make heav’n weep, all earth

amaz.dz '

For
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michts Größers fann�t du zu deiner Verdamn-
niß hinzufügen.,,

Gtbello, 3 Act, 8 Auftr.
Die�eblinde und abge�hmackteWirkungdes

Zornshat Addi�on,in einer kleinen Erzählung
in ein munterer Lichtge�ezkt. Die Per�onen
der�elben �ind ein Cardinal, und ein Spion,
der fúr �eine Nachrichten in Sold gehalten
wird. Der Cardinal �chreibt ‘alles genau
nieder,was ihm erzähltwird. Der Spion
fängt mic lei�er Stimmean :- „Der und der, der

»Advocat, lispelte einem �einer Freunde, doch

„;�o daß ichs hórenfonnte, ins Ohr, ‘daß Jhro
„Eminenzeine feige Memme wären3z»„ und

nachdem er �einem Gönner Zeit gela��en, es nice

der zu �chreiben,fügt er hinzu,„daß ein anderer

„ihn eine feilenSpisbubenin einer d�fentlichen
„Ver�ammlunggenennc hätte. ,, Der Cardinal
ver�ebt, „Sehr gut, „ und heißtihn fortfahren.

Der Spion fährt fort , und überhäuftihn mit

Nathrichtenvon gleicher Art, bis der Cardinal
in großem Zorn auf�pringt , ihneinen unver-

{hämtenSchurken nennt, undzur Thürhinaus
wirft. *) Wir

For nothing can�t thou to damnation add

Greater than that.

*) Das 439. Stück des Zu�chauers.
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Wir �ehen jedenTag Bey�piele von Unwillen,
der durchVerlu�t im Spiel erregt , und an den

Karten oder den Würfeln ausgela��en wird.

(berder Zorn, eine wúüteydcUiden�chaft, “i�t
“mit no< �{wächern Verbindungenzufrieden,

als die zwi�chen der Ur�ache und den Wirkungen�ind, Congrevegiebt i in �einer Braut in Tragu-
er ein {ónes Bey�pielhievon.

„Gon�alez.Trôó�tedich.
„Almeria, Verflucht�ey die Zunge, die

»mir Tro�t zu�pricht, verflu<ht meine Zunge
»�elb� , die �ein Mitleid nicht erregen konnte,

»verfluchtdie�e �hmachen Hände, die ihn nicht
»bier zurúeFzu halten vermochten; denner i�
»fort , um Alfon�enzum Todezu verdammen.,,

4 Act, $ Auftr.

H5 Ich

Gonfalez. Have comfort.

Almeria. Curs'’d be that tongue, that bids me

' be of comfort,
Curs’d my own tongue,that could nat move

“his pity,
Curs’d the�e weak hands, that could not hold

him here,
Forhe is gone to doom Alphon�o’s death.

STA
—
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Ich habe mit Fleiß den Zorn in �einen �elt-
nern Er�cheinungen vorge�tellt , denn in die�en
kónnen wir am be�ten �eine Natur und �einen
Umfang erfor�chen. Yn den angeführtenBey-
�pielen �ieht man ihnals eine abge�hma>te und

ganz unvernúnftigeLeiden�chaft. Aber wir mú�-
�en bedenken,daß es nichtdie Ab�icht der Natur

i�t, die�e Leiden�chaft, in jedemFalle, der Ver-

nunfc und der Ueberlegungzu unterwerfen.Sie

i�t uns gegeben,um Beleidigungenvorzubeugen,
oder �ie zurúckzu treiben, und wirkt oft, wie die

Furcht,blindlings und in�tinktmäßig, ohnedie

gering�teAb�icht auf die Folgen. Das allerer-

�te Gefúhlder Verlegung bringt �ie in Bewe-

gung, - um-die Beleidigungzurückzu treiben.
Wäre �ie kälter und bedacht�amer , �o wúrde�ie

ihr drohendesAn�ehnverliehren,und nichtmehr
zureichend�eyn, uns wider Gewaltthätigkeitund

Bosheit zu �chúßen. Wenndieß die Natur der

Leiden�chafti�, und auch �eyn muß, �o darf man

�ich nichewundern, wenn man �ie unregelmäßig
und eigen�innig handeln�ieht, wie �ie zuweilen
thut, wenn die Verlegung pldslih und unerwar-

tec fômme. Aller der Schade, der, in die�em
Kalle, durch die�e Leiden�chaft ge�chehenkann,

ge�chiehtin einem Augenblicke; denn der Fürze�te
Auf�chub bringt alles wieder in Ordnung ; und

die Um�tände�ind �elten �o unglücklich,daß �ie
es
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es in die Gewalt der erzüurntenPer�on �eben �oll-
ten, viel Schaden in einem Augenblickzu thun,

6. Ab�chnitt.

Bewegungen,die durchErdichtungverur-

‘ �acht werden.

D“ aufmerk�ame2e�erwirdbemerken, daß

wir von den Leiden�chaften und Bewegun-

gen feine Ur�ache bisher angegebenhaben, die

nichtein wirklichesDa�eyn hätte, Es mag ent-

weder ein We�en, oder eine Handlung,oder eine

Eigen�chaft�eyn, die uns bewegek, �o wird es

als etwas vorausge�eßt, das wir kennen, oder

wenig�tens glauben. Die�e Beobachtung ents,
deckeuns, daß die Materie noh niht er�chöpft
i�t ; weil un�re Leiden�chaften, wie. Jedermann
weiß, dur Erdichtung �owohlals durh Wahr-
heit erregt werden, Wenn man den Men�chen,

der �o merklichan der Wahrheit und am Wirk-

lichen hängt, im voraus danach beurtheilen

wollte, �o wúrde man �ich kaum einfallen la��en,

daß die Erdichtungeinige Wirkung auf ihn ha-
ben fönnce, Aber die Ver�tandeskräfte des Men-

�chen �ind zu unvollkommen, als daß er, �elb�t in

�einer eignen Nacur, weit for�chen könnte, Jb
werde nachherGelegenheitnehmenzu zeigen,daß

die�esScúckin der Einrichtungdes Men�chen mit

einer.
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einer bewundernswürdigenWeisheit geordneti�t,
und zu vortrefflichenAb�ichten dienet. Uncter-

de��en muß ich zu entwickeln �uchen, durch welche-
“Mittel die Erdichcungeinen �olchenEinfluß auf
die Seele hac.

|

Daß die Gegen�tände un�rer Sinnen wirk-

lih auf die Arc eri�tiren, wie wir �ie wahrnch-
men, i� ein Stück un�rer an�hauenden Er-

kenncniß. Wenn ih einen Men�chen gehend,
einen Baum wach�end , oder eine Heerde wei-

dend �ehe, �o bin ich úberzeugt,daß die�e Dinge
eben �o da �ind, wie �ie mir er�cheinen. Wenn

ih der Zu�chauer eines Vertrags oder einer Be-

gebenheicbin, �o. bin ih von dem wirklichenDa-

�eyn der contrahirendenPer�onen, ihrer Worte,
und ihrer Handlungenüberzeugt. Die Natur

zwingtuns, der Richtigkeicun�rer Sinnen zu

trauen. Umud, in der That, wenn uns die�e
niht von der Wirklichkeit ihrer Gegen�tände
úÚberzeugten,�o würden �ie auf keine Wei�e zu ih
rem Endzweckedienen.

Durch das Vermögendes Gedächtni��es kön-

nen wir uns ein Ding, das wir vorher ge�ehen,
mic ver�chiednen Graden von Richtigkeit wieder

in die Seele zuräckrufen. Wir begnügenuns

insgemein mit einer flúhtigen Erinnerung der

vornehm�ten Um�tände ; und bey einer �olchen
Erinnerung �tellen wir uns das Ding nicht als

: gegen-
+
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gegenwärtig,noch irgend unter einem Bilde
vor, Ich behalte das Bewußt�eyn meines ge-

genwärtigenZu�tandes, und erinnere mi bloß,
daß ich vordem ein Zu�chauer war, Aber bey

einemGegen�tande oder einer Begebenheit, die

Wichintere��irt, und einen �tarken Eindruck auf
michgemachthat, �ucht zuweilendie Seele, mit

einer flüchtigenErinnerung nicht zu frieden, je-
den be�ondern Llm�tand wieder hervor. Ju die-

�em Falle �cheinces mir, daß ih ein Zu�chauer
bin, wie ich es anfangs gewe�en, und ich nehme
JedenUn�tand als gegenwärtigund auf ebendie
Wei�ewahr, als ich iha wahrnahm,da ich wirk:
lih ein Qu�chauergewe�en. Jch habe ge�tern,
¿um Bey�piel, eine �chöne Frau in Thränenúber
den Verlu�t eines einzigen Kindes ge�ehn, und

“ bin �ehr durch ihre Becrüúbnißgerührtworden.

Nicht zufriedenmit einer flüchtigenErinnerung,
bleib ich bey der - melancholi�chenScene �tehen.
Ändenvichmir denke,daß ih no< an dem Orte

bin, wo ichein Augenzeugevon der�elben gewe-
�en, er�chein1

mir jederUm�tand wieder,wie das
er�temal. Jc glaube.die Frau in Thränen zu
�ehen, und ihre Klagen zu hören. Daher kann
man mit Recht �agen,daß in einer voll�tändigen
Vor�tellungim Gedächtni��e weder etwas ver-

gangennochzukünftigi�t, Ein Ding, das wir
wit der Richtigkeit,die ih be�chriebenhabe, in

D E O

e
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die Seele zurúckrufen, wird , wie vor un�ern
Augen,und folglichals gegenwärtigexi�tirend,
wahrgenommen. Eine vergangne Zeit i� nur

ein Theil von einer unvoll�tändigen Jdee. Jch
erinnere mich, daß ich vor einigenJahren zu Ox-

ford war, und den er�ten Stein zu der Rattcliff-
�chen Bibliothek legen �ah ; und ierinnere
michvon einer noch längern Zeit her, daß ih im

Unterhau�eeine Berach�chlagungúber die Un-

cerhalcungeiner �tehenden Armee gehörthabe.
Die Unvollkommenheitder Sprachen,in al-
len Fällen beynahe,die niht unter die äußerli-
chen Sinne fallen, i� zu beklagen. Jch rede

hier von einer Sache, die an �i äußer�t klar i�t,
und deren �ich jederbewußt �eyn muß ; und ich
finde gleihwohlkeine geringe Schwierigkeit, �te

deutlich mit Worten auszudrücken; dennes i�
nichterichtig ge�prochen, wenn ih von läng�t ver-

gangnenBegebenheitenals von Dingen rede,die

vor un�ern Augen vorgehn, no< von dem,
was ich ge�tern oder vielleichtvor einem Jahre
gehörthabe, als wenn ies ißt hôrte. Aber

hierzu zwingt mich der Mangel eigenthümlicher
Worte, eineidealeGegenwarczu bezeichnen,und

�ie vonder wirklichenGegenwartzu unter�chei-
den. Auf die�e Wei�e wird eine deutlicheMas

terie in der Be�chreibungdunkel und verwickelt.
Wennih micheinesDingesaufdie deuclich�te

Arf
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Art erinnere, �o daß ichmir ein Bildoder eine

dee als von etwas Gegenwärtigemdavon ma-

he ; �o habe ih feine andern Worte, die�en

Actuszu be�chreiben, als daß ih das Ding, wie

En Zu�chauer, und als etwas, das in meiner

egenwart exi�tirt, wahrnehme. Die�es will

niché�agen, daß ichwirklich ein Zu�chauer bin ;

�ondernnur , daß ih mich als einen Zu�chauer
denke,und ein Bewußt�eyn von Gegenwartha-
be, das demjenigenähnlichi�, welchesein wirks

licherZu�chauerhat.

Daviele Regelnder Cricik von der idealen

yegenwart abhângen,�o erwartet iman,daß der

U�er einige Múhe nehmenwird, �ih einen ge-

nauen Begriff von der�elben zu: machen, in �o
fern �ie auf der einen Seite von der wirklichen
Gegenwart,und auf der andern voneiner flúch-
tigen Erinnerungunter�chieden i�t. - Vonder
er�ten i� �ie durch folgendenUm�tand unter�chie-
den, Die ideale Gegenwart, die aus einem

zictusdes Gedächtni��es ent�pringt,kann eigent-

aoein ivachenderTrgum génenntwerden, weil

�ie, gleicheinem Traume. beyder er�ten Betrach-
tungun�res gegenwärtigenZu�tandes ver�chwin-
det: WirklicheGegenwarthingegen,für die uns
die ‘Augenbürgen, erzwingt un�ern Glauben,

nicht-nuvwährendderunmittelbarenWahrneh-
mung,
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mung, �ondern auch wenn wir nachherüber den

Gegen�tand nachdenken. Und um die�en letztern
Fall wieder von der idealen Gegenwartzu unter:

“

�cheiden, ben�erkeman folgendes. Zweeninner:

liche Actus, welhe beyde Wirkungendes Ge-

dächtni��es �ind, la��en �ich deutlichvon einander

unter�cheiden. Wenn ih an eine Begebenheit,
in �o fern �ie vergangeni�t, denke , �o heißcdie-

fes bloß nachdenken, oder mich erinnern, daß ich

einAugenzeugeder�elben gewe�en. Aber wenn

ih mich" der Begebenheit �o deutlich erinnere,

daß i< mir ein voll�tändiges Bild davon mache,
o nehmeich �ie in der Jdee wahr, als wenn �ie
‘vor meinen Augen vorgienge ; und die�es ideale

Wahrnehmeni� eine an�hauende ‘Vor�tellung,
an welcherdas Nachdenkennicht mehr Ancheil
har, als an dem bloßen Sehen.

Obgleichdie ideale Gegenwart auf der einen

Seite von der wirklichenGegenwart , und auf
der andern von der nahdenkendenErinnerung
(refletive memory) unter�chieden i� , �o i� �ie
‘dennochveränderlich, und durch feine be�timmte
Schranken von ihnen abge�ondert; �ondern er-

hebt �ih zuweilengegen die er�tere, und �inkt
ofc zu der leßtera herab. Wenn ‘ein Men�ch-
wie bey Träumereyen, �i �elb�t vergißt, fo

, nimméeer jedesDing wahr, als wenn es vor ihm
‘vorgienge,und hacein Bewußt�eynvon Gegen-

warl/
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waré, das dem Bewußt�eyn eines Zu�chauers
ähnlichi�t, Es i�t kein andrer Unter�chied hies
bey,außer daß die�es Bewußt�eyn bey dem er-

�ten nicht �o �tark und deuclichi�t , als bey dem

lesten. Aber die�er Fall ent�teht �elten. Die
idealeGegenwarti� oft �o {wach, und das

Vild �o dunkel, daß �ie nicht �ehr von der nac
denkéndenErinnerung unter�chieden i�t.

Soviel von einer Idee des Gedächcni��es.
Wir wollen weiter gehn, um eine Gattung
von Jdeen zu betrachten, die wir von nie ge�ehs-
nen Dingen haben, und welchedurch die Rede,
durcheine Schrifc, oder dur ein Gemähldein

Uns erzeugt werden. Cine �olche Idee i�t, in

An�ehungder gegenwärtigenMaterie, von glei-
her Nacur mic einerJdee des Gedächtni��es,
indem �ie entweder voll�tändig oder unvoll�tändig
i�t, Eine wichtige Begebenheiterregt, durch
eine genaue und lebhafteBe�chreibung,meine

Aufmerk�amkeit, und verwandelt mi unver-

merke in einen Zu�chauer: ih nehmejedenVor-

fall in der Jdee wahr, als wenn er �ich.in meis
ner Gegenwartereignete. Dagegen erregt eine

�chwacheBe�chreibung,welchedie Sache nur
enhin berührt, auchnur eine {wache .und un-

voll�tändigeIdee, die einer nachdenkendenErin--

nerungvöllig ähnlichi�t. Bey einer �olchen
Ideei� keine ideale Gegenwart, Die vergange

I. Theil. J ne
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ne Zeic i�t, ein Um�tand, der einen Theil die�er
dee �owohl, als einer nahdenkendenJdee des

Gedächtni��es ausmache. Achglaube, daß Sci-

pio vor ungefähr 2000 Jahren gelebt, und
den Hannibal in der berúhmten Schlacht
bey Zama úberwundenhac. Wenn ih mich
die�er denkwúrdigenBegebenheit�o flüchtigerin-

nere, �o �ehe ih �ie als läng�t vergangen an. Aber

ge�eßt daß michdie�e Ge�chichte, ecwa durch eine

{hôneBe�chreibung, erhibt, �o werde ih alsdenn

in einen Zu�chauerverwandelt. FJch�ehe die
beydenHeldengegen einander anrücken; ich �ehe
�ie ihre Schwerdter �chwingen, und ihre Trup-

pen vermahnen, und begleite�ie auf die�e Wei�e
dur jeden Um�tand des Treffens. Da die

Begebenheit, während des ganzen Fortgangs
meiner Gedanken, meiner Seele gegenwärtigi�t,

�o láßt �ie keine Zeit, als die gegenwärtige,zu.

< habe Gelegenheitgehabczu bemerken,*)
daß �owohl Jdeen, die dur das Gedächcniß,als

die dutchdie Rede erregt werden, Bewegungen
hervorbringen, welchevon gleicherArc mit den-

jenigen�ind, die durchden unmittelbaren Anbli>k
des Gegen�tandeshervorgebrachtwerden. Mur

�ind �ie nah dem Verhältni��e �chwächer,nab
welcheut

®) 1. Theil, 1, Ab�chn,des gegenwärtigenCaP-
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welchemeine Idee {hwächeri�t, als die ur�prúngs
lihe Empfindung.

Die Ein�icht, die wir ißt bekommen haben,
êntdecktuns die Mittel, durchwelchedie�e Wirs

kunghervorgebracht wird. Die ideale Gegen-
Vart er�ezt den Mangel der wirklichen.Gegen-
wart ; und in- der- Jdee nehmenwir Per�onen
handelndoder leidend auf eben die Art wahr,
wie bey dem. gegenwärtigen Da�eyn der�elben.
Wenn das lezte un�re Sympathie erregt, �o
muß �ie auch in gewi��em Maaße von der er�ten
êrregt werden, Die Deutlichkeit der idealen

Gegenwartnähert ih zuweilen, wie wir oben

bemerkthaben, der Deutlichkeiteiner wirklichen
Gegenwart; und das Bewußt�eyn. von Gegen®
wart i�t in beyden einerley." ‘Dieß i� die Ur�a:
he des Vergnúgens, das ein Men�ch in einer

Träumereyempfindet, wenn er �i �elb�t vere

gißt, und ganz mit den Gegen�tändenbe�chäfftigk
i�, die durch �eine Seele gehn, und die er �ich
als wirklichín �einer Gegenwart exi�tirend' vor»

�elle, Die Gewalt der Rede, Bewegungenzu
Virken, hänge gänzlichvon der Kun�t ab, der-

leichendeutlicheund lebhafte Bilder zuerregen,
als wir hier be�chrieben:haben. Die Leiden�chaf-
ten des Le�ers werden niemals �tark erregt, als
bis er in eine Gatccungvon Träumerey ver�enkt

wird:Indie�em Zu�tandeverliehrt er das Bez

JA wußt�eyn
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wußt�eyn �einer �elb�t, und �einer gegenwärtigen
Be�chäfftigung,des Le�ens; jedebe�chriebneBe-

gebenheit�cheint ihm in �einer Gegenwartvorzu-

gehn, und er nimmt �ie eben �o wahr, als went
er ein Augenzeugeder�elbenwäre.

. Eine allgemeine oder nachdenkendeErinne-

runghat die�e Wirkungniche. Sie kannin eis

nem geringen Grade angenehm�eyn ; aber die

Ideen, die �ie ver�chafft, �ind zu �chwachund zu

dunkel, um etwas einer �ympatheti�hen Bewe-

gung ähnlicheshervorzubringen.Und wären �ie
auch noch �o lebhaft, �o gehen �ie zu �chnell vor-

über, um die�e Wirkungzu haben. Un�re Be-

wegungen �ind niemals augenbli>lich; �elb} die-

jenigen, die. am ge�chwinde�ten zu ihrer Voll-

Fommenheitgelangen, haben ver�chiednePerio-
den ihrer Enc�tehung ; ihres.Wachsthums,und

ihrer Reife; und um die�e ver�chiednenPerioden
herbey-zuführen, muß nothwendigdie Ur�ache

‘einer.jedenBewegung der Seele lang genug ge-

genwärtig �eyn. Die Bewegung wird durch
wiederholteEindrücke zur Vollkommenheitges

braht. Wir wi��en, daß die�es der Fall bey
Gegen�tändendes Ge�ichts i�t: wir fühlen kaum

einige Bewegung,wenn guch die aller�chön�ten
Gegen�tände�{nell“ hinter einandeè fortrücken-
Und wenn die�es bey ur�prúglichenEmpfindun-
gen �tact findet, wievielmehrbeyFJdeen?
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Ob ichgleichbis hiehernur be�chriebenhabe,

wasin eines jeden Seele vorgeht, und wovon

jeder�ich bewußt �eyn muß, �o war es doch nds

thig, es etwas weirläuftig auszuführen;: denn

�o viel Klarheit es auch in der innerlichen:Vor-

�tellunghaben:mag, �o i� es weit von der�elben

enffernet, wenn es mic Worten be�chriebenwird.

Dieideale Gegenwart i�t kaum noch von: irgend

einemSchrife�teller berührt worden, ob �ie gleich
voneiner allgemeinenWichtigkeiti�t ; und hier

durfte �ie auf keine Wei�e úbergangen werdet,

wenn man von den Wirkungen , die dürh Er-

dichtunghervorgebrachtwerden, Grund angeben

wollte. Ueber die�en Punkt i� mir der Le�er

vielleichtzuvorgekommen. Es muß ihm �chon

beygefallen�eyn , daß, wenn ideale Gegenwavt

beymLe�en das Mittel i�, wodurchun�re Leis

den�chaften.erregt werden, eine Fabelund ‘einte

wirklicheBegebenheit, in die�er Ab�icht , vóllig

gleichgültig�eyn mú��en. Wenn die ideale Ge-

genwart voll�tändig i�, �o nehmen wix jedes

Ding,wie vor un�ern Augen- wahr ; und die

Seele,voelchemit einer intere��anten Begeben-

heitganz be�chäftigti�t, hat-keineZeit zu Ueber-

egungenvon irgendeiner Art. Die�e. Gedán-

ken, wenn �ie Jemanden noch zweifelhaft�eyn

�ollten, werden durch eine unveränderliche und

allgemeineErfahrung be�tätige. Wir wollen

Á 3
die
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die Zu�ammenkunftdes Hektors und der AndrÌ0-

macha, im �ech�ten Buche.der ÎJlias , oder eine

‘patheti�cheScene aus dem KönigLear betrachten-
Die�e Schilderungen des men�chlichenLebens

gebenuns, wenn wir hinlänglicheingenommen
And, einen nichtweniger deutlichenEindruck von

etwas Wirklichem, ‘als die �hóne Be�chreibung
‘vom Tode des Otho im Tacitus. Wir denkfeit

‘niemals daran, ob die Ge�chichtewahr oder er-

‘dichteti�k. Das Nachdenkenkömmt er�t nach
her, ‘wenn wir die Scene nicht mehr vor un�er!
‘Augenhaben, Die�es wird �ich in einem no<
Aärkern Uchtezeigen, wenn wir die ideale Ges

‘génwart den, Jdeen entgegen �ehen, die dur
eine flúchtigeErzéhlung erregt werden. Da

‘dergleichenJdeen �chwa, dunkel, und unvoll-
‘Fommen�ind, be�chäftigen �ie die Seele �o wenig,

daß �ie: zum Nachdenken reizen. Und demzu

„Folgekann eine zu kurzeErzehlung erdichteter
Begebenheitenniemals gefallen. Das �chwache

‘Vergnügen, das �ie etwa nochgebenkönnte,ver

�chwindet gar bey dem Misfallen, welchesder

Mangelder Wahrheitverur�acht.
Ich fúge, zur Unter�túßung die�er Theorie-
hier no< einen Grund hinzu , den ih fúr ent

�cheidendhalte. “Bey nährer Unter�uchungwir?
man finden, daß einewahre Ge�chichtebloß dur

‘dasMittel der idealenGegenwartun�re Leiden“

�chaften
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caftenerregt; und daß folglich,in Ab�ichtauf
die�eWirkung, eine Fabel und eine wahre Ges

�chichtein gleichemRange �tehn. Mir �cheint
es offenbarzu �eyn, daß un�re Sympathie bey
dem er�ten Nachdenkenúber die Begebenheiten,
welchein der einen oder der andern erzehlt wer-

den,ver�hwinden muß. Die Betrachtung, daß

eineBegebenheitbloß Erdichtung i�, muß ohne
Zweifelun�re “Sympathie zurückhalten; aber

ebendieß wird auh die Betrathtung thun, daß
die be�chricbnenPer�onen niht mehr exi�tiren.

‘Nur gegenwärtigesUnglückerregt mein Mits

‘leid, Der Ancheil, den i daran nehme, vere

{<windecrmit dem Unglücke; denn ich kann mik

‘Niemand Mitleid haben, der ißt- glú>lih i�t.

Die�er Theorie zu Folge: die offenbarin der

men�chlichenNacur gegründeti� , kann ein

Men�ch, der vor langerZeit ge�torbeni�t, und

von �einen vergangnen Unglücksfällenkein Ge-

fühlmehr hat, nicht mehrMitleid erregen, ‘als

wenn er niemals: exi�tir hätte. Unglücksfälle,
welche in einer wahren Ge�chichte be�chrieben
werden , erzwingenun�ern Glauben ; aber als-

denn glaubenwir äu, daß die�e Unglúesfälle
zum Ende�ind, und daß die be�chriebnen-Per�os
nen ige nichtmehr lêiden. WelchéèWirkungauf

un�re Sympathie kann, zum Bey�piel, der Glau-

ben haben,daß Ucretia ge�chändetworden, wenn
|

I 4 �ie
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�ie �eit mehr als 2000 Jahren todt i�t , und ibk
von die�em Unrechtekein �chmerzlichGefühlhat?

Die Wirkungder Hi�torie, in An�ehung des

Unterrichts, hängt zum Theil von ihrer Wahr-
heit ab. Aber �îe kann das Herz nicheerreichen,
�o lang wir irgend einer Betrachtungüber die

Begebenheitennahhängen. Wenn dergleichen
Becrrachtungenun�ern Glauben befe�tigen, �o ers

mangeln �ie niemals, zugleih un�er Vergnügen
zu vergiften,indem �ie uns úberzeugen,daßun�re
Sympathie fúr ver�torbene Per�onen abge-
�hmac i�t. Und legenwir die Betrachtungen
bey Seite, �o �teht die Ge�chichtein gleichem
Range mit der Fabel. Alle die Wirkung, wel-

chedie eine oder die andre haben fann, um un�ré
Sympathie zu erregen, hängtvon der Lebhafcig-
keit der Jdeen ab, die �ie erregen; und, in An-
�ehung die�es Um�tandes, i�t die Fabel insgemein
glücklicherals die Ge�chichte.

Unter allen Mitteln, einen Eindru>k von

idealex Gegenwartzu machen, i�k die theacrali-
{he Bor�tellung das mächtig�te, Daß auch
Worce, - ohnedie Acción ,. die�elbe Gewalt in ei-

nem geringernGrade haben,muß jeder, der Em-
pfindung hat, erfahren:haben. Eine gute Tra-

-gódiewird beymbloßenLe�en Thränen erpre��en,
obgleichniht mic eben der Stärke, als auf dem

Theater. . Ebendie�e Gewalt hat auchdijeMah-
lerey.
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lerey, Ein gutes hi�tori�chesGemähldemacht
einentiefernEindru>, als ihn-Worte machen
können,ob er gleichdemjenigennicht gleichi�,
den die theatrali�cheVor�tellung mache. Und

da die ideale Gegenwarcvon einem lebhaftenEin-

druckabhänge,�o �cheintdie Mahlerey den mitt-

lernPlas zwi�chendem Le�en und der Vor�tellung

pf der Bühne zu
|

behaupten. Jn An�ehung
des Eindrucks von idealer Gegenwarci�t �ie nicht
Wenigerüber dem ‘erften,als unter derlebtern.

Gleichwohldarf man nichtdenken, daß un�re
Widenhaften dur die Mahlerey eben �o �tark
êrregtwerden fönnen,als dur< Worte. Un-

fer allen auf einander folgendenVorfällert,
die zu�ammen eine große Begebenheit hervor-
bringen, fann ein Gemählde fi“ nur einen

wählen, weil es auf einen einzigen Augen-
blickeinge�chränkti�t, Und ob gleichder Ein-

druck,den es machet, der �tärk�te i�t „ der in ei:
nemAugenblickegemachtwerden kann ; �o i�t es

doch�elten möglich, eine Leiden�chaft, in einem

Augenbli>kund durch einen einzelnEindruck,zu

irgendeinem Grade von Höhezu bringen. Es
i�t oben bemerkt worden , daß un�re Leiden�chaf-
Ten, insbe�ondere diejenigen, die von der �ympa-
theti�chenArc �ind, einen Fortgangvon Eindrü-
den erfodern ; und aus die�er Ur�ache hat das.

de�en, und nochweit mehr die theatrali�cheVor:

F 5 �tellung,
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�tellung, einen großen Vortheil , indem�ie die

Eindrúcke unaufhörlichwiederholenkönnen.

Ueberhauptwerden un�re Leiden�chaftendur
das Mittel der idealen Gegenwarterregt ; und
fo lang als Worte die�e Bezauberung nicht wir-

ken Fönnen, dienen �ie dazu niht. Wir müú��en
uns �ogar wirklicheBegebenheiten,die ein Recht
auf un�ern Glauben haben, als gegenwärtigvor

�tellen, wenn �ie uns rúhren �ollen. Die�e
Theorie erklárt zugleichver�chiedne Erfahrungen,
vondenen man �on�t keinen Grund angeben konn-

te. Ein Unglück,das einem Fremden begeg:
net, macht einen:{wächern Eindruck auf uns,

als wenu es einen Men�chen becri}�t, den wir ken-

nen, ob uns gleich die�er �on�t gar nicht intere�
�irc : un�re Bekannt�chaftmit ihm, �o gering �ie
auch�eyn kann, macht, daß wir uns �ein Leiden

leichter als gegenwärtig vor�tellen. Aus ebeu

die�em Grunde werdenwir voneiner entfernten

Begebenheitwenig gerührt ; weil wir mehr
Schwirrigkeit finden, �ie uns als gegenwärtig
vorzu�tellen , denn eine Begebenheit, die �ich in

un�rer Nachbar�chaft ereignet.

Ein jedernimmt wahr , daß es eine �hóne
Wirkung im Ausdruckethut, wenn eine vergangne

Begebenheitals gegenwärtig be�chrieben‘wird-

Woher kömmt die�es �on�t, als daß die Vor�tel-
lung
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lungder idealen Gegenwartdadurcherleichtert
wird? Hier i� ein Bey�piel davon.

»Ibt drängten �ih, unter lautem Feldge-
Y rey, die angreifenden Heerezu�ammen, Lans
»tn gegen Lanzen,und Schilder gegen Schilder.
»Die �chattigtenLegionenrückten heran, Armee
»auf Armee , ein ei�erner Sturm rau�chender
»Pfeileflogúber fie her. Sieger und Be�tieg-
»ke veveinigenein vermi�chtes Ge�chrey, trium-

»phirendesJauchzen �teigt mit den Seufzern
»der Sterbenden empor, �trômendesBlut färbt
»das �{hlúpfrigeFeld, und ermordete Helden
»hwellendie hre>envolleFluch.„,

n

And now with shouts the shocking armies

‘clos’d,
Tolances lances, shields to shields oppos’d;
Ho�t again�t ho�t the shadowy legions drew,
The �ounding darts an iron tempe�t flew;

“Viétors and vangquish’djoin promi�cuous
Cries,

Triumphingshouts and dyinggroans ari�e,
With �treamingblood the slipp’ry field is

dy’d,
|

And slaughter’dheroes �well the dreadful
tide,

E

———>
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n’ diè�er Stelle kannman bemerken,wie der

Dichter, von �einem Gegen�tand entflamme,un-

vermérft von der vergangnen Zeit in die gegen:
wärtige gleitet, und durch die Vor�tellung, als
ob jeder Llm�tand vor �einen Augenvorgienge-
zu die�er Art von Erzehlunggeführtwird. Die-

�es hat zugleich eine {<óne Wirkung auf den

�er, indem es ihn zu der Begebenheit, gleich-
�am als einen Zu�chauer,herbeyführt. Aber zu

die�em Uebergange,von der vergangnen Zeit in

die gegenwärtige,i�t einige Vorbereitungnöthig;z
und er hat feine Schönheitmehr,wenn er in eben

dem�elbenSaße gewagt wird, wo der Ver�tand
keinen Ruhpunkchat. Ein Beweis hievon i�
folgendeSelle.

„Zunäch�t traf dichdas Schick�al,o Phá�tus!
verdammt, den weitreihendenStahl des grof-
„�en Jdomeneuszu fühlen; du, den Borus,
„(�einen Sohn und �einen einzigen Tro�t,) von

„dem fruchtbaren Tarne nach den. Trojani�chen
„Feldernge�ande. Von fern erreichteihn der

»creti�che

Thy fatewas next, o Phae�tus! doom'’d to feel

The great Idomeneus protendedftecl;
Whom Boftus�ent (his �ón and onlyjoy)
From fruitful Tarneto the fields of Troy,

The
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»ereti�cheWurf�pies,unddurchbohrte�eine Schul-
»éer, indemer auf den Wagen �eigt.»

Das 5 Buch der Jlias, 57. V. nach Popens
Uceber�.

Nochúbler i� es, in dem�elbenPeriodenin

‘dievergangneZeit zurü> zu fallen; denn dieß
i�t eine Anciclimaxin Be�chreibungen.

»Erlenkt �einen wütenden Laufdurchgetrenn-
fe Reihen,und �{hwingt �eine �chwere 2auze
»nachder Göctinn ; Er �{oß den fühnenScahl
»durchihren glänzendenSchleyer,durch den am- |

»bro�i�chenSchleyer,den alle die Grazien gewebt
»hatten. Der �treifende Stahl encheiligteihre
»hneeweißeHand, und befle>redie durch�ichtige

»Hautmic dem Purpur ihres Blutes. „„

ÆKbenda�. 415. V

|

Wieder

The Cretan jav’Tinreach’d him from afar,
And pierc'’dhis shoulder as he mounts his car,

Through breakingranks his furious cour�e

he bends,

And at the godde�shis broad lance extends;

Through her bright veil the daringweapon

drove,

Th' ambro�ial veil,which all tHe graces wove:

Her �nowy handthe razing �teel profan’d,
Andthe transparent skin with crim�on �aïn’d,

pS
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Wieder, wo er das Schild des Jupiters be°

�chreibt.
„Hier er�cheinenallo die Schre>en des dro-

»henden Krieges, ‘hier wútet die Macht, hier
„zittern Fluchcund Furcht, hier �türmte die

Zwietracht , und hier warf die Wut grimmige
„Blicke, und der ungeheureGorgon krôóntedas

„�chre>licheSchild.„,

Æben da�. 914. V.

Es i�t auch nicht angenehm,in einem �{hùellen

Fortgangevon Begebenheitenbald rúckwärts,

bald vorwärts geführtzu werden:
„Da �tarb Skamandrius , erfahren in der

„Jagd, ge�chi>kt, in Wäldern und Wü�teneyen
„das wilde Ge�chlechtzu verwunden. Diana

|

lehrte

Here allthe terrors' of grimWar appear,

Here rages Force, here tremble Flight and

Fear,

Here ftorm’dContention, and here Fury
' frown'’d,

Andthe dire orb portentous Gorgoncrown'd.

R

———

Then dy’dScamandrius,expert in the chace,
la woodsand wilds to wound the �avageracez

Diana
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“arteihn alle ihre Kún�te des Waldes; den
ogen zu �pannen, und nie verfehlendePfeile

‘

vnachdem Ziele zu rihten. Aber vergebens

per�uchter hierDianens Kün�te ; die unglú>-
vlicheLanzehält ihn mitten in �einem Fluge zu-

»rúd>;von dem Armedes Menelaus abge�cho�-
»�en drang �ie durch �einen breiten Rúcken, und

»durh �einen keihenden Bu�en. Der Käm-
»Pfer �türzt mit einem donnernden Geräu�chezu

»Boden, und die eherne Rü�tung �challt gegen
ndie Erde. »

Æben da�. d. 65. V.

Man kann nicht.ohne Bewunderung�ehen,

afwas für �chwacheGrúnde die Nacur zuwei-
len ihre �tärk�ten und prächtig�tenWerkeerrich-

i tet.

Diana taught him all her �ylvan arts,

To bend the bow and aim unerring darts:

But vainlyhere Diana's arts hetries,
The fatal lance arre�ts himas he flies;
From Menelaus* arm the weapon �ent

Throughhis broadback and heavingbo�om

went :

Down �inks the warrior with a thundring
_ �ound,

His brazen armor rings again�t the ground.
RER

DST

at
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tek, Was kann, wenig�tens dem Scheine nad
{hwächer�eyn, als die ideale Gegenwarcder Ge:

gea�tände? Und dennochi� der ganze weit gué

gedehnteEinfluß, den die Sprache auf das Herz
hac,auf die�elbe gegrúndec; ein Einfluß, wel:

cher die Bande der Ge�ell�chaft mehr, als ir-

gend ein ander Mittel , befe�tigt, und die Men-

�chen aus ihren be�ondern Sy�temen her
auszieht, und �ie zu Handlungender Großmuch
und des allgemeinenWohlwollensführet. Wirk-

liche Begebenheiten,und Wahrheiten überhaupt,
fann man zwar in der Thac andern beybringen,-
ohne �ih des Vortheils der idealen Gegenwart
zu bedienen. Aber ohnedie�elbe wúrde der vor-

trefflih�te Redner oder Schrifc�teller nur ver-

gebens irgend eine von un�ern Leiden�chaftenzu

erregen �uchen: un�re Sympathiewúrde nur bis

¿zuGegen�tändenreichen, die wirklichgegenwär-
tig �ind; und die Sprache würde die vorzügliche
Gewalt völligverliehren, dur< welche �ie un�re

Sympathie für We�en erregt , die“ durch die

größteEntfexnung der Zeit �owohl als des Ortes

von uns getrennt �ind. Und der Einfluß, wel-

cen die Sprache durch das Mittel die�er idealen

Gegenwarchat, i� nicht bloß auf das Herz ein-

ge�<hränkt. Erreicht gewi��ermaßenbis an den

Ver�tand, und �tärkt den Glauben. Wenn Be-

gebenheitenlebhaft erzählt werden , und-jeder
Um�tand
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Um�tandivie vor un�ern Augener�cheint, �o fóns
Nen wir faum dulden, daß die Wahrheit der�el-
benin Zweifelgézogèn werde. Dem zu Folge
gewinnt�ich ein Ge�chichr�chreiber,der Genie zur

l'zeblunghác, fa�t állèemal un�eri Glauben.
der wenn eben die�e Begebenheitenfro�tig und

IMdeutlicherzehltwerden, �o nimmt man �ie nicht
an, ohne�ie vorherzu unter�uhen. Eine Sache,
dielechk be�chriebenwird, i�t einemBegen�tändé
gleich,den tnán in der Enfkfernungoder durch
êinen Nebel �ieht } wir �ind zweifelhäft,ob wir

ewas wirkliches, oder etwas erdichrètes - �ehen,
(us die�em Grunde dárf ein Poet, der �einen

�er encllammenkann, kúhnereErdichtungen
brauchen,als ein geringeres Genie wägen darf.
Der Le�er, der einmal vôllig eingenommen wor.

den,i�t in die�ent Zu�tandeder �tärk�ten Eins
drúcfefähig:

Veraquecon�tituunt, quaé belle tangéré po�e
�unt

N

Aureis, ét lepidoquaë�unt fucatá �onore,
Lücret; L. ï. v. 644.

»Dénn was die Ohrenañgenehmrúhrt, und

lic dem Reize des Wohlklangsgé�hmüd>ti�t,
- »Wird uns zur Wahrheil.„

Ebendie�e Wirkunghât éinmei�terhaftèésGé?

Mäßlbe,- Curtius wird nichtroenigvom 2eBrún
IL Theil, K

“

unterz-
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unter�túst z und bey dem gemeinen Volke in

Sctalieni� der Glaube der heiligenGe�chichte�o
�ehr auf das An�ehen des Raphaels , des Michel
Angelo, und andrer berúhmtenMahler gegrún-
det, als auf das An�ehen der heiligenSchrift-
�teller. *)

ch habe den Le�er bisher mit viel tro>ner

Philo�ophieermüdet, um die vorhergehendeTheo-
. rie zu befe�tigen. Aber �eine Múhe wird nicht

fruchtlos �eyn. Aus die�er Theoriewerden eine

Menge nüslicher Regeln in der Critik hergeleitet,
die an den gehörigenOrten angeführt werden

�ollen. Eine Probe davon will ih ißt gleichge-

ben,da�ie einen kriti�chenPunkt in ein �hônes Uche
�eget.

3

*) Was dem Polykletgemangelthat , wird dem

Phidias und dem Alkamenes zuge�tanden. Doch
foll Phidias noch ein größererMei�ter in �einen
Statuen von Göttern �eyn, als in denen, die

er von Men�chen gemachthat. Aber in Arbei-

ten in Elfenbeinwar er weit über einen Neben

buhler ; tvenn er auch nichts anders

,

als �eine
Minerva zuAthén, und den olympi�chenJupi/
ter in Elis gemachthâtté, de��en Schönheit au
die Vor�tellungder angenommnenReligionno
erhöht zu- haben �cheint , �o �ehr nahte �ich die

Maje�tät des Werkes dem Gotte«
Quincilian, 124 D, 10, Cap. 1- $
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�ezet, Es i�t eine Regel,daß in einem hi�toris
�chen Gedichte,welchesmen�chlicheHandlungen
ildert, fein unwahr�cheinlicherUm�tand Plas
findendarf. Ein Uini�tand, ein Vorfall, oder

eine Begebenheickann “�onderbar �eyn, kann in

Er�taunen �even, wenn �ie unerwartet i�, und

dabeydennochäußer�t naturlich �eyn. Die Un-

wahr�cheinlichkeit, von der ich rede, findet bey
einer ungewöhnlihenHandlung. �tatt, die der

Orduungund dem Laufeder Natur zuwider,und

deswegenunbegreiflichi�t, Eine Reihevon era

dichtetenBegebenheiten, die nah der Ordnung
der Natur mit einander verbunden �ind, findek
einen leichtenZugang in der Seele; und werden

die�e mit Feuer und Einbildungskraftge�childert,
�o erzeugen �ie voll�tändigé Bilder, und ideale

Gegenwart, AberBegebenheiten,welchewider
die Ordnungder Natur �ind, werden mit großer

- Schwierigkeitangenommen¿ denn dergleichen
Begebenheiten�eßen allemal den Ver�tand in

Verlegenheit. Da wir an ihrer Wirklichkeit
dweifeln, fangen wir �ogleich an nachzüdenkenz

“Und. entde>en wir den Betrug, �o verliehren
wir alles Vergnügenund den Antheil; den wir

daran nehmenkonnten Dieß i� eine kraurigé

Wirkung; und es erfodertnaher mehr als

eine gewöhnlicheStärke, den wachendenTraunt

Wiederherzu�tellen,‘undden Le�erdahinzu briiia

2 gen
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gen, daß er �ich auh die wahr�cheinlihern Be-

gebenheiten�o vor�telle, als wenn �ie vor �einen
Augen vorgiengen.

Ich bin niemals ein Bewunderer von Ma-

�chinen in epi�chen Gedichtengewe�en; und i

finde jeßt meinen Ge�chmackdurch die Vernunft

gerechtfertigt,indem der angezeigteGrund noch
weit �tärker wider erdichtete We�en , als wider

unwahr�cheinlicheBegebenheiten�treitet. Er-

dichtungen von die�er Arc können uns ergeben,
wenn �te neu und �onderbar fînd¿ aber �ie erre-

gén niemals die �ympatheti�chenLeiden�chaften,
weil �ie die Seele dur keine Vor�tellung von

Wirklichkeittäu�chenkönnen. Jch berufemich

auf jeden Le�er von Ge�chma>, ob die�es nicht
der Fall bey dent Wunderbaren i� de��en �ich
Ta��o und Voltaire bedienen. Nicht nur i� es

an fich �elb�t fro�tig, und intere��irt nicht, �on-
dern es i� auchoffenbar�chädlich, indem és dem

ganzen Werke das An�ehn einer Fictiongiebt.
Ein burle�kes Gedicht, wiedas Pulc und die

Dispen�ary, kann die Ma�chinen mit Nugen
brauchen ; dennobgleichdie�e Gedichtedie Mine
der Hi�torie annehmen, �o vergnügenfîe doch
haupt�ächlichdurchihremunctern und �paßhaften
Gemählde,die dur das Wunderbare nochbee

�onders lu�tig werden, Die Ab�icht eines �olchen
Gedichtesi�t nichc, un�re Sympathie in einertt

|

bectrácht-
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beträchtlichenGradezu erregen ; und aus die�em
runde fodert man nicht von. ihm die genau�te
lahahmungder Natur. Ein Gedicht, das

vor�äßslich�cherzhaftci�t, kann die Ma�chinen mit
Sroßem Vortheilegebrauchenþ je aus�hweifen-
der �ie �ind, de�to be��er. EinerichtigeVor�tel
lungder Natur würde, in der That, ungereimt
in einem Werke �eyn, welchesvornehmlichdurch
Ueberra�chungund durh das Sonderbarever-

gnügenwill.

Um die Arbeit zu vollenden , welchewir im

Anfangedes gegenwärtigenAb�chnittes uncterz
nommenhaben, i�t izo nur noch úbrig, daß wir

die Endur�ache der Gewalt zeigen, welchedie

Erdichtungúber die Seele des Men�chen hat.
Ich habe �chonangemerkt,daß die Sprache, durch
Hülfeder Erdichcung , un�re Sympathie
¿u andrer Be�ten erregte. Durch“ eben

die�esMittel kann auh un�re Sympachie,uns
�elb�tzum Be�ten, erregt werden. Wir haben
in demdritten Ab�chnitte bemerkt,daß Bey�piele
der Tugend�owohl als des 2a�ters tugendhafte

ewegungen erregen ; welche, wenn �ie durch
Uebung�tärker werden, uns dur< Gewohnheit
�owohlals dur<hGrund�äge, zur Tugendleiten.

Ich bemerke jet ferner, daß Bey�piele, die von

WwirflihenBegebenheiten genommen werden,
nichrhäufiggenug �ind, daß �ie zu einer Fertig-

K 3 Feit
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Feit in der Tugend viel beytragenfönnten. Und

wenn �ich auh derxgleihenBegebenheitengenug
ereigneten, �o haben fe dochdie Ge�chicht�chrerber
nicht aufgezeichnet. Es offenbart �ich daher
eine große Weisheit , die uns al�o eingerichtet
‘hat, daß wir ebender�elben Be��erung durch die

Fabel,als dur< wahre Ge�chichte, fähig �ind.

Durch die�e bewundernswürdigeEinrichtung
FöônnenBey�piele zu un�rer Be��erung in der Tu-

gend unaufhörlichvermehrtwerden. Keine
BGaccungvon Uebung trägt mehr bey, die Tu-

gend zu einerFertigkeitzu machen, und keine i�t
�o angenehm in der Anwendung. Jch füge

noheine Endur�achemit einem innerlichenVere

gnügenhinzu; weil �ie uns zeigt, daß der Urhe-
ber un�rev Natur nichtweniger liebreih fúr die

Glück�eligkeit�einer Ge�chöpfe, als für die Ree
- gelmáßigkeitihres Wandels �orge, Die Ge-
walt, welchedie Erdichtungliber die Seele des

Men�chen hat, i� die Quelle einer unendlichen
Mannichfaltigkeitvon feinen Ergeßungen, die

allemal bey der Hand �ind, um eine leereStun?

de auszufüllen. DergleichenErgezungengeben
eine {ône Zufluchtin der Ein�amkeit ; und

be��ern uns fúr die Ge�ell�chaft, indem �ie das

Temperament�anfter machen,

IL, Theil
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2. Theil, und Leiden�chaften, T51
I. Theil.

Von Bewegungenund Leiden�chaften,in
�o fern �ie ergeßend-oder verdrüßlich,ange:

nehm oder unangenehm �ind. Mgo-
dificationendie�erEigen�chaften.

Motúrlicherwei�e wird man bey einer er�ten
{ Betrachtung urtheilen, daß eine Abhand-

lungúber die Leiden�chaften den Anfang mic Er-

Élàrungder Eigen�chaften machen�ollte, die wir

in dem Ticel die�es Theils anzeigen, Aber bey
der Probe fand ih, daß man �ie nicht deutlich
erflâren kann, wenn nicht vorher der Unter�chied.

dwi�chenBewegung und Leiden�chaft‘be�timmt,
Und ihre Ur�achen entwickelt worden.

Jn An�ehung der gegenwärtigenMaterie

kann man eine große Dunkelheitin den Schrifs
ten bemerken, die darüber ge�chriebenworden.

So wird, zum Bey�piel , nicht daran gedacht,
das Angenehmevon dem Ergetenden, das Un-

angenehmevon dem Verdrüßlichenzu unter�chei:
denz;oder die�e Worte werden vielmehrfür Syn-
onimengenommen. Dieß if gin Irrthum,
‘der in der Wi��en�chaft der Moral nicht ganz zu

verzeyheni�t; indem wir Bey�pielevon Leiden-

�chaften gebenfönnen , und auchgebenwerden, .

die verdrüßlichund doh angenehm,ergeßzendund

¿ugleichunangenehm�ind. Es if wahr, die�e
K 4 Worte



152 Von Bewegungen Cap. 2

Worte werdenohn Uncer�chied im, gewöhnlichen
Umgangund in Schriftengebraucht, die nur

zum Vergnügenaufge�e6t�ind, und feine genaue

Richtigkeiterfodern. Aber es i� ein Hauptfeh:
ler, wenn Schrift�teller �ie auf die�e Wei�e brau-

chen, welche�ich die Leiden�chaftenzu erklären

vor�ezen, Jch möchtegern, da ih über die

Cricif �chreibe, jedeSubcilicät vermeiden , die

mehrKun�t zu zeigen, als nüslich zu �eyn �chei-
nen fönnte, Aber wir mú��en nothwendigden

eigentlichenVer�tand die�er Worte be�tigunen,
wenn wir die Leiden�chaften, und einige von ih-
ren Wirkungenver�tehnwollen, die eine gengue

Verbindungmit der Critikhaben,
Achwerde nich bemühen, die�e Worte dur

bekannteBey�pielezu erklären, Wennich einen

wohlangelegcenGarcen �ehe, �o habeih die Vor-

�tellung, daß er {ón odex angenehmi�; und

ich betrachte die�es Schdne oder Angenehmeals

etwas, das dem Gegen�tandezugehört, oder als

eine von �einen Eigen�chaften, Wenn ich dar-

auf meineGedankenvon dem Garteu auf dasjes
pigewende , givas in meiner Seele vorgeht, �o
bin ih mir einer ergeßzendenBewegung bewußt,
von welcherder Garten die Ur�ache i�t. Die

Ergebungwird hier , nicht als eine Eigen�chaft
des Gartens, �ondern als eine Bewegung em:

pfunden,die durchden�elbenhervorgebrachtwird.

Ich
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Ih will ein entgegen ge�eztes Bey�piel geben.
in verfaultes Aas i�t e>elhafc und unange-

vhm,und erregt eine verdrüßlicheBewegung
in dem Zu�chauer. Das Unangenehmei� die

Cigen�chaftdes Gegen�tandes,das Verdrüßliche
le Eigen�chaftder Bewegung, die durchihn

trregtwird, Angenehmund Unangenehm�ind
folglichEigen�chaften der Gegen�tände,die wir

wahhrnehmen;Ergebend und Verdrüßlich aber

igen�chaftender Bewegungen, die wir fühlen,
ie er�tern nehmenwir als Eigen�chaftenwahr,

die mit dem Gegen�tande verbunden �ind ; die

leßcernempfinden wir, als in uns exi�tirend.
Aber außer daß wireine Leiden�chaftóder eine

eiegung empfinden , machenwir �ie auch oft
ju einem Gegen�tandeder Becrachtungoder des

(achdénfens Wir unter�uchen �ie, wir erfor-
henihre Natur, ihreUr�ache, und ihre Wir-

kungen. Jn die�er Ab�icht wird �ie, glei an-
dern Gegen�tänden,angenehmoder unangenehm,
Hierauserhellédie ver�chiedne Bedeutungder

orte, die wir hier betrachten, wenn �ie von

*lden�chaftengebrauht werden. Wenn eine
Aiden�chaftergeßend,oder verdrüßlichgenennt
wird, �o ver�tehen wir un�er gegenwärtigesGe-
fühl, Wird �ie angenehm oder unangenehm

Penennt,�o �icht man �ie als cinen Gegen�tand
der Betrachtungoder des Nachdenkensan.

K 5 Eine
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Eine Leiden�chafti�t der Per�on , in der �e

exi�tirt, ergezend oder verdrüßlich; und derjeni-
gen, die �ie zu einem Gegen�tande der Betrach-
tung macht, angenehmoder unangenehm,

Wenndie�e Worte, die wir al�o be�timmt ha-
ben, von be�ondern Bewegungenund Leiden-

�chaften gebrauchtwerden, �s �ind �ie niht im-

mer auf gleicheWei�e mit einander verbunden.

Um die�es in das gehörigeLichtzu �eßen, mú��en
wir er�tlich zu be�timmen �uchen, welcheLeiden-

�chaften und Bewegungenergetend oder verdrüß-
lih, und nachher, welcheangenehm oder unan-

genehm �ind. An Ab�icht auf beydegiebt es

allgemeineRegeln, welche, �o viel ih wenig�tens
aus be�ondern Fällen{ließen kann, gar keine

Ausnahmege�tatten. Die Natur einer Bewe-

gung - oder Leiden�chaft, in �o fern �ie ergezend
oder verdrúßlich i�, hängt ganz von ihrer Ur�a-
he ab. Ein angenehmer Gegen�tand bringt
allzeit eine ergeßendeBewegung hervor ; und

eben �o ein unangenehmer Gegen�tand allemal
eine verdrúßliche.*) Eine hohe Eiche, eine

großimúthigeHandlung, eine wichtigeEntde-

>éungin Kün�ten oder Wi��en�chaften, �ind an-

genehmeGegen�tände, die unfehlbar ergezende
Bewegungenhervorbringen, Ein �tinkender -

|

Sumpf/
*) Man�ehe den 7, Theildie�es Cap.
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Sumpf,eine Treulo�igkeit, ein unregelmäßiges
UbelangelegtesGebäude, �ind unangenehmeGe-

Sen�tände , und bringen verdrüßlicheBeweguns
9en hervor. EigennügigeLeiden�chaften�ind er-
gebend; denn �ie ent�pringen von einem angeneh-
men Gegen�tande, von uns �elb�t, Eine ge�ell:
�chaftlicheLeiden�chaft, die einen angenehmen

egen�tand hat , i� allzeit ergeßend; i�t
�ie auf einen leidenden Gegen�tand gerichtet; �o
i�t �ie verdrúßlich.*) Alle die unge�ell�chaftlis
hen Leiden�chaften, dergleichenNeid , Rache,

Voßheic�ind, fönnen nie anders als verdrüßlich
�eyn,da fie durch unangenehmeGegen�tändever-

Ur�achtwerden.
| -

Aber wir mú��en weiter gehn, wenn wir die

allgemeineRegel,in An�ehung der Annehmlich-
Feit oder Unannehmlichkeitder Bewegungenund

Leiden�chaften, erfor�chenwollen, Wir �tellen
uns eineHandlung,welcheder gemein�chaftlichen
Nacur un�rer Gactcunggemäß i�t, als vegelmä�-
�ig und gut vor z **) und folglich �cheint uns jede
Handlungvon die�er Art angenehm. Eben die-

�es läßt �ich auh bey Bewegungenund Leiden-
�chaften

*) S,die oben angeführté Stelle,

e) E��ays on the princ, of moral, and nat. reli-

gion, p. I. e�l. 2. ch. x.
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�chaften bemerken, YedesGefühl, das mic der

gemein�haftlihenNatur un�rer Gattung überein-
* �timmt,i�t nachun�rerVor�tellungregelmäßig,und

das, was es �eyn �oll ; und muß uns in die�er Ab-

�icht auch angenehm �cheinen. Nach die�er alle

gemeinen Regel können wir be�timmen, welche
Bewegungenangenehm, und welche.unangenehm
�ind. Jede Bewegung, die der gemein�chaftli-
chen Natur des Men�chengemäßi� , muß uns

‘angenehm�cheinen. Daß die�es auch,in Ab�icht
auf die ergezenden Bewegungen, �tatt findet,
wird man leicht zugeben. Aber warum �ollte

man die verdrüßlichenBewegungenausnehmen,
da �ie niht weniger nacúrlih �ind, als die an-

dern? Un�er Sas bleibt in beyden Fällen rich-
tig. Daheri�t die verdrúßlihe Bewegung,die

durch ein Ungeheueroder durch eine unmen�chliche
Handlungerregt wird, in der Betrachtungnicht
weniger angenehm,als die ergezendeBewegung,
die ein fließenderBach oder eine hohe Kuppole
verur�ahc. Jn An�ehungder Leiden�chaften,in

�o fern �ie den Bewegungenentgegen ge�esßt�ind,
wird man aus dem vorhergehendenSage leicht

“ein�ehen, daß ihre Annehmlichkeitoder Unan-

nehmlichkeit,wie die Handlungendie �ie erzeugen,

bloß dur das morali�cheGefühl be�timmt wer-

den muß. Jede la�terhafte oder unan�tändige
Handlungift dem Zu�chauerunangenehm; und

dieß
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dießi�t auch die Leiden�chaft,von der �ie érzeugt
wird, ede tugendhafteoder an�tändigeHande
lungif dem Zu�chauer angenehm; und dießi
auch die Leiden�chaft, aus der �te eat�pringk.

Die�e Folgerungenkönntennoch viel weiter

fortge�ezetwerden z aber um Verwirrung und

unkelheitzu vermeiden, will ih nur nocheinen

Sthriccthun. Eine Leiden�chaft - welche, wie

vorherge�agt worden, ein Gegen�tand der Be-

trachtungfúr den Zu�chauer wird, kann die Wir-

kunghaben, eine Leiden�chaftoder eine Bewe-

gungin ihm zu erregenz denn es i�t natürlich,

daßeit ge�elligesWe�en durch die 2eiden�chaften

andrer beivegtwird. Leiden�chaftenoder Béwe-

Zungen,die auf die�e Art erzeugt werden, �tehn,
mit den andern zu�ammen, unter dem allgemei-

nen Ge�ege, de��en wir oben erwähnt häben,

hämlich,daß ein angenehmerGegen�tandeineers

geßendeBewegung,und ein unangenehmerVe-

den�tand eine verdrúßlihe Bewegung hervor:

bringe.Auf die�e Wei�e bringt die Leiden�chaft
der Dankbarkeit , die fúr den Zu�chauerein an-

genehmerGegen�tandi�, die ergeßende Leiben-

chafcder Liebe fúrdie dankbare Per�on in’ ihm

hervor. Eben o erzeugt die Boshéit,
die ein

UnangenehmerGegen�tandfür den Zu�chaueri�t,

dieverdrüßlicheLeiden�chaftdes Ha��es für die

boshaftePer�on,
| Wir
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Wir �ind nun zu Bey�pielen von ergeßendel
$eiden�chaften, die unangenehm, und von ver:

drúßlichenLeiden�chaften,die angenehm �ind, vor-
bereitet. Solang die Eigenliebein ihrengehö?
rigen Schranken bleibt , i� �ie beydes eine ange-

nehmeund ergebende Leiden�chaft. Wenn �ic

die�elbenüber�chreitet, wird �te unangenehm, ob

�ie gleichnoh allzeit ergeßzendbleibt. Un�re
- Sn�tinkte haben eben die�elbe Be�chaffenheit.

Die Eitelkeit i�t unangenehm,ob �ie gleicherge-

bendi�t. Auf der andern Seite i�t die Rach:
begierde,in jedemAuftritte der Leiden�chaft,ver-

drúßlih; aber niht unangenehm, außer wenn

“�ie zu weit gehe. Das Mitleid i� allzeit ver-

drúßlich, und doh allzeit angenehm. Aber
deutlichhierauch die�e Eigen�chaftenunter�chieden

�ind, �o muß ichdochbekennen,daß die�elben, in

einer.Gattung von Leiden�chaften, gleich�am in

einander fließen. Alle la�terhafte Kiden�chaf
fen, die auf andrer Schaden abzielen, �ind guf
gleicheWei�e verdrüßlich und unangenehm.

Die angezeigtenVer�chiedenheitenzwi�chen
Bewegungenund Leiden�chaften können in den

gemeinenGe�chä��ten des Lebens dienen, aber �ie

�ind fürdie Cricif nicht zureichend. Die Eigen-
�chaften, Ergezendund Verdrüßlich,�ind zu

* bekannt, als daß �ie uns eine großeKeüntnißin
der men�chlichenNacurgebenfónncen,oderasé
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�ie zureichen�ollten, ein richtigesUrtheil in den

{dónenKün�ten zu fällen. Wir mü��en noch-
wendignochmit den ver�chiednenBe�timmungen
die�er Eigen�chaften, wenig�tens mit. denen be-

kannt werden, die �ich am mei�ten_ausnehmeii.
Selbbey der er�ten Betrachtungwird man ge-

wahr, daß das Ergetzendeoder Verdrüßlichein
einer Leiden�chaft, von dem Ergetzendenodgr
Zerdrüßlicheneiner andern unter�chieden i�t.

Wie entfernt ij nicht das Vergnúgender Rache
von demVergnügender Lebe7 So�ehr entfernt,
daß wir nichtohneZwangirgend ein Verhältniß
wi�chen ihnen annehmen können. Daß eben
die�es Ergeßendebey ver�chiednenLeiden�chaften
�o ver�chiedne Abfälle leidet, wird uns nicht mehr
in Verrounderung �eßen, wenn wir nachdenken,
was wir täglichfür eineunendlihé Mannichfal-
tigkeit von ergeßzendemGe�chmacke,von ergeken-
den Gerüchen und Tönen empfinden. Un�re
Unter�cheidungskrafterreicht , �elb unter Ge-

gen�tändeneines und de��elben Sinnes, nochviel

feinere Ver�chiedenheiten. Es fälle uns nicht
{wer, den Unter�chied zwi�chenver�chiednem
Süßen, ver�chiednemSauern,und ver�chi-d-
nem Bittern zu finden. Das Honigi�t úß,
und der Zuekerauch; aber dennoch�hme>t uns

das eine niemals, wieder andre. Un�er Ge-

ruchi� �charfgenug,um unendlicheVee�bneiten
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heitenunter denlieblichenGerüchender Blumen

zu finden. Was Leiden�chaftenund Bewegun-
gen betrifft,�o �ind ihre ver�chiednen Empfindun-
gen ohneZähl; denn wenn wir uns an ihre fei-

nern Abfälle wagen, �o entwi�chen �ie un�rem

Nachfor�chen,und la��en �ich faum wahrnehmen.
Fn die�er Macerie zeigt �ich gleichwohleine Ana-

FBgiezwi�chenun�ern innerlichen. Empfindungen,
und un�ern äußerlichenSinnen. Die lettern
�ind überhaupt, zu allen núslihen Ab�ichtendes

Lebens, �charf genug; und dieß �ind auchdie er-

�tern. Gewi��e von der Natur be�ondersbegún-
tigtePer�onenhaben , in der That, eine wunt-

_
derbaré Feinheitdes Gefühls, welche ihnetimán-

‘chereizendeSceneti enkde>ct, die vor gemeinen

Augen ganz verborgen�ind, Aber wenn verglei:
chenfeines Vergnügendem großenHaufen des

‘men�chlichenGe�chlechtes. ver�agt i, #0i�t es

dennochweisli< al�o géordnet, daß �ie die�en

Mangelniht wahrnehmen,und an ihrer Glúck-

�eligkeitnichtsdadurchverliéhren,daß ändre ins-

geheimglücklicher�ind. Mur in Ab�icht auf
die {önen Kün�te �cheint die�er Vorzugnoch:
wendig zu �eyn ¿ und da nennt man ihn Feint-
heit desGe�chmas.

Wennein Autor von die�em Ge�chmackever

fuchenwollte, alle die Ver�chiedenheitenund Nú-

‘ancenvon ergebendenund yerdrüßlichenBewes

gungen
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gungenzu be�chréiben,die er �elb�t einpfindet,�o
würde die Arniuth der Sprache ihm bald eine

unüberwindlicheHindèrnifßîn den Weg legen.
einè von den bekannten Sprächen hat bisheë

eine �olcheVollfommenßeiterreicht, daß�ie dié

feinernEmpfindungendeutlichausdrú>en fóni-
ke, Ein Volk mußvollkommen polirt�eyn, eh.
�eine Sprächezu einein �o weiten Umfangége-

langen kann. Wir mü��en üns deöwegenmit

Erklärung-der bekfannteru Modificationenbe-

dnúgen.
_

Wenwir ëinè Vergleichungzwi�chenérgée-
benden Leiden�chaftenvon ver�chieden Gättuns

gen -

an�tellen; �o �ehen wir die einen âáls

grob , die ander als feinèr an. Diejenigen
Ergezungènder- ÄäußerlichènSinnè, die gleiche
�am in den �î nnlichenWerkzeugèneinpfunden
werd, �tèllenwir uns als förperlichund grob
vor,*) Die Ergegungendès Augesund des

Ohresempfindènwir áls innérlih¿ und âus diée

�er Ur�aché �tellenwir �ié uns als gèrèinigterunb

einer voL.

Jeder hältdie gefellchafclichenNeiguügen
für feinèr, als diè eigennúben.,Sympáchié
und Men�chlichkeitweëdenfürdie hön�teBe�chäfè
fenheitder Seele géhältèn; undaus. die�ètUr-

�ache
*) Man�ehe dieEinleitung
L Theil, 2
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�ache betrachtet man das Uebergewicht, welches
die ge�ell�haftlihen Neigungen in der Ge�ell
�chaft bekommen,als cine Verbe��erung und hó-

“

here Vollkommenheitin un�rer Natur. Ein

Wilder i�t keines Vergnügens fähig, das nicht

ganz oder größtentheilseigennúßigi� ; deswegen
Xannauch ein Wilder keinen Vergleichzwi�chen

eigennúßigemund ge�ell�chaftlihhemVergnügen
an�tellen. Aber ein Men�ch, der eine �tarke
Empfindung für das lebte erlangt hat, verliehrt
dadurch �einen Ge�hma> für das er�te nicht.
Die�er kann den Vergleichan�tellen, und die�er
wird dem ge�ell�chaftlihen, als einem �anftern
und feinern Vergnügen,den Vorzug geben. Jn
der Thacbehauptet es die�en Vorzug, nicht nur

in dem unmittelbaren Gefühle, �ondern auch
wenn wir es zu einem Gegen�tande der Betrach-
cuang machen. Die ge�ell�chaftlichenLeiden�chaf-
ten �ind weit angenehmer, und werden weit hôs
her geachtet,als die eigennüßigen.

|

FeineSitten und Höflichkeitmü��en nichtfúr
bloßerfün�telt gehaltenwerden. Leute, die an

die Annehmlichkeitender Ge�ell�chaft gewöhnt
�ind, und die Tugenden der Men�chlichkeitlie-

ben, empfinden ein feines Vergnúgen, wenn

�ie andre befördernund �ie glúcklihmachen, ein

Vergnügen, von welchemdie Stolzen und die

EigennügigenkaumeinenBegriffhabenkönnen.

Der



2. Theil, und Leiden�chaften. 163

‘

Der Ge�chma>-fúrdasLächerliche,derhaupt-
�ächlichaus dem Stolze, ‘einer eigennúßigenLeie

den�hafcent�pringt, giebt aufs hôch�tenur ein

drobes Vergnügen. Es i�t wahr, eine Nation
-muß �ich �hon aus der Barbareygeri��en haben,
eh �ie einen Ge�hma> für das Lächerlichehaben
kann. Aber es'i�t dennoch ein zu rohes Verz

gnúügenfúr teute, bie in einemhohen Grade
fein und polirt �ind. Es i� nunmehr aus Frank-
reich verbannt, und verliehrtcäglih mehr von

�einer Gewalt in England.
Andre ModificationenergeßenderLeiden�chaf-

ken �ollen weiter hin bey Gelegenheitangemerkt
werden. nsbe�ondere werden die Modificatio-
nen des Hohen und Niedrigen in dem Eapitel
von der Größe und dem Erhabnenz und die Moa

dificarionendes An�ehnlichenund Veraächtlis
chenim Capitel von der Würde und der Mies

drigkfeitabgehandelk.

11. Theil
Vomunterbrochnen Da�egnider Betoégun-

gen und Leiden�chaften.—Von ihrem
Wachsthumund ihrer Abnahme.

(JZ ären die Bewegungenvon eben der Bes

eVV �chaffenheit,als Figur und Farbe, daß
�ie �o langin ihremgegenwärtigenZu�tandeforts

$2 dauerten,
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dauerten, bis irgend eine wirkende Ur�ache �ie

veränderte,�o würde.der Zu�tand des Men�chen

heklagenswürdig�eyn. Aber es i� weislich ge-
- ordnet, daß �ie mehrAehnlichkeitmit einer an-

dernEigen�chaftder Macerie haben�ollten, nâm-

lichmic dèr Bewegung, welche. die be�tändige
Aeußerung.einer wirkenden Ur�ache nöthighat,
und �o bald aufhôrt, als die�e wegfällt. Eine

Bewegung káänn �o lang, als die Ur�ache der�el-
ben gégenwärtigi�t ; und beyEntfernungder

Ur�ache,noh dur Hülféder Adee, obgleichin
'

einem chwächérnGradè, fortdauern. Aber in

dem Augenblicke, da ein andrer Gedanke bazwi-
�cherfômmc, und die Seele be�chäftigt ; �o daß
er nichtüur die. Ur�äché , �ondern auch die Jdee
der�elbe aus�chließt; �o ver�chwindetdie Bewe-

gung, und wird nicht längerempfunden. Kömmt

�ie mic ihrer Ur�gché, oder mit ihrer Jdee wie-

der zurü>, �o ver�chwindet �ie wieder mit: ihnen
zugleich,wenn ändré Gedanken �ich eindrängen.
Die�e BeobachturigfindetbeyBewegungenund

Leiden�chaftenvon jeder Gatcung�tatt. Und

die�e �ind, dem zu Folgé, mit Empfindungen
und Ideen �o genau verbünden, daß �ie ohuedies

�elbengar nicht exi�tiren können. Es i� wahr,
cine �tarke Leiden�chaftkann viel beytragen,ihren
Gegen�tandin der Seele zurú>zu halten;áber

�ie fann ihn nicheimmexzurú> halcen, Der
Forts
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Vortgangder Empfindungenund Jdeeni�t un-

vermeidlich:*) Der Gegen�tand der Leiden�chaft
kann ofc wiederin die Seele zurückgerufenwer:

den; aber �o intere��ant er auch �eyn mag, 0
mußer doch von Zeit zu Zeit andern Gegen�tän-
denweichen. Aus die�em Grunde dauerteinè

Uiden�chaft�elten lange Zeit in einem gleichen
Gradevon Stärke. Die Abnahme, die �te leiz

det, gehtziemlich�chnellfore. Der�elbeGegen-
�tand macht nicht immer den�elben Eindru>;
weil die Seele, deren Fähigkeiteinge�chränkti�,
niche zu gleicherZeit mehre Gegen�tändemit

großer Aufmerk�amkeit betrachten kann. Diè
Scärke der Leiden�chafthängt vom demEindru>
ab, denihre Ur�ache macht; und eine Ur�achè
macht ihren �tärk�ten Eiúdru> , ‘wenn es fi}
kri�t, daß �ie der einzigeintere��ante Gegen�tand
i�t, und folglichun�re ganze Aufmerk�amkeitauf
�ich zieht. Jhr Eindrueki� �{hwächer,wetin
Un�re Aufmerk�amkeitzwi�chen ihr und“andern
Gegen�tändengetheilt wird ; und alsdenni�
auch die Leiden�chaft,in gleichemVerhältni��e,�{wächer.

Wenn auf die�e Wei�e BewegungenundLei-
den�chafcennah Zwi�chenräumen empfündet
werden , und kein fortdauerndesDa�eyn haben,

23 “9
*) Dieß wird nachherim 9, Cap. erklärt.
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�o kann.es als ein �ubtiles Problem ange�ehn
werden, wie man �ich von ihrer Jdenticäc úber-

zeugen, und be�timmen �oll , wenn �ie die�elben,
und wenn �ie ver�chieden �ind. În einem�ren-

gen philo�ophi�chenVer�tande läßt �ich jeder einzle
Eindru>, der �elb�t von einerley Gegen�tande
gemachtwird, von denen unter�cheiden, die vor-

hergehn, und von denen, die auf ihn folgen.
So i�t auch eine Bewegung, die durch eine Adee
des Gegen�tandeserregt wird, nicht die�elbe,die

der gegenwärtige Anblickde��elben erregt. Aber
eine �olche genaue Richtigkeitfinder �ich nichcin

un�ern gewöhnlichenVor�tellungen, und i�t auch
in, der gewöhnlichenSprache nicht nöchig. Die
Bewegungen,die eine �hône Land�chaft in ihren
auf einander folgendenEr�cheinungenerregt, la�-
�en �ich nicht von einander, - auch-nichteinmal von

benen unter�cheiden,welchedurchdie auf einander

folgendenJÎdeendes Gegen�tandeserrégt werden z

man hält �ie alle zu�ammen fúr die�elbe Bewe-

gung. EineLeiden�chaftwird auh immer für
die�elbe gehalten, �o lang �ie den�elben Gegen-
Fand hat. Auf die�e Wei�e könnenLiebe und

Hafßauf Lebenszeitdie�elbenbleiben, Ja, wir

�ind �o wenig �treng in di:�er Art zu Snken,daß
manche ¿eiden�chaftennochfúr die�elben gehalten
werden, wenn �ie �elb�t einen andern Gegen�tand
bekommen,Die�es i� derFallbeyallen Leiden-

�chaften,
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haften, die einen gewi��en eignen Hang zum
Grund haben. Der Neid wird, zumBey�piel,
als die�elbe Leiden�chafrange�ehn, nicht nur ‘�o
ang er auf die�elbe Per�on, �ondern auch,wenn

er auf ver�chiedne Per�onen zugleich.gerichteti�t.
Eben die�es findet beym Hochmuthund beyder

Bosheit�tate. Und �y viel mußte von der

Jdenticát einer Leiden�chaftund einer Bewegung
ge’agtwerden, um uns zur Unter�uchung ihres

Wachsthiumsund ihrer Abnahmevorzubereiten.
Das Wachsthumund die Abnahmeder Be-

wegungenund Leiden�chafteni� eine zu weitläufs
kigeMaterie, als daß �ie bey einem Unterneh-
nen; wie gegenwärtiges i�, er�chöpft werden

Ednnee.. Jch �uche nichts weiter , als dem Le�er
-

einigeflúchtigeBecrachtungen darúbervorzule-

gen, �o weit �ie zu ven Ab�ichten der Critik nothe
wendig �ind. EinigeBewegungenwerden �ogleich
in ihrer größtenVollkommenheithervorgebracht,
und habeneine �ehr furzeDauer. Dieß i� der

FallbeymEr�taunen, bey der Verwunderung,
Und zuweilenauh beymSchre>en. VBeweguns-
gen, die von fühllo�en Gegen�tänden, wie von

Bäumen,Flü��en, Gebäuden, Gemählden, er-

regt werden, kommen fa�t in einem Augenblicke
au ihrer Vollkommenheit,und dauern lang z ein

öweyter Anblick bringt ungefähreben das. Ver-

gnúgenhervor,das der er�te wirkte. Liebe,Haf,
Î 4 und
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und einige andre Leiden�chaften, �teigen �tufen-
wei�e bis zu einemgewi��en Grade, vondem �ie

wieder nachund- nach.herab�inken. Einige Li

det�chaften,wie Dankbarkeitund Rache , wer:
den oft durcheinen einzigenActus dex Befrie-
digunger�chöpft. Andre,wieHochmuth,Bos-

heit , Neid, Haß, Uebe, werden nicht �o ge:

{wind er�chöpftz �ondern dauern lange Zeite
und verlangenzHftereBefriedigungen

Es würde eineunendlicheArbeit �eyn, wenn

man, die�e Ver�chiedenheitenzu erklären, jede.
Bewegungund Leiden�chaftbe�onders unter�u
ehenwollte, Wir mü��en uns hier mit einigen

allgemeinenBetrachcungenbegnúugen. Von
Bewegungen,die ruhig �ind und keinVerlangen
hervorbringen, i� das Wachsthumund die Ab-
nahmeleicht zu erflären, Eine Bewegung, die

durcheinen äußerlichenGegen�tand verur�acht
wird , kann nacúrlicherWei�e niht mehr Zeit
nôthighaben, um zu threrVollkommenheitzi

- gelangen,als man nôthighac, den Gegen�tand
mit Muße zu úber�ehen. Eine �olcheBewegung
mußauh, ohnirgend eine merklicheAbnahme,
langeZeitbe�tehen; indem ein zwenteroderdrit-

ter Anblickdes Gegen�tandesfa�t eben �o ange-

nehmi� , als der ex�te, Dieß i� der Fall bey
der Bewegung,diedurch einen �hônen Pro�pekt,
einenreißendenStrom, oder einen hohenBerg

hervorz
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hervorgebrachtwird. Solang ein Men�ch der-

�elbebleibt,mú��en auh dergleichenGegen�tände
die�elbeWirkungauf ihn haben. Gleichwohl
hacdie lange Bekannt�chaft mit dem Gegen-
�tandeihren Einflußauch hier,wie�on�t úbérall.
Das frere Wieder�ehen, vornehmlichnach kar-
¿en Zwi�chenräumenvon Zeit, �chwächt nah

Undnach den Ge�chmack,den man für ihn hatte,
und zulegt verliehrter allen Reiz Deredel�te

Gegen�tandin der Körperwelt,ein klarer und

heitrerHimmel, wird ganz aus der Achtgela�e
�en, außer etwa nah �chlechtem Wetcev, das

langangehalten hat. Eine Bewegung, die
dur men�chliche Tugenden,Eigen�chaften,oder
Handlungenerregt wird, kann durchwiederholte
Betrachtungdes Gegen�tandes unvermerkt-�o
�ehr zunehmen, daß �ie: �tark genugwird, Ver-

langenzu erzeugen. Vn die�em Zu�tande muß
�ie als eine 2eiden�chaftbehandeltwerden.

Beydie�en bemerken wir zuer�k, daß Leidens
�chaftenmei�tens in ihrer ganzen Vollkommen-
heit ent�tehen, wenn die Nacur verlangt, daß
�ie �chnell ent�tehen, Dieß i� oft der Fall bey
Furchtund Zorn. Verwundrung und Er�tau-
nen werdenallemal �chonganz vollkommenhervor--
gebrache. WiederholteEindrúcke, die von der

Ur�achedie�er Leiden�chaftengemachtwerden,er:

25 �chöpfen
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{dpfen �ie, tact �ie zu encflammen, Dieß
zoird im Folgendenerklärt werden. *)

Mâäch�tdie�em, wenn eine Leiden�chafteine!

ur�prunglichenHang, der gewi��en Leuten eigen
i�t, zum Grunde hat, köômmc �ie mei�tencheils
bald zu ihrer Vollflommenlgie.Die�er Hang
wird, bey Dar�tellung eines dienlichen Ge-

gen�tandes,�ogleichzu einer Leiden�chaft, Dieß
i�t der Fall beyStolz, Neid, und Bosheit.

“

Drittens i�t das Wachschumder Liebe und

des Ha��es oft lang�am. Die guten Eigen-
�chaften oder Gütigkfeiteneiner Per�on für mi
erregen ergeßendeBewegungenin mir; welche
durch wiederholteBetrahtung zu einer Leiden-

�chaft anwach�en, die ein Verlangen nach der

Glüf�eligfeit die�er Per�on ein�chließe. Wenn

die�es Verlangen oft erneuert wird, �o wirkt es

nach und nach eine Verändecung in mir; und-

bringt zuleßt eine dauerhafte Fertigkeitvon Zu-
neigung für die�e Per�on hervor, die jeßt mein

Freund i�t. Die Zuneigung,die auf die�e Wei-

�e erzeugt worden, wirkt eben �o, wie ein ur-

�prünglicherHang. Um�ie bis zu einer Leiden-

�chaft zu beleben, i� nichts weiter nüthig, als

die wirÉlicheoder ideale Gegenwartdes Gegen-
�tandes. Die Fertigkeitder Abneigungoder des

Ha��es
*) Im 6. Cap.
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Ha��eswird auf eben die�e Art erzeugt. Und

hier muß i< im Vorbeygehn bemerken , daß

Dafund Liebe gemeinigli<hNeigung, nichtLei-

den�chaft,bedeuten. Der größte Theil un�rer
iden�chafteni�, in der That, nichts anders,

als Neigungen,die durch ver�chiedne Um�tände
big zu einer Leiden�chaftentflammt werden. Die

teigungder Uebe, die ih fúr meinen Sohn
Vabe,wird zu der Leiden�chaft der Furcht, wenn

er in Gefahr i� ; �ie wird Hof�nung,wenn er

eine rúhmlicheHandlungverrichtet; und Scham,
wenn er irgend etwas unrechtes chut, Abnéi-

, ‘Jung, auf der andern Seite , wird zur Furcht,
wenn �ith meinem Feindedie Aus�icht eines Glú-
es zeigt; �te wird zur. Hoffnung, wenn er in

Gefahri} ; zur Freude,wenn er unglú>lich-i;
und zuv Betrúbniß, wenn er eine röhmliche
Handlungverrichtet.

Viertens hängt oft das Wachschumgewi��er
Leiden�chaftenvon gelegenheitlichenUm�tänden
ab, Hinderni��e, die �ich der Befriedigungent-

gegen �tellen , ermangeln niemals, die Leiden-

�haft zu vermehren und zu entflammen. Die

be�tändigeBemühung, die Hindernißaus dem
ege zu räumen, erhält den Gegen�tanddex

Leiden�chaftimmer vor un�ern Augen, welches
die Leiden�chaftdurchofc wiederholteEindrúcke
�tärker, So wird, wenn uns das Gewi��enbey

der
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der diebezurúk hält, die Seele in Bewegun5
gebrachtunddie Leiden�chaftentflammt,

Quodlicet, ingratum eft : quod non licet
acrius urit,

Si nunquam Danäen habui��et aheneaturris,

None��et Danie de Iove fatta parens.

Oyid. Amor. Ll.2.

Die Seele,die durchdie HindernißVerdruß
empfindet, i� zugleichgeneigt, ihrem Verdruße

nachzuhängen,indem �ie das Vergnügen der Be-

friedigung �ich vergrößert...Shake�pearhacdie-

�e Beobachcungfein ausgedrúkt: „Alle Ver-

»„hindrungenim 2aufe der Phanta�ie �ind Trie:
„bezu mehrPhanta�ie,

All impedimentsin fancy’scour�e
Are motives of more fancy.

Wir habenkeinebe��ern Bey�piele nôthig,als

eiten Liebhaber, der viele Nebenbuhler hac.
Selb�t der Eigen�inn einer Geliebten hac die

Wirkung, daf er die Liebeentflammt: Jndem
er dembeunruhigtenLiebhaberdie Erreichung�ei-
ner Wün�che zweifelhaftmacht, verführeer ihn,
die gewün�chteGlúf�eligfeit übermäßigzu

{häten.
So viel von dem Wachschume der Leiden-

�chaften, Ihre Dauer und Abnahmekommen

zunäch�t
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zunäch�tunter un�re Betrachtung. Vors er�te
i� es ein allgemeines Ge�es der Natur , daß.

inge, die {nell zunehmen,aucheben �o nell
iederabnehmen. Dieß i� gemeiniglichder

GallbeymZorne, Beyder Verwunderungund

demEr�tauñen kömmt noch ein andrèr Grund
binzu,nämlich,daß die Ur�achen der�elben von

ÉurzerDauer �ind. Dás Meue vérärtet bald
n das Bekanntîe¿ und dàs Unerwartete von
einemGegen�tandéverliehrt�ichbald in dem Ver-

Inügeñ, das uns der Gegen�tand �elb�t giebt.
Die FFurcht, die eine Leidèn�chäftvn ‘größerer
Wichcigkeiti�t, indem �ie die Selb�terhaltung
zur Ab�ichthät, ent�tehtöftin einem Augenbli-
de, und dauert gleichwohl�o lang als ihre Ur-

�ache, Fà �î�iè be�tehtnochoft; wenn die Ur�a:
he hoû äàufgehöbeni�t.

Zrveÿtkens,dauert einè Leiden�chaftinsgémein
be�tändig,wenii �ie einen natúrlichenHang zum
Grunde hat. Dieß i� der Fallbéym Hoch:
muth, beym Neid, und bey der Bosheit; Die

Gegen�tändefehlen niemals, welhe den Hang
Ul einer Leiden�chaftentflammen fönnen.

Drittens, kanu man es als ein allgemeines
Ge�egder Nacur annehmen,daß jede Leiden-

haf aufhôrc, wenn �te ihren leztenEndzwe>
erhält. Lm die�es Ge�eß recht zu ver�tehn, mú�-
�en wir den Uncer�chiedwi�cheneinem be�ondern

und
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und eiñem allgemeinenEndzweckebemetken. Sd
tienne denjenigeneinen be�ondern Endzweck, delt

man durcheine einzleHandlung erreichenkann

Dagegen ver�tattet ein allgemeiner Endzwe>*

unzählbareHandlungenz weil man niemals �a-
gen kann, daß ein allgemeiner Endzweckvöllig

errèiht i�, �o lang der Gegen�tand der Leiden-

haft noh be�tehe. Dankbarkeit und Rache

�ind Bey�piele von der er�ten Gattung. Die

Endzwecke,auf die �ie zielen, können durch eine

einzkeHandlung erreicht werden ; und wenn die-

Handlunggethani�t, �o �ind die 2eiden�chafte!?
nothwendig zum Ende. Haß und Liebe �ind
Bey�piele von der andern Gattung. Das Ver-

langen, einem Men�chen Gurtes oder Bö�es zu-

zufügen; i� ein allgemeinerEndzwe>, der un-

zählbareHandlungenge�tattet, und �elten völlig
erreicht wird. Deswegen dauern die�e Leiden-

�chaften oft �o lang, als ihre Gegen�tände.
Zuleßt werden wir noch zu einer andern allge?

meinen Betrachtung Gelegenheithaben, wenn

wir den Unter�chied zwi�cheneinem ur�prünglichett
Hang und einer Neigung bemerken, die dur
Gewohnheiterzeugt wird. Der er�te hat zu

tiefe Wurzeln in der Einrichtung eines Men�cheit
�elb�t ge�chlagen,als daß manihn jemals ausrot-

éen fónnée ; und aus die�emGrunde dauern die

Leiden�chaften,die er zeugt, un�re ganze debent/gels
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jeit, und ohne merkliche Verminderung ihrer
Stärke, Die legtere, die der Zeit ihre Geburt
Und ihr Wachschum zu danken hat, muß auch
eben die�er Ur�ache ihre Abnahme zu�chreiben,

ine Neigung nimmt gradwei�c wieder ab, wie

�ie zunahm. Daher vertilget eine langeAbwe-

ênheit�owohl Haß als Uebe. Eine Neigung
vernust�ich nochdurch kleinere Verminderungen
ôwi�chenPer�onen, die zu�ammen leben, und ein-

(derGegen�tändevon wech�el�eitigemWohlwolz
len �ind. Aber hier frict zum Glúcke die Ge-

wohnheitins Mittel, um die Abnahmeder MNei-

dung zu er�esen, Sie macht die�e Per�onen,
durh den Schmerz der Trennung,einander zu
ihrer Glúcf�eligfeir nöchig.*) Die Neigung
für Kinder. i�t von langer Dauer, von längerer
vielleicht, als �on�t irgendeine Neigung. kr
Wachsthumgeht in gleihémSchrittemit dem
Wachschumihrer Gegen�tände , die uns täglich
‘heue Schönheitenund Eigen�chaftenzeigen, um

die Neigung zu náhren und zuvergrößern. So
bald die Neigung nicht mehr wäch�t, �ondern
�till �tehe, muß �te anfangen,abzunehmen; ok-

gleich,*in der That, nur in kleinen Graben,die
nit den Graden ihrerZunahmegleiches Verhält-
uiß haben. Kurze der Men�ch i�, in An�ehung

'
- die�es

*) S, das 14, Cape
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die�es Lebens, ein We�en, das von dem Wech�el
der Zeit fortgeri��en wird; er nimmt zu , �teht
till, nimmc ab ; und eben �o verhält �ich es mif

allen �einenKräften Und Leiden�chaften.

Von Bewegungenund Leiden�chaften, die
zu�ammenexi�tiren.

I"
wir éinè grúndlicheKenntnißvon den

men�chlichen Bewegungen und Leiden-

�chaftenhabenwollein, i�t es nichtzureichend, �ie

einzelnund von einander abge�ondertzu betrach-
ten. Dawir bisweilen ihrerver�chiednezu glei:
cher Zeitfühlen,�o mú��en wir auch die Art un-

ter�ucheñ, nachdér �ie zu�ammenexi�tiren, und

die Wirkungeit,die dädurchhervorgebrachtwer-

den. Die�e Materiè i� von weitem Umfange,
und és wird {wer �eyn, alle die Ge�etézu ent-

wieln, welchedie unendlicheMannichfaltigfkeit.
‘ihrer Fällebe�timmen. Ein �olches Uncterneh-
men fann vielleichtzur: Vollkommenheitgebracht
werdén ; abér es inußnachund nach ge�chehen.
Die folgendenWinke mögenzu einem er�ten
Ver�uché zureichend �eyn

Wir wollen mit den Bewegurigen, die voit

ver�chiednenTönenerregt werden , als mit dem

éinfach�tenFalle, den Anfangmachen. Zween
Tóône;
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Tône,die �ich mic einander ni�chen, und gleichz
�am in einánder �{melzen, èh �ie das Ohr errei

Hen,werden ein�timmig genannt. Man muß
dugeben, daß jedèr Ton �eine eigne Bewégung
hervorbringt:Abérdie�e Bewegungèn tni�chen
�ich, gleichde Tönen,die �ie érzeugen, {ogenu
in einander,daß �ie vielmehrEine zu�aininenge-
bte Bewégüng, äls zwo vérbündneBeweguñz
gen, �ind: ZweeniTóne dägegen,‘welchedié Ziü-

�ammen�chmélzungoder Vermi�chungnicht ànsz

nèhmén,werden mishellizgenenne. Dä �ie

gleichwohlin dem�elbènZeitpunktegehörtwer-
|

de, �o �ind die Bewéegüngen,die �îé verur�ache;
init einändeë verbunden ; und in die�et Verbiri-|

dung�ind �ie verdrüßlich,wenn äuch jedevou

ihnenbe�onders érgegênd�ehii würdé:

Der Beweguüg,die vôn vérmi�htenTönèñ

trregewird, i�t die Bewegung ähulich, die ein

Gegen�tanddes Ge�ichtesdürch�ein ver�chiednen
igen�chäftènerxegt. Ein Baum, zuin Bey-

�piel,wird mit �eiñetEigen�chafcen; dor Farbé,
der Höhe,der Figiué, ü. �. w. äls Ein Gégeñs

and wahrgenonmén; und dié Bewegung,diè
kr verur�acht, i� nur Eine,nichtver�chiedeinit
kinanderverbundne Bewegungen.Aberôb gleich
dier nur Eine Bewégungi�k, �o i�t �ie dennoch
hichteinfach, Die Vor�tellungdés Bautis i�t

I. Théil, M gü�aitié
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‘zu�ammenge�ebt,und das i� auchdie Bewegun9-
welchedie Vor�tellung erregt.

Sn An�ehung zu�ammen exi�tirender Bewe-

gungen, die von ver�chiednen Gegen�tänden oder

Ur�achen erzeugt werden, muß man bemerken,

daß Gegen�tände des Ge�ichts nicht ein�timmig
�eyn können, wie es Tóne �ind. Sie können

niemals in der Handlung des Sehens in einan-

der gemi�cht oder einverleibt werden. Jeder
Gegen�tand wird �o, wie er exi�tirt, von den an-

dern abge�ondert, wahrgenommen ; und jeder
erregt �eine eigne Bewegung, die deutlich für

“�ich empfunden wird , �o genau die Gegen�tände
auch mit einander verbunden �eyn mögen. QDie-

�e Lehrefindetbey allen Ur�achen von Bewegun-
gen und Leiden�chaften�att, wenn man nur die

Tône davon ausnimmt.

Wenn woir die Art erklären wollen , nach wel-

cherdergleichenBewegungenzu�ammenexi�tiren,

�o mú��en- wir vorherdie gleichartigenBewegun-
gen von den ungleichartigenunter�cheiden. Zwo
Bewegungenwerden gleichartiggenennt, wenn

�ie beydeden�elbenTon der Seele zu erregen �tre
ben... Muntre Bewegungen �ind gleichartig, #0

ver�chiedenauch ihre Urjachen�eyn mögen; und

dieß �ind auch die melancholi�hen. Ungleichar-
tige Bewegungen la��en �ich leiht dur. Entge-

genhalcungder gleichartigenerklären, Gro'

mult
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muth und Kleinmüthigkeit

,

Muncerkeit und

Schwermuth�ind ungleichartigeBewegungen.
Bewegungen, die volllommen gleichartig

�ind , verbinden und vereinigen �h �o leicht,*)
daß�ie gewi��ermaßen nur Eine zu�ammenge�eßte
Dewegungwerden ; ein Bey�piel hievon�ind die

ervegungen , die dur< eine Menge Blumen
auf einem Blumend’ette, oder durch eine Menge
von Bäumen in einem. Waldeerregt . werden.

Bewegungenhingegen, die einander entgegen
ge�eßt, und äußer�t ungleichartig�ind, verbinden
oder vereinigen �ich niemals, Die Seele kann

nicht zugleichentgegenge�eßteTône annehmen;
�ie fann niche in dem�elbenAugenblickezugleich“

M2 fröhlich

*) Esi� leichter y dieArt�iichvorzu�tellen , nah
welchergleichartigeBewegungenzu�ammenexi-

�tiren, als �ie zu be�chreiben.Mankann niht.
fagen , daß �ie �ich in einander mi�chen und ein-

vcrletben , wie ein�timmige Tône. Jhre Ver-

einigung i�t mehr eine Ueberein�timmung,als

eine Vermifchung ; und deswegen hat man die

Worte in dem Texte gewählt, nicht als ob �ie
zureichendwären, die Art deutlichauszudrü-
>en , nach welcherdergleichenBewegungenzu-

�ammen exi�tiren , �ondern bloß, weil �ie weni-

ger mangelhaft �ind, als andere, die man fin-
den tonntke,
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fröhlichund traurig, zornig und zufrieden, �tolz
und demüthig �eyn. UngleichartigeBewegun-
gen fönnen {nell auf einander folgen, aber �ie
Fönnen nichtzu�ammen éxi�tiren.

Zwi�chendie�en zween äußer�ten Fällenwer:
den �ich Bewegungen, nah dem Verhältcni��é
des Grades ihrer Aehnlichkeit, und der �tärkern
oder �{wächern Verbindung ihrer Ur�achen;
mehr oderweniger mit einander vereinigen. Die

Schönhéiteiner Land�chaft,und der Ge�ang der
Vógel; eërégei Veweguügen, welche in einent

an�ehnlichenGrade gleichartig �ind z und deswe-

gen verbinden und vereinigen�ich die�eBewegun-
geni �ehrleicht; ob �ie gléichvon �ehr unter�chied-
né Ür�ächenent�pringen. Wenn, auf der an-

dern Séité, diè Ur�achen genaumit einander

verbundet �ind, �o werden dié Bewegungenin
einé Gaccung von Vereinigunggezwungen, ob �ié
gleicheinander nur wénig ähnlich�ind.

Wir wolle; zuni Bey�piel, einêè Geliebte neh-
mén, die �ich in eine Utiglückébefindet.Wenn
wir auf ihre Schönheit�eher;�0 fühlenwir eine
ergeßendeBewegungzund zugleicheine verdrúß-
liche, wenn wir ihr Leiden betrachten. Die�e
¿wo Bewegungen,die aus ver�chiednenBetrach-
cungen des Gegen�tandesent�pringen, haben �ehr
wenig Aehnlichkeitmit einander ; und dennoch
�ind ihre Ur�achengengu genug verbunden,um

, �ie
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�ie in eine Gattung zu�ammenge�eßzterBewegung
au zwingen, die theils ergeßend , theils verdrüß-
lih i�, Die�es erklárc ‘einige Ausdrúcke ganz

deutlich,die man oft bey den Dichtern findet,
ein �üßesLeiden, ein ergeßenderSchmerz.

Wir rüú>ennunmehrzu den Wirkungen fort,
welchedurch die ver�chiednen oben be�chriebnen
Arten hervorgebrachtwerden, nah denen Be-
Wegungenzu�ammen,exi�tiren ; und zwar zuer�t
u den Wirkungen, welcheinnerlichin der Seele

‘Frzeugt werden, und nachherzu denen, die �ich

aßerlichzeigen. Jh entdecke zuer�t zwo inner-
licheWirkungen,die �ich deutli von einander

Unter�cheidenla��en. Die eine kann durch die

Vermehrungund Verminderung der Zahlen,die
andre durchdie Harmouie der Tóônevorge�tellt
werden.Zwo ergeßzende Bewegungen,die gleich-
artig �ind, vereinigen�ich leicht,wenn �ie zu�am-
menexi�tirenz und die Etgezung, welchein der

Vereinigungempfunden wird, i�t die Summe
von zwo Ergeßungen. Die verbundnen Bewe-

gungen �ind gleich multiplicirten Wirkungenver-

ciedner zu�ammenwirkender Kräfte.Wenn

eben die�e Bewegungen in einem Fortgangeauf

nder folgen, �o fehlt viel, daß �ie die�elbe
Scáärkehaben�ollten; weil die Seele �ich in kei-

nem Augenblickedes Fortgangesmehr als einer

äinzeinBewegungbewußt i�t. Zu mehr Er-
M 3 läuterung
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láuterung die�er dehre wird das Bey�piel einer

Land�chaft �ehr ge�chit �eyn, die zugleichBerge-
Tháler, Ebnen, Flü��e, Bäume, u. �. w. ent-

hâlce, Da die Bewegungen, welchevon die�en

ver�chiednen Gegen�tänden erzeugt werden, in ei

[nem hohenGradegleichartig �ind, indem �ie ohne
Zwang und �anft in den�elben Ton der Scele

gleich�am ein�timmen, �o ergeben �ie ungemein in

ihrer Verbindung. Und die�e multiplicirteWir-

kungempfindetman �elb�t beyGegen�tändenvon
vor�chiednenSinnen; wie wenn man in einer

�chónenGegendzugleichdie Mu�ik der Vögel
hórt, und den Geruchder Blumen riecht. Eine

�olche veroielfälcigteWirkung,als oben angezeigt
worden, hängt theils von der Aehnlichkeitder

Bewegungen, und theils von der Verbindung

ihrer Ur�achen ab. Daraus folgt,daß die Wir-

Fung am größten �eyn muß, wenn die Ur�achen
genau mit einander verbunden, und die Bewe-

gungen vollkommen gleichartig �ind.

Die andre Ergebung, die aus zu�ammenexi-
�tirenden Bewegungenent�pringt, und die Er-

geßsungder Ueberein�timmungoder Harmo-
nie genennt werden kann, wird durch eine ver-

chiedneRegelbe�timmt. Sie �teht in geradem
Verhältni��e mit den Graden der Aehnlichkeit
unter den Bewegungen, und in umgekehrtent
Verhältni��e mit den Graden der Verbinduns

zwi�chen
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di�chen den Ur�achen. Um die�e Ergebung in

ihrer Vollkommenheitzu fühlen, kann die Aehn-
lichkeitnichczu �tark, und die Verbindung nicht
u �{hwach �eyn. Wo dié Ur�achen genau mit

einanderverbunden�ind, werden die gleicharti-
gen Bewegungen,die �ie hervorbringen,als Eine

¿u�ammenge�ezteBewegungempfunden. Aber
das Vergnügen der Harmonie wird nichtbey
Einer einzelnoder zu�ammenge�eßten Bewegung
empfunden. Es wird bey ver�chiednengleichar-
tigenBewegungenempfunden,die von einander

Unter�chieden�ind, und �ich dennochin der Seele

�anft mit einander verbinden. Je weniger Ver-.

bindungdie Ur�achen haben, de�to voll�tändiger
i�t die Bewegung, die aus Ueberein�timmung
ent�pringt. Die�e Materie kann nicht be��er,
als durch das angeführte Bey�piel einer Land-

�chaft, erläutert werden, in welcherdas Ge�icht,
das Gehörund der Geruch zugleichbe�chäftigt
�ind. Das auf einander gehäufteVergnügen
�o vieler ver�chiedner gleichartigerBewegungen
i�t nichtdasjenige,was'uns in die�er Verbindung
von Gegen�tänden am mei�ten ergest. Die

Empfindungvon Harmonie, die uns die�e Be-

wegungen geben,die �i in der Seele �anft mit

Einander vereinigen, èrgeßt uns nochweit mehr.
Wir empfindendie�e Harmoniein den ver�chied:
nen Bewegungen,die aus den �ichtbarenGegen-

M 4 �tänden
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�tändenent�pringen ; aber wir empfinden�ie noh
weit �tärkerin denen, die aus Gegen�tändenver

�chiednerSinnenent�pringen. Die�e harmoni?
"

{e Bewegung�oll beyder Becrachtungúber

dieBewegungen,welchederSchall und der Sinn
von Wortenerregt, inein voll�tändigerUchtge
�eßtwerden.

Ebendie�e Bewegung,die aus der Ueberein-
�timmungverbundner Bewegungenent�pring!,
wird auch dann empfunden, wenn die Bewegun-
gen nichtvölliggleichartig�ind. Die. Uebei�t

eine ergebendeLeiden�chaft; aber, da �ie �anft
‘und zärtlichi�, wird �ie dadurch der verdrüßli-
chen Leiden�chaftdes Mitleids oder der Berrúb-
niß in einem an�ehnlichenGrad ähnlich;und aus
die�er Ur�ache �timme�ie be��er mit die�enLeiden:
�chaftenzu�ammen,als mit andern, die muncrer

und lebhafter�ind. Ich will hievondas folgen-
de Bey�piel aus dem Cacullus geben, wo die
Ueberein�timmungzwi�chen Betrübniß ‘und Uebe
felb� beyeinem�o geringenGegen�tande,wie der

Tod, eines Sperlingsi� , eine {dne Wirkung
macht.

»Traueré,ihr Amors und ihr Grazien, o alle

vihr feinernSeelen , trauert! Der Sperling
|

|

meiner
Lugete, 0 Veneres, Cupidinesque,
Et quantum e�t hominum venu�tiorum !

'

Pa��er
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»meiner Schdneni� todt ; er, den�ie mehrals

»ihreAugenliebte. Denner warlieblich, und

»éannte�ie, �eine Gebieterinn , �o gut, als die

»Schôneihre Mutter: Und wich niemals von

»thremSchooße3 �ondernhüpfte, bald hieher,
»dalddorthin, umher,und zirpte nur zu ihr.

»Jebt geht er auf dem fin�tern Wege doxthin,
»Woher man�agt, daß Niemand zurückfómmet.
»Aberverflucht�ey�tDu,- neidi�cher,fin�trer Orcus,
»du der alles Schóne ver�chlingt. Die�en �o

»�{bdnen,Sperlingha�t du mir geraubt. O Ver-

»drechen,0 unglúlicherSperling!Deintwegen“

M5 »róthen

Pa��er mortuus e�t meae puellae,
Quem plusilla gculis �uis amabat,

Nam mellitus erat, �uamque norat

Ip�am tam bene, quem puellamatrem:

Nec�e �e a gremioillius moyvebat:
Sed circum�iliens modo huc, modoilluc,
Ad �olam dominam u�quepipilabat.
Quinune it periter tenebrico�um,
Illuc, unde negantredire quemquam,

At vobis male �it, malae tenebrae
Orci, quae omnia bella deyoratis;
Tam bellummihipa��eremab�tuli�tis,
O faQum male, o milellepa��er!

Tua
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„rôthen �ich ißt die reizenden Augen meiner

„Schönen, von Thränen ge�chwollen.,„,

Um die�en Theil un�rer Materie gar abzuha"
deln, wollen wir ißt weiter gehn, und die Wir“
fungen ungleichartigerBewegungen betrachte!-
Die�e Wirkungen mü��en offenbardenen entge“

gen ge�eßt �eyn, die wir oben be�chriebenhaben5

und um �ie mit Richtigkeitzu erklären, mú��en
wir ungleichartigeBeweggen,die von verbund-

nen Ur�achenhervorgebrachtwerden, von dene!

unter�cheiden,die aus Ur�achen ent�pringen, wel-

cheniht mit einander verbunden �ind. Da die

ungleichartigenBewegungenvon der er�ten Art

in.eine Gactung unnarürlicherVereinigung ge?

zwungen werden, �o erzeugen �ie ein Gefühl von

Misflang vielmehr,aïs von Harmonie. Bey

Berechnung ihrer Scärke muß man �ich auch
der Verminderung, �tatt der Vermehrung, be:

dienen ; welches aus folgendem erhellen wird-

UngleichartigeBewegungen, die gezwungen mi!

einander vereinigt �ind, werden dunfel und un-

voll�tändigempfunden; dennjede von ihnen�rebt
den Ton der Seele zu verändern,welcherder

andern gémáß i� ; unddie Seele, die guf die�e
Wei�e

Tua nunc opera meae puellae
Flendo turgiduli rubent ocelli,

|mpmmaa

TDEDLERÀ
EEE
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Wei�ezwi�chen zween Gegen�tänden zertheilt
wird, i�t in keinem Augenblickefähig, einen

vollflommnenEindruek von einem von beyden zu

‘mpfangen. UngleichartigeBewegungen, die

aus Ur�achen ent�pringen, welchenicht mit ein-

Berverbunden �ind, haben eine ganz andre

Ve�chaffenheic.Ueberhaupt �ind ungleichartige
VDewegungen der Vereinigung zuwider ; und da
nichts vorhanden i� , das �e zu einer Vereini-

gung zwingen könnte, wenn ihre Ur�achenkeine

Verbindungunter �ich haben, �o empfindenwir

�ie niemals anders als in einem Fortgange. Auf
die�e Wei�e fühlt man den Mangel der Ueber-

ein�timmungnicht; und jedehat Zeit genug, ei-

nen voll�tändigen Eindruck zu machen.

Die�e �onderbare Theorie muß mit Bey�pielen
erläutert werden. Wenn wir im er�ten Buche
des verlohrnenParadie�es die Be�chreibungder

traurigen Einöde le�en, �o empfindenwir ein

verwirrtes Gefühl, das aus ungleichartigenBe-

wegungenent�pringt, die gezwungen mit einan-

der vereinigt werden, nämlich aus der Schôn-
heit der Be�chreibung, und dem Schrecklichen
des be�chriebnenGegen�tandes.

— — Erblicke�t du dorten

‘enetraurigen Ebnen, wild, und verla��en,
und ddez

Der
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DerVerzweiflungSis, und alles Lichtesbe

raubet,
- Außerdem �terbendenSchein, den die�es

gräßlicheFeuer
Fürchterlichum �ich �chießt?

Nachder Ueber�. des Hrn. Pref, Zachariä-

och viel andre Scellen in die�em mit Recht
bewundertenGedichtebringen eben die�e Wir-

kung hervor ; und wir bemerken úberall, daß
wenn die Schönheitder Be�chreibung die Unan-

nehmlikeitdes Gegen�tandes verdunkelt , die�e
Schönheit niht weniger durch ihre mistönige
Vereinigungmit der Unannehmlichkeitdes Ge-

gen�tandes verdunkelt wird. Aus eben die�ent
Grundei� der auf�teigendeRauch an einem �til:
len Morgen in einem Gemähldeun�chicklih, das

- voll heftigerHandlungen i�. Die Bewegung
der Skille und der Ruhe, die von dem er�ten
eingeflößtwird, �timmt niche mit der lebhaften
und hißzigenBewegungüberein, welche die leh:
tern verur�ahen, Ein Blumengarten, von

dem ein Theilverzierti�t, und ein andrerin der

Unordnungliegt, bringt ein vermi�chtes Gefühl
von eben die�er Gattung hervor. Zwo große
Armeen,die gegen einander anrúen , vereini-

gendie ungleichartigenBewegungenvon Schre-
>en und Größe,

5 Beyde
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»„BeydeFelder �cheinen ein hoherdier Walb
»U �eyn ; in �o großer Anzahl erheben �ich die

»Spieße. Die Bogen �ind ge�pännt, die Lan-

»jen gerichtet: Die Pfeilé werden ge�<wungen,
»Und jedé Schleuder im Krei�e gedreht. Gelb�t
»jedesRoß rú�tet �ich zum Kainpf, und dient

»dem Haß ünd der Wut �eines Herrn. Es

»�harrt die Erde, {lägt um �h âus, „wiehert;
»Und dreht�i <z blâßt die Na�enlöcherauf, und

»athmerDampf und Feuer. Schôn i�t noch
»das Schreckenin eiñein �o �{dnenAnblicke:
»unv das Vergiiúgenbkiht mitten aus der

»Furhchervor. Die �hre>li<ei , wohlklin-
»geiden Trompetén �ind nichtwenigeë deni Ohe,
Fin fröhlicher;wilder Gégèn�taüd. Dennoch

, _pi�k
Sembra d'albéri de�i alti foreita

Ì’un campoe l'altro;di tant’a�te abbonda,
Son te�i gliarchi, € �on le lancein re�ta:

Vibran�i i dardi,é rota�i oghi fiónda.

Ognicaÿallo in guerra afco s’appre�ta;
Gli odi e’l furor del�uo Signor feconda:

Ra�pa,batte, nitéi�ce,e �i raggira,
Goníia le nari; € fumo , e fuoco �pira;

Bello in fi bella vi�ta anco è l'orrore;
F di mezza la tema e�ce il diletto.

Ne menle trombe orribili , e canoï@

Sons
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„i� der Anblick des gläubigenHeeresnoh wul-

„derbarer, wenn es gleichweniger zahlreichi�l

„Sede Trompete tónt’ hier lauter und friegerl/
„�cher, und die Waffen �treuen ein glänzender
»teiht.

Das befr. Jeru�alem, 20. Ge�. 29 u. 20. Sf

Ein tugeyndhafterMann hat �ich ein großed
Unglúrkdurch einen Fehlcritczugezogen, dem die

men�chliche Natur ausge�eßt i�t, und der des

wegen Vergebung verdient. Die Gewi��ens
ang�t, die er fúhlc, vermehrt noh �ein Leiden;

und treibt folglichun�er Mitleid zu einemhohet!
Grade. Wir tadeln, in der That, den Mannz
und der Verdruß, der dur �ein Ver�ehen er-

regt wird, i� mic dem Milkleid ungleichartig-
Gleichwohl werden die�e zwo Bewegungen,die

aus ver�chiednenBetrachtungende��elben Gegen:
�tandes ent�pringen, in eine Gattungvon Ver-

einigung gezwungen. Aberder Verdruß-i�t #0

{wach , daß er in der Vermi�chung mit dem
Y

Mit-

Sono agli occhi lieto, e fero oggetto,
Pur il campo fedel, benchè minore,

Pardi �uon più mirabile, e d'a�petto,
E canta in piùguerriero „, e chiaro carme

Ogni�ua tromba, e maggior luce han l’arme.
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Mitleidkaum gefühltwird. Subjectevon die-

�er Art �ind die allerge�chi>te�ten zur Tragödie,
ber hievonwerden wir nachherhandeln. *)
Entgegenge�eßteBewegungen �ind �o un-

gleichartig,daß �ie keine Gattung von Vereini-

Jung ge�tatten, auch �elb�t wenn �ie von Ur�a-
hen ent�pringen, welche die genau�te Verbin-

dungmit einander haben, Die Lebe für eine

Geliebte,und der Zorn úber ihre Untreue �ind

von die�er Art. DergleichenBewegungenkön-

nen nicht anders exi�tiren,als in einem Fortgan-
9°, der durchdie Verbindung ihrer Ur�achen ge-

meiniglich�ehr {nell i�t. Und die�e Bewegun-
gen werden wech�elswei�e herr�chen , bis eine von

ihnen die Oberhand bekömmt, oder bis �te beyde

ver�hwinden. Mir fällt eine Erb�chaft durch
den Tod eines woúrdigenMannes zu, der mein

Freund und mein Verwandter war. Wenn ih
an den Freunddenke, bin ich betrübt ; aber die

Erb�chaft macht mir Vergnúgen. Die�e zwo

Ur�achen�ind genau mit einander verbunden,
denn die Erb�chaft i� die unmittelbare Folgevon

dem Tode. meines Freundes. Va gleichwohl
die Bewegungeneinander entgegen ge�eßt �ind,

�o vermi�chen �ie �ich nicht: �ie haben wech�els-
wei�e

*) Jm Cap. von epi�chen und dramati�chen
Werken.

'
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wei�edas Uebergerwicht, vielleichteine gewi��e
Zeitlang, bis die Annehmlichkeitendes Ueber

flußesdie Becrúbnißüber meines FreundesTod

verbannt haben. Eiri tugendhäfterMann, der
mit Unrécht leidèt,i� ein Bey�piel von eben die-

�er Art. Jh habé Mitleidinit ihm, und én'-

pfinde êinen größenUnwillen wider den Urheber
des Unrechts. Die�e Bewégungenènt�pringen
aus Ur�achen» dié einetahe Verbindungmil

einanderhaben; aber da �ié auf ver�chiedneGe-

gen�tändé gérichtèt �id, �o werden île nichtin
eine Véreinigung gezwüngèn. Die Enctgegen-
�ezung erhält�ie untér�chiedenUnd äbge�ondert ;
und dém zü Folgè findet ma, daß �ie wech�els-
wei�e herr�chéïñ,indem bald die eine; bald dié

andrédie Oberhândbekômint.
-

Zuñäch�tbetrachtenwir ürigleichartigeBervé-
dgutigei; die äâus Ur�achen ént�pringen, welche
nichtmit éinándér verhundèn �ind. Gucé und

_�{limnie Nachrichtenvon gleicherWichtigkeit;
die man zu gleicherZeit- von ver�chiednenOrten

erhält; bringen éntgegenge�cßteBeivegurigeit
hervor; béy dénen inan den Mängelder Uebet-
ein�timüiungnicht fühlt, weil �ie nicht in einé

Vereinigüüggezwungenwerde. Sie herr�cheti
wech�elwei�e gemeitiglichin éinem {nellen
Fortgangé, bis ihre Krafc ver�chwindet. Auf

gleihéWei�e wird durch eine gute Nach-
richt,
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riht, die ein Unglúlicherwährend �eines Lei-
denserhált; eine hin und her wankendè Bewe-

Jungvon denieinen zu der aüdern in �eilerSees
le verur�acht.

»OD�myn,Behm Hininel, du ‘ba�mid
»us meiner Schläf�ucht äufgewe>t. Die�e
»Seelè,welche gégen mein eigen Unrecht,gegen
»dén lguten - Ruf des väterlichenBlutes taub

»var, taub gegen die Rächè = jà, welchédié

»herzrúhréndenSeufzer und dàs Murren inei:
»her nochunbefriedigtenUebeitichthörentwolltez
»die�eSeèlé, die Altneria nicht wieder beleben
oh aufwedtenkonnce,hát dié Stimitié meines

Volks aufgewe>t, O mèêin Anconio,ichbini

dani

Ü�inyi, Byheav’n thou't rous'd me frôm ny

lethargy,
The �pirit whichwas deafto my own wröngs,
And. thé loudcries ôf my dead fathér's blood,
Deaf tó revengé = hay ; whicli refusdto

heaë

‘The piercing�ighs añd murmurs of my love

Yet unenjoy’d¿ what not Almeria could

Revive,orrai�e; my people'svice has wá-

ken’d,
Ö my António, I am all où fire

I. Theil, dî My/
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„ganz in Flammen , meineSeele �eht gerú�tel
„auf, und fertig, mic �iliegendenTruppen ‘auf

„den Feind anzurücken,und mitten unter ihn
„zu dringen. Ich hóre, �te rufen .mich, fie zur

„Freyheit,zum Siege zu führen; ihr Zuruf, ihr
„Ge�chrey �paltet mein Ohr, und dringe bis ant

„den Himmel. Wo i�t der König? Woi�
„Alfon�o ? Ha ! Wo ! Ja, wo i�t er ? O ih

„möchte die Bande des Lebens zerreißen, und

„�prengen, um die�e Ketten zu brehen. Weg

von mir, weg ihr Schandfleckeder königlichen
„Würde ! Weg Sklaverey! O verflucht,daß ich

„nur

My �oul is up in arms, ready to charge
And bear amid�t the foe with congu’ring

|

troops,
I hear’em call, to lead’em on toliberty,
To viétory; their shouts and clamours rend

My ears, and reach the heav’ns; where is

the king?

Where is Alphon�o?ha! where! where in-

deed ?

Oh T could tear and bur�t the �trings of life,
Tobreak the�e chains! Of, off ye �tains of

royalty!
Off, slavery! Oh cur�e, that I alone

-

Can
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Mur in die�em Kefichtdie Flügel �hlagen, und

»flaccernkann,wenn ich in. dieHöhemich �hwin-
»gen, und auf den Sieg, unter mir, herab�túrs
»denmöchte!
Die Braut in Trauer, 3. Akt, 3. Auftx.

Wenndie Bewegungenungleichvon Kräften
�ind, �o werden die �tärkern nach einigem Kam-

Pfe die hwächern vernichten. So wird der

Verlu�teines Hau�es durh Feuer, und einer

SummeGeld durcheinen BankeroctwenigEin-
dru> machen, wenn er der Geburt eines lang
erwarteten Sohnes, des Erben eines grofienVer-

mödgens,entgegen ge�eßt wird. Nacheiner kurs

jenAbwechslungüberläßt �ih die Seele der

Sreudegänzlich, und vergißt den Verlu�t.
“

Die�e Beobachcungenwird man in den �{d-
nen Kün�ten �ehr nüslichfinden, Viele prakti-
�he Regeln werden aus ihnenhergeleitet,die ich
nachherGelegeuheithaben.werde, dem Le�er vor-

dulegen. Zu �einer gegenwärtigenBefriedi-
gung, zum Theile, will ih igt den Nugen der-

�elbenin: der Mu�ik zeigen; eine Materie, bey
der ich igt verweile,da ih aicht ver�ichert bin,

N 2 ob

Can beat and flutter in my cage, whenI
Would �oar and �toop at vi&torybeneath!

|em

D

aI
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ob ih künftigeine bequemereGelegenheitdazu

finden werde. Man wird zugeben, daß feine

Verbindung von Tônen, außer die dem Ohr an-

genehmi�, mit Reht Mu�ik genennt werden

fani. Melodie und Harmonie �ind, jedebe-

�onders, ángénehm, und noch weit niehr, wenn

�ie mic einander vereinigt �ind. Die Annehm-
keit der. Vocalmu�ik i�t von der Annehmlichkeik
der Jn�trumenctalmu�ik ver�chieden. Da dieAb-

�icht der er�ter i�, Worte vorzubringen,�o muß
�ié die Empfindung ausdrú>ken , welchein den

Worten énthälteri�t. Aberdie le6tere,die kei-

ne Verbindungmit Worten hat, kann auchohne
deni Ausdruckvon Empfindungenangenehm�eyn.
Diè eigentlich�o genannte Harmonie drúckt kei:

né Empfindungaus, ob �te gleich�ehr ergebt,
wenn �ie vollkomrtieri i� ¿ und. man findec ofl
gute Melodie, die keinen Schattenvon Empfin-
dung hat.

Nachdent tir die�es vorausge�est, wollen
wir zur Sache�elb�t eilen. Yn der Vocalmu�ik
verwirftdie genaue Verbindungzwi�chenden Gé-

dankenünd den Tönenalle ungleichärtigeBewe

gungeti,vornehmlichdieienigén,die einander ent-

gegenge�ezt�ind. Gleichartige Bewegungen,
die durch den Gedanken und den Tot erregt wer

den, vereinigen �ich näcúrlicherWei�e mit einán-

der ; und werden zugleichals ein�timmigoder

harmos
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harmoni�chempfunden. Ungleichartige-Bewe-
Jungendagegen,die dur genau verbundne Ur-

hen gezwungen vereinigt werden, verdunkeln

nicht nur einander, �ondern �ind auch durchden

MangelderUeberein�timmung verdrüßlich.Aus

die�enGrund�ägen läßt �ich leicht be�timmen,wel

he Gattung von Poe�ie zur Mu�ik ge�chi>c i�t.
Es i�t offenbar, daß es keine Poe�ie �eyn fann,

welchedie Empfindungen irgend einer unange:

nehmenLeiden�chaft ausdrúkt, Der Verdruß,

denein Men�ch fühlt, der von Bosheitkoder uns

gerechterRachbegierdebewegt wird, macht ihn

untúchcig,an der Mu�ik, oder irgend etwas Er-

gekendemGe�chmackzu finden, Und- wenn man

voraus�ezenwollte, daß er, wider die Natur,

geneigtwäre, �eine Empfindungenin Mu�ik zu

äußern,�o wúrde die Mi�chung verdrüßlich�eyn;
denn die�e Neigungen erregen Misfallen und

Abneigungbey den Zuhörern,*) ein Ton der

Seele, der jederBewegungzuwiderit, welche
die Mu�ik einflôßenfann. Ein Men�ch, der

von Gewi��ensang�t beunruhigtwird, kann keine

Mu�i austehn , denn feine Gattung der�elben
�timmc mit dem Tone �einer Seelezu�ammen ;

und wenn beyde von einemunge�chicktenKün�t-
N 3 “fler

*) Man�ehe den 3. Theil die�es Cap. gegen das

Ende.
'

:
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ler in eine Vereinigunggezwungen werden, o i�
die�e Vermi�chungfür die Zuhörerverdrüßlich.

Ueberhauptkann die Mu�ik nie eine gute Wir

kunghaben,wenn �ie mit einer Poe�ie verbunden

i�t, welche Bosheic, Neid, Unmuth, oder �on�t
irgend eine unge�ell�haftlihe Leiden�chaft.aus:

drückt. Die Ergegungder Mu�ik i�t, auf der

andern Seite, mit allen ergezenden Bewegun?-
gen gleichartig,; und �chi>c �ich deswegen vor-

nehmlichzu Liedern, welche dergleichenBewe-

gungen ausdrúcken.Wenn be�onders die Mu�ik
einen munternTon wählt , �timmt �ie mit jeder
Bewegung, dije ebendie�en Ton hac, in’einem

hohen Grade zu�ammen; und daherkömmtun-

�er Ge�chmack für die muncern Arien, welche
Vergnügenund Fröhlichkeitausdrücken. Noch
i�t fie �ehr ge�chickt, jede �ympatheti�he Bewe?

gung zu begleiten. Die ympatheti�che Freude
gattet �ich �ehr hón mit einer muntren Mu�ik,
und eben �o �ympacheti�cher Kummer mit einer

zärtlichen und melancholi�hen. Alle die vers

chiednenBewegungender Liebe, wie Zärclichs
Feit, Be�orgniß, Aeng�tlichkeit,die Unruhender

Abwe�enheit,Hoffnung, Furcht u. �. w. la��en
�ich auf eine �ehr reizendeArc mit der Mu�ik ver-

einigen, Eine Per�on, die verliebt i}, findet
eine Minderungin ihr, auh wenn �ichder Gegen-
�tand ihrer Liebe hart gegen �ie ‘bezeigt,Die

Zärk-
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Zärtlichkeitder diebe, dienoh immer die Ober-
hand hac, �timme mit einer melancholi�henMu-
�if zu�ammen. Shake�pear giebt ein �{hónes.

‘

|

ey�piel hievon im- vierten Akte �eines Othello,
wo Desdemona von ihrer Vertraucen ein Ued

verlange,das ihre Bectrúbnißausdrú>e. Der
feine Ge�chmack die�es Dichters i�t zu bewun-

dern,der ihn auch bey den geheim�tenBewegun-
gen un�rer Natur nicht verläßt. Melancholi�che
Muñßkchi>kt�ich auch zu einer mäßigenBetrúb-
niß,die no Tro�t erfodert oder annimmt. Aber
tine große Betrübniß, die keinen Tro�t mehrzu-

ifi,verwirft aus die�em Grunde �elb�t eine me-

lancholi�cheMu�ik. Aus einem ver�chiednen
Grundei� die Mu�ik unge�chickt,ergeßendeBe-

wegungenvon der wichtigern Gattung zu beglei-
ten. Die�e bemächtigen �ich der ganzen Seele,
undla��en keinen Raum für Mu�ik, noch irgend
für eine Gattung von Ergezungen. Bey ge-

fährlichenUnternehmungen,wie, zum Bey�piel,
einen Tyrannen vom Throne zu �türzen, würde

die Mu�ik. �ehr übel angebrachtwerden, wenn

auch gleichdie Hoffnungdas Uebergewichthat,
Und die Aus�icht eines glücklichenAusganges
groß i�, Alexander, der die indiani�cheStadt

angriff, und die Mauern er�tieg, fühlte gewiß

keinenTrieb, �einen Much in einem Ge�ange zu

äußern. Esi� wahr, in den franzd�i�chenoder

N 4 italie:
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italieni�hen Opernwird
*

auf die�e Regeln gar
niche.geachtet; und die Neigung, die wir für
die�e Werkehaben,kann beym er�ten Anblicfals
ein Beweis ange�ehn werden , dafi un�re Lehre
niht in der men�chlichenNatur gegründet �eyn
Fann. Aber der allgemeineGe�chmackfür die
Opern ent�cheidet, im Grunde, nichts wider mich:
In un�ern Opern �ind die Leiden�chaften �o un:

vollfommen ausgedrückt, daß �ie die Seele in

 Freyheit la��en, an jeder Gattung von Mu�ik
ohne Unter�chied Ge�chmackzu finden, Man
kann nichfverhelen, daß das Vergnügen bey ei-

‘ner Oper vornehmlichaus der Mu�ik ent�pringt-
und daß die Gedankenfaum einigenTheildaran
haben. Eine glücklicheZu�ammen�timmungvon

Bewegungen,die durchdie Poe�ie und die Mu-
�if zugleicherregt würden,i� äußer�t �elten ; und
ih getrauemir zu behaupten,daß man keinBey-
�piel davon findet, außer wo die Bewegung, die

�owohlvon derer�ten, als von der lebtenerregt
wird, ergebendi�.

|

_ Die Materie, die wir bisherdurchlaufenha-
ben, �cheine mip nicht wenig angenehmzu �eyn. .

Es i� äußer�t merkwürdigund �onderbar,in vielen
Fällen eine Mengevon Ur�achen zu beobachten,
welche,in Verbindungmit einander, ein großes
Vergnügenhervorbringen;und in andern Fäl:
len, die eben �o häufig�ind, keine Verbindung

untet
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Unterden Ur�achen, �ondern jededer andern zu-

widerwirken zu �ehn. Eine �o verwickelteMae
ferie möchteaucheinen carf�innigen Philo�o-
Phenverwirren, wenn ex die Behandlungder�el-
bengerad zu, ohúüedie gehörigenUnter�cheidun-

Sen,anfangenwollte, Aber glle die�e Schwie-
rigkeit ver�chwindet, wenn man die ver�chiednen

heilenah ihrernatürlichen Ordnung verfolgt.
Nach der Methode, die wir gewählt‘haben,

folgeni6t die äußerlichenWirkungen.Und die-

�es führt uns auf Leiden�chafteninsbe�ondere,
welcheVerlangen ein�chließen,und Ur�achen von

Handlungen�ind. Zwo neben einander exi�ti-
rende Leiden�chaften.die den�elbenHang haben,
mü��en gleichartig �eyn. Sie vereinigen �ich
folglich�ehr leicht, und bekommenin ihrer Ver-

bindungeinedoppelteKraft. Die�es findetalle:

‘mal �tatt, die beydenLeiden�chaftenmögenent-

weder einerley,oder per�chiedneUr�achen haben.
Die Erfahrungbe�tättigt es ; �ie zeigt uns, daß
ver�chiedneLeiden�chaften,die auf den�elben End-

weck gerichtet�ind, die Seele mik vereinigter

Starke zu Handlungen treiben. Sie machen

nicht wech�elswei�ever�chiedneEindrückeauf die

Seele, �ondern Einen �tarken Eindruck, den �ie
mit ejnandervereinigt hervorbringen,

“

Und, in

der Thac, kann man �ich nicht wohl vor�tellen,
was die Vereinigungvon Leiden�chaftenhindern

N55 �ollte,
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�ollte, deren jede den�elben Hang hat , den die

andern haben.
Zwo Leiden�chaften von enclgegenge�eßtem

“

Hange fönnen aus einerleyUr�ache oder Gegen?
“

Fand ent�pringen,.wenn man die�en von ver�chied-
nen Seiten betrachte. So fana eine Ge-

liebte zu gleicherZeitein Gegen�tand der Liebe

und des Unwillens �eyn. Yhre Schönheitents

flamme die Leiden�chaft der Uebe: ihre Grau-

�amkeit oder Unbe�tändigkeitverur�acht Unwillen.

Wenn zwo �olche Leiden�chaftenzugleichin Einem

Herzen exi�tiren , �o verhindertdie Encgegen�e-
Sungihrer EndzweckejedeArc von Vereinigung.
Sie werden nicht anders, als in einem Fortgan-
ge, gefühltz und die Folge davon muß eine von

die�en beyden�eyn : Entweder werdeu die Leiden-

�chaften einander das Gleichgewichthalten, und

die äußerliche Handlungverhindernz oder eine

von ihnen wird das Ulebergewichtbekommen,
und ihren Endzwe>erreichen. Guarini giebt
in �einem treuen Schäfer eine {dne Be�chrei
bung von dem Kampfe zroi�chenUnwillen und

Uiebe,die auf den�elbenGegen�tandgerichtet�ind.

„Cori�ca. Werhat jemalseine �o �elt�ame,
�o thôrichte,�o grau�ame, �o be�chwerlicheLiebe

„ge�ehn,
Cori�ca, . Chi vide mai, chi mai udì più �trana,

E più folle, e più fera, e più importuna
Pa�lione
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»ge�ehn, oder von ihr gehört? Wenn �ind je
»Haßund Liebe �o wunderbar in EinemHerzen

»vereinigtgewe�en, daß die eineden andern (und
vih begreife niht , auf welhe Wei�e, ) ver-

»—hichtet, �ärket , erzeugt und tódtee. Wenn
»ih die Schönheitendes Mirtill betrachte, von

,_ »dem �{lanken Fuß an bis zu dem anmuthigen
»Ge�icht,den reizenden Gang, die {óne Mine,
»die Geberden, die Siccen, die Worte, und den

»Vlick;da überfällt mich die Uebe mit �o mäch-
»figenFlammen , daß ih ganz entbrenne, daß
»jede andre Neigung von die�er einzigen úber-

»wältigt und be�iegt zu �eyn �cheint. Aber wenn

»ichnachheran die hartnäckigeLiebe denke, die

5er

Pa��ione amoroßa? Amore, ed odio

Con sì mirábil tempre in un cor mi�ti,

Chel’un perl’altro, (e non �o bendir come)
E fi �trugge, e s’avanza, e na�ce, e more,

S’ì’ miro alle bellezze di Mirtillo
Dal piè leggiadroal grazio�o volto,
Il vago portamento,il bel �embiante,

Gli atti, i co�tumi, ele parole,ell guardo;
M'a��ale Amore con fi po�lente foco

Ch’ï ardo tutta, e par ch’ogn’altroaffetto

Da gue�to �ol �ia �uperato e vinto:

Ma�e poi pen�o all’o�tinato amore,

Ch'ei
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„er fúx eine andere nährt, und daß er wegen die

5er michnichtachtet, und (ih will es nur �a

gen ) daß er wegen ihr meine �o gerühmt, und

„vontau�end und tau�end SeelenverehrteSchôn?
yheit verachtet’, und den Reiz, fúr den �o viele

„�eufzenz danni� meinHaß, mein Ab�cheu,�0
„groß, daf es tnir unmöglich�cheint, daß jemals
„die Flammender Liebe für ihn mein Herz ent

„zundet. Jch �age zuweilen beymir �elb�t: O

„wenn ich doh meinen reizenden Mirtill be�itzen
„ihn ganz eigen be�ißen möchte, �o daß: nie eint

„andre ihn be�igen könnte, o wie beglükter wäk

pih dann , als jedeandre! Und in die�em Au

genbli>

Ch'ei porta ad altra donna,e che perlei

Pi me non cura, € �prezza (il vo’ pur dire)
La mia famo�a, e da mill’ alme, e mille

Tnclinata beltà, bramata grazia;
L’odio così, così l’aborxo,e �chivo,

Che impof�libilmi par, ch’ unquaper lui

Mi s’accende�leal cor fiamma amoro�a,

Talor meco ragiono: O s’io pote��i
‘Gioir del mio dolci��imo Mirtillo,

Sicche fo��e mio tutto, e ch’altramai

Po�leder no’! pote��e, 0 più d’ogn’altra

Beata e felici��ima Cori�ca!
¡Ed.
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»genblickerwacht''jnmir eine �o �anfte, �o reis

»dende Neigung fúr ihn, daß ich bereit bin, ihm
»u folgen, ihn �elb�t zu bicten, ihm mein ganzes
»Herzzu entde>en: Was kann ich �tárkers
»�agen? So �ehr �pornet michdann mein Ver-

nlangen,daß ichihn anbeten würde, wenn i
»fônnte. Hierauf erwächt der Zorn wieder,
»und ih. �age : Ein Wider�pän�tigèr 7 Der

»mich �ieht

7?

Der mich verachtet ? Und der

niebhabereiner andern �eyn fann? Der�ich er-

»úhnt, michanzu�ehn, und michnichtanbetet ?
»línd gegén meine Reizungen �o unempfindlich
»i�t, daß er fúr Liebé nicht�tirbt? Undich,welche

vibn,

Ed in quelpunñtóini me forge,Uti talento
Ver�o di lui sì dolce; e sì gentile,
Chedi �eguirlo, e di pregarioancorá,
E di �coprirgliil cor prendo configl:o,
Che più? còsì mi �timola il defio,

Che, fe pote��i, allor l’adorérei,

Dall’ altra partei' mi rilento, é dico .

Unritro�o ? uno �chifo? un che non degna?
Un che puòd'altra donna efler amante ?

Un ch! ardi�cé mirarmi, e non m'’adora ?

E dal mio volto �i difende in gui�a,
Che per amor non more? ed io, chielui

Dovrei
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„ihn,gleich�o vielen andern, flehendund weinend
„zu meinen Füßen �ehn �ollte, ichwerde flehendund

„weinendzu �einen Füßenfallen können? Ah ! das

„�oll niemals ge�chehn. Und mit die�en Gedal-

ken {leicht �o viel Zorn in mein Herz , wider

„ihn, wider mich, daß ih den Gedanken , die

„Augen auf ihn wenden konnte , daß mir dek

„Name, Mirtill , und meine Liebe verhaßter
„wird, als der Todz und alsdenn i�t mein Wun�ch
„ihn als’ den traurig�ten , den unglúli<�ten
„Schäfer zu �ehn; i< würde dann, wenn iches

„vermöchte,mit meiner Hand ihn erwürgen-
„So bekämpfenmi Zornund Verlangen,Haß

„und

Dovrei veder, ‘come molti altri i* veggio,
Supplicee lagrimo�o a’ piedimiei,

Supplice e lagrimo�a a’ piedi �uoi

So�terrò di cadere? ah non fia mai!

Ed in que�to pen�ier tant'ira accoglio
Contra di lui, contra di me, chevol�i

A �eguirlo il pen�ier, glidcchi a mirarlo,
Che’l norne di Mirtillo, e l'amor mio

Odio piùche la morte; e luivorrei

Veder il più dolente, il più infelice

Pa�tor che vivaz e �e potelliallora,
Con le mie proprieman l’ancidérei,

Così
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"Und Liebe; und ich,die bisher die Flamme von

»tau�end Herzen, die Qual von tau�end Seelen

»Sewe�en, ich'brenne und {machte, und lerne

»dur< mein Unglúck die Marcern anderer

»fennen,»? S

I, Nt, 3. Auftr.

Ovid �childert die abwech�elndeBewegung der

Seelezwi�chenzwo entgegenge�eßtenLeiden�chaf-
*

ten, die auf den�elden Gegen�tand gerichket�ind,
mit lebhafcenFarben. Althea hactrézween �ehr
geliebteBrúder, die von ihrem Sohne Melea-

ger, in einem Anfalle von Zorn, ungerechter
Wei�e getddtetworden waren. Sie empfand.

tinen �tarken Trieb zur Rache; aber der Ver-

brecherwar ihr Sohn. Die�er Um�tand hätte
ihre Hand zurú> halten mü��en. Aber durch
die Heftigkeitdes Kampfeszwi�chenRachbegier-
de und mücterlicherLebe macht die Erzehlungeine

weit be��ere Figur, und intere��irt weit mehr.
„Althea

Così sdegno,de�ire, odio, ed amore

Mi fannoguerra, ‘ed io che �tata �ono

Sempre fin qui di mille cor la fiamma,
Di mill’ alme il tormento, ardoe langui�co’
E provo nel nuo mal le penealtrui.
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Althea trug eben diè Gelúbdè fúr den Sie

„ihresSohnsin die Tempel der Götter, uls �ie
‘vihre todten Brúder zurückbringen �ah,

-- Nach
„einem läuten Ang�tge�chreh,erfüllt �te tiè gänzt
„Stadt mit ihren Wehklägen; �lè wirft ihre
„»goldiienKleider‘von �ich, und húlltch in Trau-
„er: Aber �o bald der Urheberdes Mordes be-

„kanntwird; da entfallen ihr allé Klägen,und

ydie Liebe zu Thränenverwändelc�ich in Bégier-
„de nah Rache: - Jn der Scunde der Geburt
„ihres Sohnes hatten die drey Schwe�tern , dit

„Un�er Leben régieren, êin Scúk Holzin Flam-
„mengelegt ; und indem �ié den vérhängnißvöllet
„Faden mit aufgédrúéceenDaumen zogen, �ptás

chel

Dona Deûm termplisnato vi(toré ferebat,
Cum videt extin&osfratres Althaea referri.

Quae plangoredatomoe�tis ululatibus urbem

Implet, et auratis rnutavit ve�tibus atras.

At îîmul e�t auétor’neeis editus; excidit omnis

Ludus, et a lacrymisin poende ver�us amo-

|

reni elt,

Stipeserat, quetn, cuni pártus enixa jaceret
The�tias , iri flamriiamtriplices po�uere 0°

C

rores ¿

Stamunaque-impre�lofatalia pollicenentes,

Tempor

|
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»Bhen�te: O du, der ißt gebohrenworden, dir
»Und die�em Holze ge�tatten wir eine gleichs
»Dauer. Nach die�er Weißagung/verließendie
»Göttcinnenden Palla�t; und die Mutter riß
»denFeuerbrandaus den Flammen, und bègoß
»ihn mit lö�chendenWa��ern. LangeZeic lag
»r in dem inner�ten Theile des Hau�es verbor-
»gen, und erhieltdein Leben, o Aúngling, o
»langman ihn erßiele, Die�en bringt igt die

»Mucter hervor, und läßt zer�túcktes Holz auf
»inander legen, und �ie �elb�t wirft feindliche
»Slammenhinein, Alsdann wollte �ie viermal

»den Feuerbranddarauflegen,und viermal. hielt
y�is

Tempora, dixerunt, eadem lignogue,tibique,
O modo nate, damus. Quo po�tquam car-

mine dito
'

Exce�lere deae ; flagrantemquemater ab igne

Eripuittorrem, �par�itque liquentibusundis,

Ille diu fuerat penetralibusabditus imis,

Servatusquetuos, juvenis, �ervaverat annos,

Protulit hunc genitrix ; tacdasquein fragmi-
na poni

Imperat,et po�itisinimicos admovetignes.
Tum -conata quater flammis imponerera-

mun
TL.Theil, o Coepta
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„�ie wieder ein. Die Mutter und die Shwe

„�ter kämpfen gegen einander, und zween Name"
„reißenEin Herz auf ver�chiedneSeiten. oft

„erbleichtihr Antlis von dem Schre>en ihres
„FünftigenVerbrechensz oft entflammt der heib®
„Zornihre Augen mit �einer Glut. Bald �cheint
„ihr Ge�icht, ih weiß niht was grau�ames, ¿!
„drohen. Bald würde�t du glauben,daß es �id
„erbarmtezund wenn der feurige Zorn die Thr
Men vertrocÉnet hatte, �o fanden �ich doh wied

5Thränen. , Wie ein Schiff, das der Wind,
„und der Strom, dem Winde entgegen, treibt, Lit

„doppelteGewaltfühlt, und, ungewißwelchen"
'

»zuglei

Coeptaquater tenuit, Pugnat materque 0°

rorque,
Et diver�a trahunt unum duo nomina peu“
Saepe metu �celeris pallebantora futuri :

Saepe �uum fervens oculis dabat ira rubore

Et modo ne�cio quid �imilis crudele minanti
Vultus erat; modo quem mi�ereri crederé

polles.
Cumqueferus lacrymasanimi�iccaverat ardo!

Inveniebanturlacrymaetamen.Utquecarin#»

Quam ventus, ventoque rapit contrarius
acltus,

Vim
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»dugleichbeydengehorcht; nichtanders irret Althea
»èwi�chenzweifelhaftenA�ekten hin und her, und

»legtbald, und erwe>t wieder den gelegtenZorn.
»Endlichfängt �e an, eine treuere Schwe�ter,
»als Mutter, zu �eyn, und will,grau�am liebreich,
»die Gei�ter ihrer Brúder mit Blut befriedigen.
»Denn da die verzehrendeGlut der Rache dis

»Oberhandbekam, �prach �ie: Die�er Schei
»ferhaufen �oll mein Eingeweide verbrennen.

»Und indem �ie das tódtlicheHolz in der grau�a-
men Hand hielt, trat die Unglücklichevor den

»Todesaltar , und rief aus: O ihr Eumeniden,
19 dreyfacheGottheitender Rache, wendet euer

O32 »Antli

Vir: geminam �entit, paretqueincerta duobus:
The�tias haud aliter dubiüs afe&@ibuserrat,

Inquevices ponit,po�itamquere�u�citat irara,

Incipiteíle tamen melior germana parente;
Et, con�anguineas ut �anguine leniat umbras,
Impietate pia e�t. Nam po�tquam peltifer

y ignis

Convaluit : Rogus i�te cremet mea vilcera,
dixit, n

Utque manu dira lignum fatale tenebat,
Ante �epuleralesinfelix ad�titit aras.

Poenarumgusdeae triplices, furialibus,inquit,
Eume-
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»Antlis ‘auf mein {re>li<hes Opfer. Eine

„Mi��ekhat rächt dur< mich die andre. Tod

„muß durch Tod gebúßt,Verbrechenzu Verbre?

hen, und zu Lichen noch eine Leichehinzugé“,
„fügt werden. Laßt die�es treulo�e Haus dur

5:gehäuftenJammer umkommen. Sall der

3:glúeklicheOeneus �ich des Sieges �eines Sohnes
„Xrfreuen, und The�tius der �einen beraubt feyn?
5»Be��er werdet ihr beydetrauern. Und ihr, 0

„Gei�ter meiner Brüder, kürzlichabge�chiedne
Seelen , ‘empfangt ihr die�es Opfer meiner

»Treue gün�tig, empfange die�e theure Leichen:
5feyer, das unglücklichePfand meines Leibes-

Wehe

Eumenides, facris vultus advertiteve�tros.
Ulci�cor,facioquenefas. Morsmorte pian-

da ets
- Tn�celus addendum�celuseft,in funera funus:

Per coacervatos pereat domus impia luus,

Anfelix Oeneus nato viétore fruetur,
The�tius orbus erit ? melius lugebitisambo-

Vos modo, fratern manes, animaequeré°

|

centes,

Officium�entite meum, magnoque paratas

Accipiteinferias;uteri mala pignorano�tri,
e Hei
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»Wehemir! Woreißt michdie Wut hin ? O
»ineine Brüder, verzeyhetder Mutter! Die

»Handentzieht�ich meinem Unternehmen.Er

»berdientden Tod, ih muß es bekennen;aber
»von mir kfômmtdie�er Tod zu ab�cheulih. So-
»wird er al�o �ein Verbrechenunge�traft genießen?
»Webend,und als Sieger, und auf �ein glücklich
»Verbrechen�elb�t �tolz, wird er das calydonis
»�cheReich be�isen? Und ihr werdet nichts als

»kalte Schatten und ein wenig A�che�eyn 7 Dein,
»ih fann es nichtdulden. Der Verräther muß

�terben; und mit �ich die Hoffnungdes Vaters,
»des Reiches, und das Vaterland in �einenUnz

O 3 »tergang

Heimihi! quo rapior? fratres; ignofcite matri.

Deficiunt ad coepta manus: Merui��e fatemur
‘

Ulum, cur péreat; mortis mihi di�plicetau-

or,

Ergo impuneferet; vivu�que,et-viétor,et ip�o
 Succe��u tumidusregnum Calydonishabebit?

Vos cinisexiguus, gelidaequeJacebitis.um-

brae?
Haud equidempatiar, Pereat �celeratus ; et

ille

Spemquepatris, regnique.trahat, patriaeque
ruinany

Mens
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»tergang reißen. Aber welchemútterlicheLiebe!
»»Wofind die heiligenPflichtender Aeltern? Wo

die Frucht von zehn Monathen Schmerzen“
D wäre�t du als Kind in den er�ten Flammen
s:verbrannt, und ichhätte mich nicht wider�ebt!
„Dein Leben i� mein Ge�chenke gewe�en ; und

pibt i�t dein Tod deine Schuld. Empfangedie

Belohnung deiner Thaten ; und gieb das Leben

zurú>, das ih dir zweymal, in der Geburt,

und mit dem gelö�chtenFeuerbrande,ge�chenkt5
oder gieb au< mir den Tod meiner Brüder.

»Wie viel Begierdeund Ohnmacht! Was �oll
ih thun? Bald �hweben mir die Wunden mei

ner

Mens ubi materna eft? ubi �unt piajura pa-
rentum ?

Ft, quos �u�tinui, bis men�um quinquela-

bores ?

O utinam primisar�i�les ignibus infans,

Tdqueego pa�la foren! vixi�timunere noftro;

Nune merito moriere tuo. Cape praemia
fatti;

Bi�que datam, primum partu, mox �tipite
rapto,

Redde animam ; vel me fraternis adde �-

pulcris.
Et
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»ner Brúder, und das Bild eines �o �chre>lichen
»Mordes vor Augen z; baldbrichtdie Zärtlich-
»eit und der Name der Mutter mein Herz,
»Unglúf�elige!wie múh�am �iegt ihr in mir,
»aber dennoch �iegt ihr, meine Brúder: Möchte
»nur ih dem Opfer , das ih eu< bringen will,
»und euch �elber folgen! So �prach �ie; und

»wvarf mit weggewandtem Ge�ichte, mit zittern-
»der Hand, den códtenden Feuerbrand mitten in

»die Flammen. Er gab einen Seufzer von

»�ich, oder �chien ihn zu geben; und wurde von

»den unwilligenFlammenverzehrt.5,

Verwandlungen, 8, D. 445%.V,

O 4 Sn

Et cupio, et nequeo. Quid agam? modo

vulnera fratrum

Ante oculos mibi �unt, et tantae caedis imago;

Nunc animum pietas,maternague nomina

frangunt,
Me mi�eram! male vincetis, �ed vincite, fra-

tres:
Dummodo, quae dedero vobis,�olatia, vosque
Ipfa �equar, Dixit ; dextraque aver�a tre-

menti

Funereum torrem medios conjecitin ignes,
Aut dedit, aut vi�us gemitus eft ille dedi�le

Stipes,et invitis correptus ab ignibusarfit.
=
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An Fällenvon die�er Arc vermehrtno< Ein

Um�tand die Ungewißheitder Bewegung. Ver
Ent�chluß, eine Handlungder andern vorzuziehn-
nachdemman zwi�chen beyden zweifelhaftgewt“
�en, i� der Anfangeiner Befriedigungder úber-

wiegendenLeiden�chaft,der �ie gewi��ermaßen be‘

�änfrige. Die�er Um�tand if ge�chi>kt, der ent

gegenge�eßtenLeiden�chaftdas Uebergewichtzl

geben. Hiezukömmtnoch ein andrer Um�tande
nämlich, dafi die�e entgegenge�eßteLeiden�chafl/
durch den Zwang, den �ie gelitten, währendde�
�elben noch einige neue Stärke bekommenhat.

Uebe und Eifer�ucht, die durch einen gemein:
�chafclichenGegen�tand mit einander verbunden

werden, be�chäfftigen die Seele weh�elswei�e-
Wenn der Gegen�tand als �chôn betrachtet wirde

�o hat-die Uebe das Uebergewiht; wenn malt

Kchihn als vielleichtungecreu vor�telle, �o hac es

die Eifer�uht. Ein Zu�tand von die�er Art

vermehrtdie Ungewißheitder Leiden�chaft �chr:
Die�es i�t von ver�chiednen Mei�terhänden, #02
avohl mit Worten, als mit Farben, nach deit
WUbenge�childert worden. Shafke�pearhac es

mité einer ganz ungemeinen, und ihm eignen Art

gethan. Jn der Monologe, -die Othellohált,
eh er �ein Weib ermordet, werden Eifer�ucht
und diebe vorge�tellt, wie jedeihre ganze Krafl-
aber ohneeinigenKampf,äußert. Othellowar

von
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bon Macur ünbeug�amz und die zärtlich�te Liebe
war nicht fähig, ihn auch nur auf einen Augen:
Nickvon einem- Vorhaben abzuwenden,das er

als rechtgebilligt hatte. Aber alles ge�chieht,
Was mic einem �olchen Charakterbe�tehn kann,
Um die beydenentgegenge�eßtenLeiden�chaftenzu

vereinigen. Er i� ent�chlo��en, �ie zu rôdten,
aber er will ihr Blut nicht vergießen, oder uux
einmal ihre Hautverlegen.

„Othello. Ja, �o i� es, meineSeele, �o
vi�t es; — Laßt mich es nichtvor euch nennen,

‘ihr feu�hen Sterne! So i�t es. — Doch will

vih ihr Blut nicht vergiefßien,noch die Haut
»verleßzen,die weißer als Schnee, und glatt wie

»der Alaba�ter eines Grabnahls i�t. (Erlegt
»ein Schwerdnieder.) Doch �terben muß
»�ie ; oder �ie wúrde mehrTreulo�igkeiten begehn.

O5 „�che
Otfello. It is the cau�e, it is the cau�e, my

|

�oul; —

Let me not name it to you, you cha�te �tars!
It is the cau�e. — Yet II not shedher blood,
Nor �car that whiter skin of hers than �now,
And �mooth as monumental alaba�ter,

(‘Laysdown the �igord, )
Yet she mu�t dye; el�e shell betray more

nen,

Put:
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„�che dieß Lichtaus, und denn — Lö�chedieb.

„Ucht aus? —. Wenn ich dich aus[ö�che, dl

„flammendesWerkzeug, �o kannich dein er�tes
yUcht wieder her�tellen, wenn es mich reuen �oll
„te: Aber wenn einmal dein Lichtausgelö�t i�t-
„0 du fün�tlih�tes Mei�ter�tück der Nacur, die

„�ich hier �elb�t úbertraf , dann weiß ih niht

„wo das promethei�cheFeuer i�, das dein Licht

wieder zündenkann. — (Er�eßt die Kerze
„nieder.

)

Wennich die�eRo�e gepflückthabe,
„�o kann ich ihr nichtmehr das Wachsthumdes

„Lebensgeben; �ie muß nothwendigverwelken.—

Ich will dih auf dem Stoke noch riechen5

‘ „(Er
Put out the light, and then — Put out the

light? —

IfT quenchthee, thou flamingmini�ter,
. I can again thy formerlight re�tore,

Should I repent; but oncè put out é4ylight,
Thou cunning’ítpattern of excellingnature,

I know not where, is that Promethean heat,

That can thy light relumiae, —- ( Sets dow

|

the taper, )
When I have pluck'’dthy ro�e,

I cannot give it vital growth againz
It needs mu�t wither. — LI �mell thee 08

the tree;

(

Ki��ing ker,etree; ( Kifingher,)
0h
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(Er fúßt �ie.) O bal�ami�cher Achem, der

»fa�t die Gerechtigkeitúberredet , ihr Schwerd
u zerbrechen!— Noch einmal ; noch einmal,

»Seynoch �o reizend, wenn du todt bi�t, und

»ih will dih ermorden, und nachherlieben. —

»Nocheinmal ; das leßtemal. So �úß war

»hiemals �o traurig! O ih muß weinenz aber

n»dieß�ind grau�ame Thränen. Die�e Traurig-
»keit i� von himmli�cher Art; fie �chlägt, wo �ie
nliebe, — Sie erwacht.—

5, Act, 6, Auftr.

n

Oh balmybreath, that dofßt almo�t per�uade
Iu�tice, tao break her �word! — One more;

one more;

Be thus, when thou art dead, and I will Kill

thee,

And love the after. — One more ; that's

the la�t.

So �weet was ne’er�o fatal! I mu�t weep ;

But they are cruel tears; this forrow’s hea-

v’nlyz
It �trikes where it doth love: — She wa-

kes, —

E
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Jn der Way�e des Ocwayfindet man eil

vortreffliches Bey�piel von der Ge�chicklichkeit
zwo entgegenge�etzteLeiden�chaftenzu befriedigel
die auf den�elben Gegen�tandgerichtet �ind. Ca

�talio und Polydor, Brúder und Nebenbuhler-
hacteneinander eine. beyder�eitigeVertraulichkeit
ge�chworen. Ca�talio brah �einen Schwuk
durcheine geheimeVerheurachung; und Poly?
dor wurde dadurch unvor�ichtiger Wei�e zu der

- ab�cheulichenHandlungverleitet, �eines Bruders
Becc

zubefleŒen. Er hacte auf die�e Wei�e
�einenBruder beleidigt, und war von ihm belei?

digt worden. Die Liebe zur Gerechtigkeicbe:

wogihn, durch �einen Tod das ganze Verbrechen
zu büßen ; aber zugleich-verlangte der Unyville
wider �einen Bruder eine volle Genugthuungfür

*

�ich �elb�t, Unter �o wider�prechendenLeiden-
�chaften, die zugleichexi�tiren , bekömmt insge-
mein die eine, nach einigem Kampfe,die Ober-
hand. Aber hier zeigte �ih glúckliher Wei�e
das Miccel, �ie beydezu befriedigen; und die�es
Miccel war, daß Polydor �einen Bruderreizen
�ollte, ihn zu tódten. Polydors Verbrechen
verdiente die�e Strafe, nach �einer eignen Mey-
nung ; und der Gerechtigkeitge�<hah Genüúge-
wenn er durch die Hand desjenigenumkam, del

er beleidigthatte, Aber er �uchte zugleich�einen
Bruder wegen der verleßtenTreue zu �trafen

und
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Und er fonnte die�es niht wirk�amer thun, als

wenner ihn verleitete, �ein Mörder zu werden.

Wenn die Ver�chiedenheitdes Endzwe>sdie

Vereinigungzwoer Leiden�chaftenverhindert , ob

�ie gleichden�elben Gegen�tand haben, �o wird

ihreVereinigung noc weit mehrverhindert wer-

den, wenn auchihre Gegen�tände ver�chieden
�ind. Ju beydenFällen wankt die Seele zwi-

hen beydenLeiden�chaften; aber im leßkenFalle
i�t die�es Wanken lang�amer, als in dem er�ten.

Manfindet eine �hóne Situation vondie�er Art

in dem Cid des Corneille. Don Diego, ein

alter und von �einen Tzahrenentkräfteter Soldat,

leideteine tódtliche.Be�chimpfung von dem Vas

ker der Chimene, und befiehlc �einem Sohne,

Don Roderich, der Chimenenliebt, von ihrem

Vater Genugthuungzu fodern. Die�e Situa- -

tion verur�acht einen grau�amenKampf in dem

Herzendes Roderich, Es i� ein Streit zwie

�chenEhre und Liebe, wovon eines aufgeopferk
werden muß. Die Scenei� mit vieler Kun�t

ausgeführt,vornehmlichda der Dichter die Liebe

gewi��ermaßendie Parchey der Ehre nehmen
láße, indem Roderichdie Betrachtungan�tellt,
daß er �einer Geliebten niht mehr würdig �eyn

wúrde,wenn er �eine Ehre verliehren�ollte. Die

Ehre criumphirt. ChimenensVater wird zu

einem
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einem Duell ausgefordert,und fällt unter �einer
Hand.

Die�es bringt, in Ab�icht auf Chimenen,wit

der eine �{ône Situacion hervor, die wir des

Zu�ammenhangswegen hier anführen, ob it

gleicheigentli zu der vorhergehendenBetrach)
tung gehöre. Die Pflicht die�er Dame ver“

langte , wider ihren LiebhaberRecht zu �uche"
für de��en Erhaltung�ie, unter andern Um�tän
den, ihr eigen Leben mit Vergnügen aufgeopfert
hâtte : Der Kampf zwi�chendie�en entgegengt*
�etzten Leiden�chaften, die auf den�elben Gege!"
�tand gerichtet�ind, i� in dem dritten Auftritte
des dritten Afcs �ehr hón aus8gedrúé>c.

„Eloire. Er beraubt dich eines Vater“

„und dulieb�t ihn no< ©?

„Chimene. Jhn lieben ? Du �ag�t zu we-

„nig, Elvire, ich bete ihn an. Meine Liebewi
" yder�eht �ich meiner Rache, ich �ehe meinen Lieb-
haber in meinem Feinde, und empfinde, dab

allen

Elvire. 1 vous prived’unpere, et vous l'aimez

encore!

Chimene. C'e�t peu de dire aimer, Elvire, je
l'adore ;

Ma pa�lioóns'oppo�eà mon re��entiment,

Dedans mon ennemi je trouve mon amant;
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»allen meinem Zorn zum Troge Roderichnoch
»in meinem Herzen meinen Vacerbe�treitet. Er
»greift ihn an, er dringt auf ihn, er weicht, er

»vercheidigt�ich, bald mächtig, bald {<wach,
»Und bald triumphirend. Aber in die�em har-
»ten Kampfedes Zorns und der Liebezerreißt er

»mein Herz, ohnemeine Seele zu theilenz und

»welcheGewalt auch die Uebe úber michhaben
»mag, bin ih niht mehr zweifelhaft, wenn i

»ineiner Pflicht folgen �oll. Ohne Bedenken
wil ih dahin,wohindie Ehre michfordert. Ro-

»derich

Et je �ens qu’en 'depitde tonte ma colére

Rodrigue dans mon coeur combatencor mon

_ pere,

Il Fattaque,il le pre��e, il céde, il �e défend,
Tantôt fort, tantôt foible, et tantôt triom-

phant.
Mais en ce dur combat de colére et de flam-

me

Il déchire mon coeur, �ans partager mon ame,

Et quoiquemon amour ait �ur moi de pou-
voir,

Je ne coníulte pointpour �uivre mon devoir,
Je cours �ans balancer où mon honneur

m'oblige;
Rodri-
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„derichi mir theuer, ih nehme mic Kummel

„an �einem Zu�tande Theil, mein Herz nimmt

„�eine Partheyz aber bey die�en mächtigenVer“

�uchungen weiß ih noh, wer ichbin, und dab

„mein Vater todt i�t. „,

‘Auchwenn die Gegen�kändever�chieden�ind/
zeigen�ich zuweilenMittel,

*

beyde Leiden�chafte!
zu befriedigen,�o wohl als wenn die�e nur Eine!

Gegen�tand haben; und dergleichenMicrel wek-

den begierig ergri��en. Jm befreytenJeru-
�alem des Ta��o werden die beyden Ehgactet
Eduard und Gildippe,. in einem tapfern Kam:

pfe wider die Saracenen vorge�tellr. Gildippé
befómmteine tôdtlicheWunde von der Hand des

Soliman. Eduard, der von Rachbegierde#0
wohl als von Bekümmernißfúr Gildippenent-

flammti�t, wird zwi�chenzween ver�chiednenGe-

gen�tänden hinund her getrieben. Der Dich-
rer �childert ihn, *) wie er beydeLeiden�chaften
zugleichzubefriedigen�ucht, indem er die rechte

Hand

Rodriguem'e�t bien cher, �on interêt m'’a�ige,
Moncoeur prend �on parti ; mais malgré

�on effort

Je fai ce que je �uis, et que mon pere e�t mort,

Der20, Ge�. 97, Sk,



»

5. Theil, und Leiden�chaften. 225
Handwider Soliman , den Gegen�tand �einer

lachebraucht , und mik der linken ‘�eine Gate

Ünn,den Gegen�tand�einer Liebe,unter�tützt.

V. Theil.
DieGewaltder Leiden�chaften;un�re Mey-

nungen und un�ern Glauben zuihrex
Befriedigungzu be�timmen.

D Vor�tellungen, Leiden�chaften,und Hand-
lungen eines jedenMen�chen �ind �o genau

mit einander verbunden, daß es wunderbar �eyn
würde, wenn �ie: feinen Einfluß auf einander

hätten. Daß un�re Handlungen nur zu �ehr.
bon Leiden�chaftenbe�timmt werden, i� eine

traurige Wahrheic. Nicht weniger wahr i�t
es, ob es gleichnirhc �o �ehr bemerkt wird, daß
die Leiden�chaften einen unordentlichen Einfluß
auf un�re Meynungenund auf un�ern Glauben
haben, Die Meynungen, die wir uns von

Men�chenund Dingen machen, werden mei�ten-
theils durch die Neigung.be�timmt. Der Rath,
den uns ein Mann von An�ehn giebt, hac ein

großes Gewichtz eben die�er Rath wird nicht der

gering�ten Aufmerk�amkeitwerth ge�chäkt, renn

er von einem Men�chen: von niedrigem Stande
Emme. Ein beherzterMann hält die Gefahr
für geringer, als �ie wirklichi�; und dem Trä-

L Theil. P gen
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gen �cheintdie klein�teHindernißunúber�teiglid)-
Un�re -Meynungen,die mei�tentheils. aus ver?

chiednenund oft �ich wider�prechenden Betrach:
cungenent�pringen,�ind, in der That, �o {wad
und wankend, das �ie leiht von Teiden�chaftodet

Vorurtheilgelenktwerden fönnen.
|

Die�e Materie hac ihren großenNugen |

der ‘Logik,und einen noh größernin der Critik
indem �ie mit vielen Grund�äßen der �<óns!
Kün�te genau vérbundeni�t, welchein der Folg®
die�es Werkes entwickelt werden �ollen, Da �it

zu weitläuftig i�t, um hier ausführlich abgehan“
delt zu werden, �o mú��en wir uns ic mic eini

gen flüchtigenErläuterungenbegnügen. Aber
wir werden �ie weiter hin, wenn �ich Gelegen?
heit dazu zeigenwird, um�tändlicher ausführen-

ZwoUr�achen, die eine große Gewalt in der

men�chlichenNatur haben, vereinigen �ich ,
| delt

Leiden�chafteneinen ungebührendenEinfluß auf
un�re Meynungenund un�ern Glauben zu geben-
Die er�te, und deren Gewalt �ich am weite�ten
er�treckt, if die �tarke Neigung,die un�re Seele
für Gegen�tände hat, die zur Befriedigungihrer
Leiden�chaftenge�chickt �ind. Wir �ind zu Mey-

nungen von Men�chen und Dingen �ehr geneigl/
die mit un�ern Wün�chen überein�timmen, Wo

der Gegen�tand . dur<h �eine Wichtigkeitoder
- Würde der Leiden�chaftgemäßi�t, die man fnihnJ
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ihà hat, da i�t die Befriedigungvoll�tändig,und
die Leiden�chafthat keine Gelegenheit,uns zu

betrúgen:Aber wo der Gegen�tandzu niedrig
für die Leiden�chafri�t, und keine voll�tändigeBe-

friedigunggewährt, da muß man �ith verwun-

dern, mit welcher Ge�chi>lichkeitdie Seele �ich
�elb�t betrúgt, und wit geneigt �ie i�, den Ges

den�tand in Ueberein�timmungmir ihrer Leidenz

�haft zu bringen. Die andre Ur�ache i� ein

�tarker Hang ‘in un�rer Nacur, un�re Léiden-

�{hafren�owohl als un�re Hahdlungennicht nur

bor andern,�ondern �ogar vor uns �elb zu rechr-
fertigen. Die�er Hang zeigr �ich be�onders bey
UnangenéhrenLeiden�chaften. Durch�einen
Einflußwerden Gegen�tände vergrößertoder

verfléinert, Um�tände zuge�eßt öder unterdrückt,
jedesDing ge�chminktund verkleidet, um dèe

Ab�ichtdie�er Rechkfertigungzu ent�prechen.
Hierinn liegkder Grund dié�es Selb�tbetrugs,
wo ein Men�chganz un�chuldig�i �elb�t hincerz
deht, ohneden gering�tenArgwohndavon zu
babe. Außérdem Einflu��e, den die angeführ-
kèn Ur�ächen auf Erzeugungirrigèr Meynungen
haben, wirfen äuch die Leiden�chaften�elb�t,
dur untergeordneteMickel,zu eben die�em End-
öwe>e, Von die�en Micceln will i< zwey bez
kühren,die mir vou Wirhtigkeitzu �eyn �cheinen.
Vors er�te, haben wir vorher Gèlegenheikgee

Pa habe,
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habt, zu bemerken,*) daß, obgleich�elten Jdeen
in der Seele ohneVerbindung mit den vorher®
gehendenent�pringen, dennoch diejenigenJdeel
die mit dem gegenwärtigenTone der Seele úber*

éin�timnien, durh jede �hwache Verbindung

leicht herbeygeführtwerden. Durch die�esMit-

tel finden�ich Gründe fúr eine begún�tigeeMey-

nung allemal beyder Hand, indem wir ofr ver-

gebensnachdenen for�chen , die un�re Neigung
be�treiten, Zweytens,da die Seele bey ange-

nehmenUm�tänden oder Grunden Vergnügen
findet , �o nimmt �ie einen �tarken Eindruck von

ihnenan; da �ie úberdie unangenehmen�o {nell
wegeilet, daß �ie kaum irgend einen Eindru>
machen. Ebender�elbe Grund i� von �o ver-

�chiednemGewichte,nachdemer entweder gefällt
oder misfällé, daß in der That die Uleberzeugung
mehrvon Leiden�chaftenals von richtigenSchlú�-
�en abhängt. Die�e Beobachtungwird dur
die Erfahrung vollkommen be�tätcige. So
würde man, um mich nur auf ein einzelnesBeys
�piel einzu�chränken, von denen unzählbarenab-

ge�chmacktenMeynungen in Religions�achen-
welche die Welt zu verchiednenZeiten verwirrt

haben, ohne die�en unordentlichenEinfluß der

Leiden�chaft,ganz und gar keinen Grund angeben
können,

Wir

*) Jm 1, Cap.
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Wir rúcken nunmehr zu einer angeneh:nern

Ve�chäffcigungfort, indem wir die vorherge-
dendenBeobachtungenmit dienlichenBey�pielen
erläutern. Die Dankbarkeit wird oft, wenn �ie

�tarki�t, an den Kindern des Wohlchäters ges

Außerc; be�onders wenn er �elb�t, durch den Tod,
oder durch Abwe�enheit, von uns getrennt i�t. *)
Dadie Dankbarkeit, in die�em Falle, �ich wes

gen des Wohlthäters äußert, �o erfordert �ie fei-

ne be�ondern Vorzúge bey den Kindern. Wenn

man gleichwohldie�e Kinder des Guten würdig
findet,das man ihnen zugedacht,�o wird dadurch

ohneZweifel die Leiden�chaft noh volllommner

befriedigt. Dem zu Folgekann die Seele, wel-

thegeneigt i� ihre Leiden�chaften zu befriedigen,

�ich leicht eine be��ere Meynung ‘von die�en Kin=-

dern machen,als �ie vielleichtverdienen. Durch

die�es Mittel werden oft zwi�cheneinzelnPer�o:
nen �tarke freund�chaftlihe Verbindungen auf

einen �o �chwachen Grund errichtet, als der ift,

de��en wir eben erwähnt haben.
Dader Neid eine Leiden�chafti�, die man

auf feine Wei�e rechtfertigen kann, �o wird ev

oft unter einen andern �cheinbarernNamenvers
flcider. Aber keine Leiden�chaft i� begieriger,

Pz. als

*) Man �ehe den 1. Ab�chn. des 1. Theils dite

«cs Cap,
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als der Neid, dem Gegen�tande einen Scheiß
äu geben, der die Leiden�chaftvölligbefriedige
kann. Ervergrößertjede{lere Eigen�chafte
und bleibtan Um�tänden hângen,die den Gegen:
�tand am mei�ten erniedrigen.

„Ca��ius J< weiß niht, was duoder
andrevon die�em Lebendenken ;z aber was mi

betrifft, �o wär es mir eben. �o lieb,gar nicht zu
»feyn,als zu leben,um in Furchtvor einem �olchel
»Dingezu �eyn,als ich �elb bin. Achbin frey
gebohren, wie Cä�ar, und. das bi�t auch dui
5wir beyde �ind eben �o gut ge�pei worden, und
»könnendie Kälte des Winters �o gut ertragen-
5 als ex. Ein an einem rauhen , �türmi�che
wTage,da die unruhigeTybergegen ihreUfer

»:tgbtes

Ca�fiur, E cannot tell, what youand other mes

Think ofthis life; but for my fingle�elf
ï hadas lief not be, as live to be

In awe of �uch a thingas E my�elf,
T wasborn free as Cae�ar ; fo wereyou;
We both have fed as well; and we can both
Endure the winter's cold as well as he,
For ance upon a raw and gu�ty day,
Thetroubled Tyberchafingwith his sh2: €,

CGaciar
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»fobte,�agte Câ�ar zu mir: Ha�t du das Herz
vibt,Ca��ius, mic mir in die�en zürnendenStrom

»èu �pringen, und bis an jenes Zielzu �{toimz

»nen? — Auf dieß Wort �prang i mit mei-

»ner ganzen Kleidunghinein, und hieß ihn folz
»gen ; das that er, in der That, Der Strom

»brau�te,und wir {lugen ihn um uns mit �tar-
»fen Nerven aufdie Seite, und �temmten ihn
»inic hartnäckigenHerzen. Aber ehe wir an

vdas be�timmte Ziel kommen fonnten, rief Cä�ar

»aus, hilf mir, Ca��ius , oder ih �inke. Wie

vleneas,un�er großerAhnherr, den alten An-

P 4 _ pÓ<hi�es

Caefar �ays to me, Dar�t thou, Ca�lius, now

Leap in with me ínto this angry flood,

And �wim to yonderpoint? — Uponthe

word,

Accoutred as I was, T-plungedin,

Andbid him follow; �o indeed hedid,

Thetorrent roar’d, and we did- buffet it

With lu�ty �inews; throwing it a�ide,

And �temming it with hearts of contraver�y.
‘But ere we could arrive the point propos’d,
Cae�ar cry’'dyHelp me, Caflius, or 1 fink,

I, as.Aeneas, our great Ancefoz,
Did



232 VonBewegungen Cap.2-

chi�es auf �einen Schultern aus den Flamme!
5:von Troja trug , �o trug ich den entfkráäftetet
„„Cá�ar aus den Wellen der Tyber: Und. die�er:

_»Mannif nun ein Goct geworden ; und Caf

»�ius i� ein elèndes Ge�chôpf, und muß �ich.tief

»beugen,wenn Cä�ar nur nachläßigauf ihn win“

fet. Er hatte das Fieber, da er in Spanie!
war, und ich bemerkte,wie- er �chauderte, men!

5s ihnanfiel. An Wahrheit,die�er Gott �chau‘
derte ; �eine feigen Uppen ließen ihre gart„�chwinden, und ebendießAuge, das die Well

„in

Did |from the flames of Troy upon his

shoulder

,
The old Anchi�esbear ; �o from the waves

i of Tyber
Did I thetired Cae�arz and this man
Is now become2 God, and Ca�lius is

A wretched creature: and muí�t bend his bod
If Caefar carelesIybutnod on him,

He had a fever when he was in Spain,
And when the út was on him, I did mark

How he did shake, Tis true, this God did

shakez
His coward lips did from their colour fly-
And that �ame eye, who�e bend doth awe th€&

world, Did
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»in Ehrfurchtwinkt, verlohr �einen Glanz. Ich
»bôrteihn tóhnen, ja, ‘ und die�e Zunge,welche
»die Rômerauf ihn rnerken, und �eine Reden in

»ihreDenkbücher�chreiben hieß, rief, Ach! —

»Tictinius,‘giebmir etwas zu trinken — wie ein

»ÉrankesMädgen. Ihr Götter, das �eßt nüch
»in Er�taunen , daß ein Men�ch von �o {was
»hem Bau die maje�täti�cheWelt �o weit hinter
»�ich la��en, und die Palmen allein tragen �oll. ,

'

Julius Câ�ar, 1. Aft, 3. Auftr.

Glo�ter, der von Zorn wider �einen Sohn
Edgarentflammti�t, kann �ich �ogar auf einen

- P s Augen-

Did lo�e its lu�tre : I did hear him groan:

Ay»and that tongue of his, that bade the
Romans

Mark him, and write his �peeches in their

books,

Alas! it cry'à — give me �ome drink, Ti-

tinius —

As a fick girl, Ye gods it doth amaze me,

A man of �uch a feeble temper should
So get the fart of the maje�tic world,
And bear the palmalone.
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Augenblickúberreden,,dafi er keine Verwandt
�chaft mic ihmhac.

|

“O wunderbar verhärteter Bö�ewicht! Will
er �einen Brief verleugnen? — Nein, ichbi

nie �ein Vater gewe�en.
König Lear, 2, Akt, 3. Auftr«

Wenndie Becrúbniß aus einer großenEn!

pfindlichkeitdes Herzens, oder dur andre Mit-

rel, weit �tärker wird, als es ihrer Ur�ache gt

máß i�t, �o �ucht die Seele" �ich die�e Ur�ache ¿u

vergrößern, um ihreLeiden�chaftzu befriedigen
Und i�t die wirkliche Ur�ache keiner Vergröße-
rung fähig, �o �ucht �ie eine Ur�ache in eingebildet
ten zukünftigenBegebenheiten,

»Bushy, Jhre Maje�tät betrüben �ich z!!

„�ehr. Sie ver�prachen,als �ie von dem Könige

Ab�chied nahmen,daß �ie allo �ich �elb�t quälen
de Schwermuth fahren la��en, und �ich in einer
yfröhlihenGemüchsfa��ungerhaltenwollten-

„Die

O f�trange-fasten’dvillain?
Would he denyhis letter? — never got him.

Burki. Madam,your Maje�ty is much too fad:

Tou promis’d-when you partedwith the kung»

To lay a�ide �elf- harming heavinefß,
And entertaina chearful di�po�ition,

Quett:
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»DieKöniginn,Ja, ih wollte,vem Könige
BUgefallen; mix �elb�t zu gefallen, kann ich es

Vicht, Dennoch weiß ih die Ur�ache niht,
»wvarummir ein �olcher Ga�t, wie die Betrúb-

»niß, willkommen �eyn �ollte, wenn es nicht der
»Ab�chiedvon einem �o geliebtenGa�te, wie nein

»eliebter Richard,i�t ; Gleichwohlwenn ichwie-

»er daran denfe, �cheint mix ein no< ungebohr-
»ner Kummer,mit dem das Glück �chon �hwan-
»ger geht, mir entgegen zu eilen ; und das Jn-
»ner�te meiner Seele zittert vor etwas, und be- -

"trübe �ich dochúber nichts, als úber den Ab-
»�chiedvon meinem Gomahledèm Könige.»»

Richard 11. 2, Akt, 5. Au�r.
Die

Queen, ‘To plea�e the king, I did; to plea�e
E my�elf,

|

I cannot doit, Yet T knowno caufe,

Why I shauld welcome fuch a gueltas grief;
Safe bidding farewell to fo �weet a gueít,
As my �weet Richard: yet again, methinks,
Same unborn farraw,ripe in Fortune's womb,
Is coming tow’rd me ; and my inward foul

With �omethingtrembles, yet at nothing
|

grieves,
More than with parting from my Lard the

king.
UOTE

CER
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Die bisher angeführtenBey�piele habenib-

ren Grund in der er�ten Ur�ache. Bey den fol-
gendenvereinigen �ich beydeUr�achenzu�amme!-
Der Unwille wird in der er�ten Bewegung �elb�t
an den Verwandten desjenigen ausgela��en ,

det

uns beleidigt, um ihn zu be�trafen. Aber ds

eine �o ungerechte Leiden�chaft wider un�er Ö&

roi��en �treitet , �o �ucht die Seele, �o wohlun?

ihre Leiden�chaft zu. rehtfertigen, als auch unt

- �le zu befriedigen, �i die�eVerwandten mit den

�{hwärze�ten Farben zu �childern; und úberzeugt
�ich in die�em Augenblickewirklich, daß �ie we“

gen ihrer eignenLa�ter verdienen, be�traft zu
werden.

Der Verdruß, den wir empfinden, went

uns ein zufälligerSchlag auf ein empfindliches
Glied einen großen und plößlichenSchmerz ver

ur�acht, wird oft an der un�chuldigenUr�ache de�
�elben ausgela��en. Aber da, in die�em Falles
die Leiden�chaftabge�chmackti�, und keine wahre
Befriedigung in der Be�trafung des Unu�chuldi/
gen finden kann ; �o �ucht �ogleichdie Seele, die

geneigt i�, ihre Leiden�chaft�owohl zu rehtfer-
kigen, als zu befriedigen,�ich durch einen Selb�t+
betrug zu úberzeugen, daß die Handlung mit

Vor�az ge�chehen. Die�e Ueberzeugungdauert

gleichwohlnur einen Augenbli>: Das er�ke
Machdenkenzeigt uns den Jrrthum ; und- die

deiden-



5. Theil, und Leiden�chaften, 237,

Liden�chafcver�chwindet fa�t �ogleichmit der Ule-
êrzeugung. Aberder Zorn,die heftig�te unter

MlenLeiden�chaften,hat einen noch1tärkernEin-
Uuß, Ær zwingt zuweilen die Seele, einen
fo oder einen Stein, der einen leiblichen
Omerzverur�acht, zu per�onificiren,um ihn zu

‘inemge�chicktenGegen�tande�einer Wut zu ma-
Ven, Man �ellc �ich ihn als ein freywillig han-
elndesWe�en vor. Daß! wir von der Wahr-

beiteiner �olchen Vor�tellung wirkli auf einen

ugenblicküberzeugt �ind, wird offenbar, wenn

inan betrachtet, daß ohnedie�e Ueberzeugungdie

Liden�chaftweder gerechtfertigt noh befriedigt
werden fönnte. Die Einbildungsfkraftkann.

hichtshiezu beytragen. Sie kann�ich von einem

oct oder einem Steine das Bild eines em-

bindenden We�ens machen; aber ein �olches
Vilokann fein Grund einer Be�trafung wer-

den,�o lang die Seele �ich bewußt i�, . daß es

hur ein Bild der Einbildungskraft ohne wirkli:

‘Hes Da�eyn i�t. Wir finden ein berühmtes
ey�piel einer �olchen Per�onification, die eine

y
eberzeugungvon Wirklichkeit ein�chließt, Äls

die er�te Schiffbrúckedes Xerxes úber den Helle-
�pondurcheinen Sturm zer�ehlagenwurde, fiel er

in eine �o âußfier�teWur darúber, daß er das Meer

dit 390 Streichen zúchtigen,und Ketten hinein
werfenließ, wobey er ihm folgendenVerweis

zu
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zu gebenbefahl: „Odubittres und �alzigtesWaß-

„�er !- Déin Herkthat dich zu die�er Strafe vel“

„bamtnt,- weil du ibm- ohn Ur�ache beleidigt
„ha�t; und i� ent�chlo��en, tros deiner Frechhe!l/
„über dich zu ziehéèn. Mit Reche mag Nie
„mand dir opfetn, weil du zugleichunangenebh"!
Hund treulos bi�t. *).z

Shake�peargiebc uns �hóne Bey�pielevo

‘dem unordentlichen Einflu��e der Leiden�chäfl/
unter welchemwir uns Dinge anders vor�tellen
als �té wirkli< find. - KönigLear per�onificirt/
da er unter freyein Himmeldem Ungeivitcerbloß
ge�tellt i�t, den Regen,den Wind, und den Dot“

ner; undum �einen Utiwillen wider �ië zu re<

fertigen, elle er �ich vor, daß �ie die Parche)
�einer Töchternehmen,

„Léat. Brau�e ñur náh Willen,�peh Flat!
„then, und �trdine beit Regen heräb ! Nichk
„Regen, Wind, Donnet,und Feuer�ind meint

zzTôchtek-

Lear. Rumble thybelly-full,�pit fre, �pontrain!
Nor rain, wind, thander, fire,are mydaugb

ters:

1 tax

*) S.,das 7. Buchdes Herodotus,
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»Wchter.Jch be�chuldigenicht eucheiner Grau-

»�amkei,ihr Elemente z ih gab eu< niemäàls
win Königreich,ichnannt euchnie Kinder ; ihr habt
uch zu nichts gegen michanhei�chiggemacht:
Raßtkdenn nur euern �chrè>lichenWillen an mir

us, — Hier �teh ich, euer Sklave ; ein àr-

iter, kranker, �{hwather, und verachreteralter
»Mann! Dennochnenné ih euh �fklavi�cheDies
mer, da ihre eure im HimmiélgezeügtenHeere
»imit meinen zwo boshaften Töchternwider ein

»�o altres, �o graues Haupt vereinigt. O! o!
»das i�t �chändlich.,,

|

3» Akt, 22 Aufcr.
|

König

I tax not ydu, you elerñents, with unkindnefsz
I never gave you Kingdom, call’d you chil

dren;
You owe mé no �ub�cription;then let fall

Your horrible plea�ure — Here I tand, your
“

slave z

À pot, infirt, weak,and despis'doldman!

Butyet I call you �ervile mini�ters;
'

That have with two pernicious daughters
join’d

|

YoôutBigh-engender’dbattles ‘gain�t a head

So old and white as thiss Oh! ohy ‘tis foul,
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König Richard, voll Unrwoillen wider �ein lieb-

�tes Pferd, weil es den Bolingbrokeauf �ich rel

ten läßt, �tellt �ich es, aufeinen Augenblick,aals

vernúnfcigvor.

„Der Stallkneht. O wie weh that ed

„einein Herzen, als ih. in den Straßen volt

„¿ondenden KrönuhFütag�ah; da Bolingbr0
„fe auf dem túrki�chenFuch�e ritt , auf den

„Pferde, das du ofc be�tiegen, auf dem Pferdt-
das ich �o �orgfältig ge�chmückchabe.

„König Rich. Rice er auf dem Túrken
?

„Sage mir, ‘guter Freund,wie giengdas Pferd
„unter ihm?

„Der Stallkn. So �tolz, als wenn es den

„Erdboden verachtet hätte.
„Der

Groom, O, how it yearn’dmy heart, when!
beheld,

|

In London ftreets, that coronation - days
When Bolingbrokerode on Roan Barbary,
That hor�e that thou �o often ha�t be�trid,
That hor�e that I �o carefullyhave dre�s’d,

K. Rich,Rode he on Barbary? tell me, gent“
le friend,

How went he under him?

Groom,So proudlyas he ‘had disdain’d the

ground, HK.Rich.
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»Der König. So olz, weil Bolingbroke
»auf �einem Rücken �aß! Die Mähre hat aus

»iieiner fóniglichenHandBrodt gefre��en. Die�e
»Hand,die �ie oft ge�trichen, hat �ie �olz ge-

»macht: Und�ie �tolperte nicht© Fiel �te nicht,
»(da do der Hochmuchfallen muß ) und brach
»dem �tolzen Manne den Hals, der �ich als ein
»Räuber ihres Rúckens bemächtigt©,

Richard 21. 5. Akt, x1. Auftr.

Hamlet, der úber die zwote Vermählung�ei-
ner Mutter einen großen Unwillenempfindet,i�
�ehr geneigt, ‘die Zeit ihres Wittwen�tandes- zu

verfürzen; weil die�er Um�tand �eine Leiden�chaft
befriez

K. Pick. So proud’ that Bolingbroke was on

his back !

That jadehad eat bread from my royalhand,
This hand hath made him proud with clap-

ping him.

Would henot �tumble ? would he not fa!l

down,

(Sincepridemu�t havea fall,)andbreak the

'
neck

Ofthat proud man that did u�urp his back?

R

L Theil, D
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befriedigt5 und nah und nach betrúgt er �i
�elb�t �o �ehr, daß er die�e Zeic auch fúr kúrztr

hálc, als �te wirkli war.

„Damlet. — Daßes hiezukommen�oll-
te! Nur �eit zwey Monachentodt! nein, niht
„�o lang; keine zwey Monathe. — Und �o ei

»vorctre�flicherKönig, der, mit die�em vergliche/
„Hyperion gegen einen Satyr war ; der meine
»Mutter �o liebte, daß er dem Winde des Hin
»Mmelsnicht erlaubte, ihr Anclisun�anfe zu be

prúhren. Himmel und Erde! Muß ih mi
erinnern ? — Ja, �te konnce an ihm hängen,als
„enn der Hunger durch dasjenigeno zugt
„nommen hätte, was ihn �tillte ; und doch, ik

„Einen?

Flamlet. — That it should come to this!
Bat twó months dead! nay, not �o much

not two; —

So excellent a King, that was, tojthis,
Hyperionto a �atire; �o lovingto my mother,
That he pernuttednot the wind of heav'n
Vifit her face too roughly. Heav’n and earth!
Mu�t I remember? — Why, she would

hang on ‘him,
As if increa�e of appetitehad. grown

By wluatit fed on ; yet, within4 month,
—

©

©

Let
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»EinemMonathe — Laßt mich nicht denken —

Schwachheit,dein Name i�t Weib! Ein kur«
»¿es Monarch!oder eh die�e Schahe noch alt
» waren, in denen �ie dem Leichnamemeines ar-
»>men VBacers folgte , ganz in Thránen,. voie

»>MNiobe— und �ie, �ie �elb�t, — (O Him-
>mel! ein Thier, das keine Vernunft hat, wúr-

»de länger getrauert haben— ) mit dem Bruder

"Meines Vaters verheurachet,der meinem Vacer

wnichehnlicher i�, als ih dem Herkules, Jun
»inem Monache! — Ehe nochdas Salz der

O 2 treue

Let not me think — Frailty thy name is

Woman!
A little month! or ere the�e shoes were old,
With which she follow’d my poor father's

body,
Like Niobe,all tears — why,she, év'ù she —

(Oh heav’n! a bea�t, thant wants di�cour�e
o� reá�on,

Would have mourn'’d longer ——)married
with mine uncle,

My father's brother; but no more like my
: father,

Than I to Hercules, Within a month! —

Ere yet the �ait of mo�t unrighteoustears
Had
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„treulo�e�tenThränennachgela��en , ihre gerieb-
„nen Augen zu. röthen, i� �ie verheurathet—
DOla�terhafte Eile, mit �olcher Behendigfeitin
„ein blut�händendes Becte zu rennen! Dieß !|

„michtgut, und fann zu ‘hichts Gutem endige!l
Aber brich, mein Herz, denn ih muß {wt
gen. 55

1, Akt, 3. Au�tr

Die Gewalt, welchedie Leiden�chafthat, und

in der Berechnung der Zeit zu hintergehn, |!

de�to merkwürdiger, da ‘die Zeit, wegen ihrtt
be�timmten Abme��ung, �ich nicht �o leicheun�er"
Verlangen und Wün�chen bequemt, als andré.
Gegen�tände,die keinen genauen Maaß�tab deé

Mehren oder Wenigern haben.
Selb�t auch auf den Glauben, der dochzu!

Theil ein Werk der Ueberlegungi�t, kann dit

Leiden�chafcihren Einflußhaben, Gute Nad“
richte!

Had left the fushingin her gauledeyes,
She married, — Oh, molt wicked �peed,

to poít
With �ach dexterityto ince�tuous' sheets!

It is not, nor it cannot come to good.
But break, my heart, for I mu�t hold my

tongue,

7

|
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,Men werden, bey einem ganz geringen Scheine
der Wahrheit, begierig aufgefangen. Un�re
Wün!�chevergrößern�owohl die Wahr�cheinlich
keitder Begebenheit,als-die Zuverläßigkeitdes-

jenigen,der �ie uns meldet ; und wir glaubenals

Jewiß, was aufs be�te nur zweifelhafti�t

Quel, che l'uom rede, amor li fa invi�ibile,
E l'’invifibil fa veder amore.

Que�to creduto fu ,. che’! mi�er �uole

Dar facile credenza a quelche vuole,

„Was der Men�ch. �ieht, machtihm die Uebe
»Un�ichtbar, und das Un�ichtbaregiebt ihm die

»diebe zu �chèn. Die Sache wurde geglaubt ;

»denn der Unglücklichepflegt leicht zu glauben,
»was er wún�chek.zz

Der Grl. des Ario, 1, Ge�. 56. St.

Aus eben die�em Grunde glaubt man auh
êiner {limmen Nachricht bey dem gering�ten
Scheineder Wahrheit. Die Furcht, wenn �ie

einmalin Bewegung gebrachti�t, hat eben die

Wirkung,als die Hoffnung,jedenUm�tand �ich
au vergrößern,der zur Ueberzeugungetwas beye

trägt. -Shake�pear, der mehr Kennctnißder

men�chlih-n Natur zeigt, als irgend einer von

un�ern Philo�ophen, hat die�e Verblendung der

O 3 Seele
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Seele in �einer Cymbeline*) vorge�tellt; wo er
die Per�on , die allein an der {limmen Nach?
richt Theilnahm, durch einen Beweis gar úber
führt werden läßt, der �on�t feinen in der Gé‘

�ell�chaft úberzeugte. Und Othello **) i�t der

Untreue �eines Weibes aus �o �chwachen Grún-
den ver�ichert, daß �ie auf Niemand,der gleich
gúltiggewe�en wäre, einigenEindruck härten
machen Fönnen.

Wenneine Nachrichtuns �o wenig intere�}�irt-
daß �ie der Ueberlegungno< Raum läßt, #0

‘wird die Wirkungniht völlig die�elbe �eyn.
Durch die Beurcheilungder Wahr�cheinlichkeit

. einer Ge�chichtegewinne die Seele eine gegrún-
dete Ueberzeugung, daß die�e Ge�chichte entwe?-
der wahr, oder fal�ch i�t, Doch �elb in die�em
Falle kann man bemerken,daß die Seele nicht
in dem Grade von Ueberzeugung�tehen bleibt,
der durcheinen �trengen Beweis gewirktwird.
Wenn die Nachricht einigermaßengün�tig i�t,
�o wird un�er Glaube durch die Hoffnung, und
wenn �ie ungün�tig i�, durchdie Furcht, úber
�eine gehörigenSchranken ausgedehnr.

Die�e Beobachcungfindet auch, in An�ehung.
gukünftigerBegebenheiten,�tatt, Wenn wir

eine

*) Jm 2. Aft, 6. Auftr,
>") Jm 3.-Aft,8. Auftr

t
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tine zukünftigeBegebenheit entweder �ehr wün»

en, oder �ehr fúrchten, �o unterläßt die Seele

niemals,um ihre Leiden�chaftzu befriedigen, �ich
die WWahr�cheinlichkeicder�elbengrößer vorzu�tel-
len, àls �ie wirklichi�t.

Der Glaube, den man zu allen Zeitenfür
Wunderwerke, �elb fúr die abge�chmackte�ten
und lächerlich�ten, gehabt,i� ein �elt�am Phä-

omen.Nichtsfann richtiger �eyn, als folgen-
der Saß: Je außerordentlichereine Begeben-

geiti�t, de�to mehrBeweis wird von ihrer Wirk-
lihfeicerfodert. GewöhnlicheBegebenheiten,die

lichcáglichereignen, �ind an �ich �elb�t �ehr wahr
�cheinlich,und finden leichtGlauben; der {wäh -
Ke Beweis i� zureichend,uns von ihrerWahr
heit z

zu úberzeugen. Aber eine außerordenclich
und �eltneBegebenheit, die dem Laufe der N
fur zuwider i�, muß nichtleichtgeglaubtwe
den, Sie er�cheint auf einmal, ohneVerbi“

:

dung,und ohne Ur�ache, #2 weit wir �ehen kd
, Nz

nen; und der aller�tärk�te Beweis wird hier e
fordert, um die Unwahr�cheinlichkeiteiner �or
hen Begebenheitzu be�iegen, Gleichwohli�t

e

e
gewiß, daß Wunderwerke von dem großenHau“©

fen aus Grúnden angenommen werden, die nich.
dureichenwürden, den gemein�ten Vorfall zu be
�ättigen. Manhat s für {wer gehalten,die“
�en unordentlichenHangder Seele zu erklären

O 4 Wir
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Wir können nun nicht mehrwegen �einer Ur�ache
zweifelhaft �eyn. Die Neigung, welche wil

haben, un�re Leiden�chaftenzu befriedigen, und.
die �ich bey �o vielen Gelegenheitenäußert,i�t die

Ur�ache die�es unvernúnftigenGlaubens. Eine
Ge�chichtevon Gei�tern oder Feyen, die mit ei

ner ern�thaften und aufrihrigen Mine erzehlt
wird, erregt eine Bewegungvon Bewunderun$
und vielleicht von Furche, Die�e Bewegunge-
die �tark nach ihrer Befriedigung�treben, táu
�chen eine c{wahe Seele, und prägen ihr eine

�tarke Lleberzeugungein, die �ich aller Vernunft
_wider�etel.

|

Die ErwartungähnlicherFällehat eben 0°
wohlihrenEinflußauf Meynungund Glauben-
als die Leiden�chaft; denn die Seele i�t geneigl/
beydezu befriedigen. Die�e Erwarcungi�t al
les, was uns úberzeugt,daß die Wirkungender,
Macur einfórmig �ind. Durch den Einfluß die

fer Erwartunghabenwir ofc den úbereilten Ge“
danken, daß gutes oder �chlechtes Wetter niemals
ein Ende nehmenwird; und aus eben die�er Ur-
�ache dehnenoft die Philo�ophenihreFolgerunge!
in der Phy�ik úber die gehörigenGränzen aus-

Wie die ErwartungähnlicherFálle, hat au)
die Neigung ihren Einfluß auf Meynung und
Glauben. Die bekannte Erzehlung von

dem Frauenzimmer,und dem Prie�ter, | die

den
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denMond durchdas Sehrohr hn , i�t eine lu-

�ige Erläuterung die�er Wahrheit. Nch �ehe-

iweenSchatten, �agt die Dame , die �ich gegen

tinander neigen z es �ind gewiß zween glückliche
Liebhaber.Ganz und gar niht, Madam, ver-'

�et der Prie�ter , es �ind zween Kirchthúrme.

Anhang zum V. Theile.
Ueberdie Methoden, die uns die Natur an

die Hand giebt, die Zeitund dén

Naum zu berechnen.

CVchhabedem Le�erdie�e Materie hiervorlegen
wollen, weil �ie uns ver�chiednemerkwürdi-

ge Bey�piele von der Gewalt giebt , welche die

Widen�chafthat, �ich die Gegen�tände nach den

Ab�ichtenihrer Befriedigungzu bilden, eine Lehre,
die nicht zu �ehr eingeprägtwerden kann,da viele

leichtfein Hang in der men�chlichenNatur i�t,
der einen �o allgemeinen Einfluß hat, und der

uns �o leiht von der Wahrheit �owohl als von

der Gerechtigkeit ableitet.

ch fange mit der Zeitan ; und die Frage
i�t fürzlih die�e: Was war das Maaßder Zeil,
ehe die fún�tlihen Maaße der�elben erfunden
wurden? Und was i� igt ihr Maaß, wenn man

die leztern nicht bey der Hand hat ? Jch rede

nichtvon Monacthenund Tagen, die wir nach
Qs5 dem
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dem Monde und der Sonne berechnen;* �onder"!
von Scunden , und überhauptvon der Zeil, die

zwi�chenirgendzween Vorfällen ver�treicht, wen!

wir die Sonne nicht �ehen können. Das einzige
naturlicheMaaß, das wir haben, i�t die Reihe
un�rer Gedanken; und wir urtheilenallemal, da

eine Zeit nah dem Verhälcni��eder Anzahlvo!

Vor�tellungen, die während der�elben durch die

Seele gehn, lang oder kurz i�t, Jun der That
i�t die�es. ein �ehr unvollfommnesMaaß ; dent

in dem ver�chiednen Zu�tande eines ge�chwinder!
oder lang�amern Forcganges der Vor�tellunge!
fällt auh die Berechnungder Zeit ver�chiede!
aus. Aber �o unvollkommen es auch �eyn mas-

i�t es gleihwohl das einzige Maaß, nach,wel
chemein Men�ch natürlicherWei�e die Zeit ab-

mißt; und es wird bey allen Gelegenheitengé?

braucht, ohne daß man dabey auf irgend eine gt:
legenheitlicheVeränderungin der Ge�chwindig?
Feit des FortgangesAcht hätte.

Die�es natúrliche Maaß der Zeit möchte,{0
unvollkommen es auch i�t, gleichwohlnoch gedul-

‘det werden, wenn es durchnichts anders unvoll-
Éommen wäre, als durch die gewöhnlichenVer-

ändrungen, die �ich in der {nellern oder lang�a-
mern Bewegungun�rer Vor�tellungenereignen.
Aber es i� durch viele be�ondre Um�tände no
weit trüglicher; und umdie�e Um�tände zu er-

Élarcn/

|
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Élären,muß ich die Materie zergliedern. Eine
eit wird - überhauptunter / zween ver�chiednen

Periodenberechnet; einmal, �o lang �ie no<
dauerc, und nachher, wenn �ie vergangen if.
Ich will die�e beydenPerioden, mit denFehlern,
die beyjedemder�elbenbegangenwerden , be�on-
ders betrahten, Man wird finden , daß die�e
Fehleroft �ehr ver�chiedneBerechnungenvon eis

nerleyPerioden hervorbringen. Zuer�t kömmt
die Berechnung einer Zeit, die noh dauert. Es

i�t eine gemeiñeund alte Beobachtung,daß Lieb-

habern die Abwe�enheitder geliebten Per�on
übermäßiglang �cheint , daß ihnenjede Minute

eine Stunde, und jedeStunde ein Tag zu �eyn
dúnke, Eben �o berechnenwir auch die Zeit in

jedemFalle, wo wir uns nach einer entfernten

Begebenheic�ehnen z wie, zum Bey�piel, wenn

inan in Erwartung einer guten Nachrichti�t,
oder wenn ein liederlicherErbe auf den Tod ei»

nes alten Mannes lauert, der ihm ein großes
Vermögenzurú> hâlt. Fälle, die die�en entge-

genge�ett �ind, zeigen �ich in nichtgeringerer Ans

zahl, Einem Mi��ethäter kömmt die Zeit zia
�chen�einem Urtheil und der Hinrichtungerbärm-
lih furz vor z und eben die�es findet beyjedem
Falle �att , wo Jemand eine bevor�tehendeBe-

gebenheitfürhtet. Selb�t ein Schulfnabekann

Jeugnifihievongeben, Die Stunde, die ihm
dun
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zum Spiéle-gela��en wird, rú>kt,nach �einer Vor“

�tellung, mit �ehr �chnellenSchritten fortz eh tk"

noch recht angefangen hat, i� �ie �hon’ vorbey-
Eine Rechnungsart;dié bloß auf die Anzahlder

Ideen gegrúndecwäre, könnte.niemalsBerechnu
gen hervorbringen, die einander o gleichförmis
entgegenge�eßt' �ind; denn ein lang�amer Fort

‘gang von Adeeni� niht nothwendigmit un�er!"
Wün�chen, . �o wenig als ein �chneller mic un�rer
Furche,verbunden. Was i� es denn, das in delt

angeführten Fällen die Natur bewegt, ihr gt

wöhnlichesMaaß fúr ein ganz ver�chiednes zl!

verwerfen? Es i� mir nicht bekannc , daß die�e

Fragejemalsaufgeld| worden wäre. Die fals.
cen Rechnungen, deren ih erwähnt habe, �ind
�o gemeinund �o bekannt, daß kein Schrift�teller
daran gedachthat, nachihrer Ur�ache zu for�che!-
Und inder That wúrde man einige Schwierig:
Feit finden,wenn man die�e Materie ‘gerad zl

ohne Vorbereitung, unter�uchen* wollte. Zum
Glácke-�ind wir , die�er Schwierigkeitzu begeg“
nen, durchdasjenigehon vorbereitet , was wik

obenvon der Gewalt der Leiden�chaftge�agt ha-
ben, �ih die Gegen�tände zu ihrer Befriedigung
umzubilden. Unter ver�chiednenUm�tänden, die

einenverurtheilten Mi��echäter {hre>en,i�t einer

die kurze Zeit, die er noch zu leben hae, Das

Schre>keu, welches, wie un�re andern 2eiden-

�chaften,
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�chaften,nach �einer Befriedigung�trebt, �timme
Jeden ‘von die�en Um�tänden nach �einemeignen
Tone. Es verntindert �ich insbe�ondere den Zwi
�henraum zwi�chendem gegenwärtigenAugen-
blickund der Zeit derHinrichtung, und zwinge

demMi��ethäter eine Ueberzeugungauf, daßdie
Seunde�eines Todes mit �chnellenSchritten her-
aneilt. Eben �o i�}, unter den andern Unruhen
eines abwe�enden Liebhabers, die Zeit.dev-Tren-
hung ein Hauptum�tand, der aus die�er Ur�ache
von �einer Aeng�tlichkeit und Ungeduld �ehr ver-

größertwird. Er bildet �ich ein, daß die Zeit
den geliebtenGegen�tand wieder zu fehen„. �ehr
lang�am heran fömmt, oder vielmehr, daß �ie
niemals fommen wird. .Jede Minute �cheint
ihm unerträglichlang zu feyn. Und Hier ift,
wie mir daucht , ein deutlicherund Úberzeugender
Grund angegeben, warum uns die Zeit �o lang
wird, wenn wiruns nach einer künftigenBege-
benheit �ehnen, und �o kurzhingegen, wennwir

die Begevenheicfürchten. Die�er Grund wird

noch durch andre Beyj�pielebe�tärtigt, Leiblicher

Schmerz, der in Einem Theiledes Körpers¡ei-
nen Sis hat, wirkt eine lang�ame Reihe vou

Vor�tellungen, welche, nah der gemeinen Be-

rechnung der Zeit, uns die�elbe verkürzenmuß.

Dennochwi��en wir, daß uns in einem �olchen
Zu�tandedie Zeic vielmehrlang wird, er

|

leibliche
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leiblihe Schmerzi� allemal mit einer gewi��e!
Ungebuldund einem äng�tlichen Verlangen be

gleitet, �einer frey zu werden. Die�e Ungeduld
macht uns jedeMinute zu einer-Stunde, Ebel!

die�es findet auch �tatt, wenn der Schmerz v9!
. ï , .

einem Theile‘des Körpers zum andern zieht;
aber die Wirkung auf die Zeit i� hier nicht |

merklich, weil ein Schmerzvon die�er Art niht
mic einem glelthenGrade von Ungeduldverbun
den i�. Die Ungeduld, die man empfindel/
wenn man durcheinen óden Strich Land, odek

auf �chlechtenWegenrei�t, macht, daß man wäh
rend der Rei�e die Zeit fúr úberaus lang hált-
Wir werden nachherzeigen, daß man �ie gans
anders berechnet, wenn die Rei�e geendigt i�t.

Was muß denn der Fall bey Leuten �eyn, dit

{limme Nachrichtenbe�orgen7 Man wird ver

muthlichdenken,daß die�er Falldemjenigenähnlich
i�k, in dem �ich ein Mi��ethäcer befinder,der bey

Berechnungder kurzenZeit, die er noch zu leben

hac, �ich jedeStunde wie eine Minute vor�tellt-
und �ich einbildet,daß die Zeit �ehr �chnell ver-

flieger: Aber,in demer�ten Falle wird die Zeil
auf eine gerad entgege1ge�ezte Wei�e berechnet.
&ndemich úber die�e Schwierigkeitnachdenkt
�o finde ih Einen Hauptum�tand, in welchem
die beydenFälle von einanderunter�chieden �ind.
Das Schick�al.desMi��ethäters i�t ent�chiedenaber
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aber in dem Falle,den wir ge�eßt haben,i� man

nochin Ungewißheit, Man weiß, wie be�hwer-
lichdie Ungewißheitdem größrenTheileder Men-
�chen i�t, Von die�er Be�chwerlichkeitwollen

Wir quf jedeWei�e gern frey �eyn, wenn es auch
durchdie {limme Nachricht �elb�t wäre. Dies
�er Fall wird al�o, bey genauerer Becrachtung,
dem Falle bey leiblihen Schmerzen ähnlich.

as gegenwärtigeLeiden macht in beyden Fäl:
len,daß uns die Zeit äußer�t lang �cheine.

Dem Le�er wird es niht unangenehm �eyn
Ednnen, die�e Materie auf eine lu�tige Art von

einem Schrift�teller aufgcklärt zu �ehn, der die

geheim�ten Wege des men�chlichen Herzens fFen-

net, und jeder Materie, die er vornimmt, eiue

Unbe�chreibliheAnmuch und Zierde mitcheilt.

„Ro�alinda. Sagen �ie mir, ih bicte �ie,
»vas i� die Uhr?

|

„Orlando. Sie �ollten mich fragen, was

»i�t die Zeit des Tages 7 Im Walde �ind. keine

»Uhren. |

.
|

„Ro�alinda. Soi� denn auch kein wah-
»rer Liebhaberim Walde ; denn die�er würde

»init einem Seufzer auf jede Minute, und mic

»einem Achauf jedeStunde, die trägen Schritte
»der Zeit �o gut nachzählen,als eine Uhr.

Orlando. Warum nichtdie �chnellenSchrit-
fe der Zeit? Wäre das nichteben �o gut ge�agt ?

°

Í

'

„Rog:
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„Ro�alinda. Nein , mein Herr. Vie

Zeit hält mit ver�chiednenPer�onen auchihre"
„ver�chiednenGang. Jh will ihnen �agen, m!

„wem die Zeit im Schritte geht, mit wem {it

»trabt, mit wem �te galloppirt, und mit weM

�te ill �teht.
„Orlando. Sagen �ie denn, mit wen!

trabt �ie 7
|

„Ro�alinda. Sie trabt, ja wahrhaftig ei

5nen hartenTrab, mit einem jungen Mädgel/

»jwi�chendem Ehver�prechen und dem Hochzeits*
„tage. Wenn nur eine Woche dazwi�chen i�t
„�o gehtdie Zeit einen �o harten Trab in die�er
„Woche, das es �ieben Jahre zu �eyn �cheinen.

„Orlando. Mic wem geht �ie denn it

„Schritte ?
|

„Ro�alinda. Mic einem Prie�ter, der keit

5éateinver�teht, und mit einem reihen Manne

«der nicht podagri�ch i�t. Dennder eine �{läft
„ruhig, weik er nicht �tudiren kann ; und der an?

„dre lebt lu�tig, weil er keinen Schmerzfúhlt.
„Dereine hat nichtdie La�t der auszehrende!
„Gelehr�amkeitzu tragen ; und der andre nicht
„die La�t des �chwerenverdrüßlichenMangels.
„Mit . die�en Leutengeht die Zeit im Schrittke-

„Orlando. Mit wem galloppirt�ie ?

„Ro�alinda. Mic einem Diebe zum Gal-

gen. Denn ob er gleich�o �achte gehc,alsAe'

„SV
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»Fußauftretten kann, �o glaubt er doch, zu ge:
»{hwind da zu �eyn.

|

„Orlando, Mit wem �teht fieill ?
'

»Ro�alinda, Mit Richtern in den Ferien.
»Denn da �chlafen �ie, und merken niche, wie

»die'Zeit geht.

Shake�pears Wies euch gefällc1 3+ Akt,
8. Auftr.

Wenn man über die natúrlicheMethode,die

gegenwärtigeZeit zu berechnen, nachdenket,�o
findet man, wie weit wir durch den unordentlichen

Einflußder Leiden�chaftvon der Wahrheit abge-
führt werden fönnen. Und die Augenwerden

Uns nah Endigungder Scene nochnicht �ogleich
eróffnece. Die Verblendung dauert noh fort,
�o lang eine Spur der Leiden�chaftübrig i�t.
Aber wenn manauf die vergangneZeit wieder zu-
rück �ieht, nachdemman �ich des Leidens oder der

Freude nicht mehr erinnert, da fällt die Rech-
hung ganz anders aus. Jn die�em Zu�tande,

*

wo die Leiden�chaft keinen Einfluß mehr hat,
brauchenwir das gewöhnliche:Maaß, nämlich
den Fortgangun�rer Vor�tellungen. Bey dias

femmuß ichnunmehrzeigen, welchenFehlernes

Unterworfeni�t. Um uns einen richtigenBe-

griffvon der Sache zu machen, mú��en wir den
Unter�chiedzwi�cheneiner Reihevon Empfin-

IL.Theil, R dungen,
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dungen, und einer Reihe von Jdeen bemerke!
Wirkliche Gegen�tändemacheneinen �tarken Ein-

dru>, und bleiben im Gedächeni��e. deen hin-
gegen, �o �ehr �ie uns auch zu der Zeit ergebe!
môgen, da wir �ie haben, entwi�chen dem Öt/

dâchtni��e!leiht. Daher köômmces, daß, wen!

wir in das Vergangnezurú> �ehen,die Zeit und

Längerdäucht, die wir aufwirklicheGegen�tände
gewandtehaben, als diejenige, in der wir mit

Ideenbe�chäftigt gewe�en. Wirerinnern und

der er�ten genauer , als der le6tern, und me��e?
die Zeit nah der Anzahlvon Vor�tellungen, de

ren wir uns erinnern. Jh will die�es in be�on
dern Fällen zeigen. Wenn wir eineRei�e dur
ein volfreichesLand geendigt haben, �o macht die

Menge.angenehmer Gegen�tände, deren wir uns

deutlich erinnern, daß uns die Zeit länger �cheint
als �ie wirklih war. Die�es. i� be�onders det

Fall bey einer er�ten Rei�e, wo jeder Gegen�tand
neui�, und einen �tarken Eindru> mac, Da-
gegen wenn wir eine Rei�edurch ein wúü�tesund

wenig bevölkertes Land endigen, �o �cheine uns

die Zeit der�elben kurz; weil wir �ie nach der An-

zahlder Gegen�tände abme��en, die weder zah!
reichnochintere��ant waren. Hieri�t in: beyde!
Fällen die Berechnungder Zeit völligdas Ve

gentheil von derjenigen, die wir währendderRei�e machten, Unddie�es erkläre uns, |
| Bors
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Vorbeygehn,einen Um�tand,der �onderbar�chei:
nen fann, daß nämlich in einem wü�ten Lande
die Meilen immer länger �ind, als nahe bey der

Haupe�tadt, wo das and fruchtbarerund volkz
reicherwird. Der Rei�ende hat kein andres

naturlihes Maaß des Striches , ‘den er durchs
laufen,als die Zeit, die er darauf verwandt hac;
Und fein andres natürlichesMaaß die�er Zeit,
als die Anzahl �einer Vor�tellungen. Dadie�e
der Anzahl �ichtbarer Gegen�tände gemäß i�t, �o
�telle er �ih vor, daf er in einemvolkreichenLans

demehr Zeit auf �einer Tagrei�e zugebracht,und

eine größereAnzahl Meilen zurü>kgelegt hal,
als in einem wenig bewohntenande. Nach
die�erArc zu rechnen, muß das Stück Weg, das
inan für eine Meile rechnet, in dem er�tern wirk»

lichfurzer �eyn, als in dem leßtern,

Wenn man in einer angenehmenGe�ell�chaft
rei�t, hált man den Weg�owohl als die Zeit für
kurz; be�onders wenn man wenig Gegen�tände-

findec,die Aufmerk�amkeitverdienen, oder wenn

die Gegen�tände bekannt �ind. Ju: gleihem
Falle find jungeleute beymTanze, oder eine lus

tige Ge�ell�chaft beym Weine. Die Flüchtigs
keit der Jdeen, mit denon �ie be�chäf�cigt �ind,

macht, daß �ie dem Gedächtni��e leichtencgehm
Wennalles vorbeyi� , � denken �ie wohl, daß

R 2 �ie
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fie �i< ret belu�tigt haben, aber �ie können

faum �agen , womit.

Wenn Jemandmit einer angenehmenArbeit!
die wenig Gegen�tändezuläßt, gänzlichbe�chäf

kigt i�t, �o ver�treicht ihm die Zeit, ohnebemerkt
zu werden, und muß ihm, wenn er wieder ¿Uf

rú> denkt, nah dem Verhältni��e der geringe"
Anzahlder Gegen�tände, kurz �cheinen. Die�es
zeigt �ich noh mehr bey �charfen Betrachtunge"
und bey tiefem Nachdenken, wo die Reihe, dit

bloß aus Jdeen zu�ammenge�eßc i� , mic einen

äußer�t lang�amenSchritte fortrúcke. Micht
nur i�t die Zahlder Jdeen in die�em Falle klein

�ondern die�e entgehenuns auch leicht in der

Nachrehnung, Eine gleichfal�che Berechnun9
der Zeit kann durch eine entgegenge�eßteVerfaþ
�ung der Seele verur�acht werden. Yn Trä“
meveyen, wo die deen auf Geradewohlumher
Aactern, ohneeinigen Eindruck zu machen, geht
die Zeit unbemerkt vorüber, und da läßt �{
feine Rechnungan�tellen. Eine �olche Tráume-

, rey kann �o �tark �eyn daß �ie die Erinneruns .

jeder Adee verhindert. Man wird �ich über“

haupt be�innen, daß bie Seele mir einer Reihe
von Gedanken be�chäfffigtgewe�en ; aber was

die�e für einen Gegen�tand gehabt haben, das i�t

dem Gedächtni��evölligencgangen. Jn einen!

�olchenFalle �ind wir, in An�ehungder Zeit, vei

ig
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lig’ungewiß ; wir haben keine Data zu einer

ehnung. Keine Ur�ache wirkt eine �o fal�che
erechnungder Zeit, -als unmäßigcBecrübniß.

Die Seele wird in die�em Zu�tandemir Gewalt
an einen einzelnGegen�tandgeheftet, und giebt
keinemandern GedankenRaum. Jeder andre

Gegen�tand,der �icheindrängt,wird augenbli>-
lih verbannt, �o daß kaum der Schein eines

Fortgangesvon Îdeen bleibt. Juneiner Trâäu-

tnerey�ind wir wegen der Zeit, die vergangeni�t,
Ungewißzaber in dem Bey�piele, das wir ißt
gegebenhaben, i ein Schein von Gewißheit, �o
weit man nämlich dem natürlichen Maaße der

Zeictrauen kann, daß die Zeit �ehr kurz gewe�en
�eyn múße, da die Zahlder Vor�tellungen �o
Flein i�t,

Das nacúrlicheMaaß

d

des Raumes �cheint
dunkler zu �eyn, als das Maaß der Zeit. Ich
will gleichwohleinen Ver�uch darüber wagen,
Und mireine weitere Nachfor�chung vorbehalten,
wenn man die Macerie von einiger Wichtigkeit
finden�ollte.

Der Raum, der fúr ein Haus abge�te>twird,

er�cheintmerklichweiter, wenn er in �eine gehd-

eigenTheile vertheilt worden. Ein Stú>

Und �cheint größer, wenn es mit einem Zaun

einge�chlo��eni� ; und noh größer,wenn es zu

R 3 einem
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einem Garten gemachc, und in ver�chiedne:Abs

theilungengetheilc. wird. :-

Dagegen�cheine eine weite Flächekleiner zv
�eyn, wenn �te abgecheiltwird. Nur das Meer

„Muß hiervon‘ausgenommen werden, das ebe
- deswegenkleiner �cheinc,wei!es in feine Theile
getheilci�t. F-

|

Ein Zimmervon mäßigerGröße �cheint wei
ter zu �eyn, wenn es gehörigmeublirc i�, Aber
ich zweifle,ob ein �ehr großes Zimmer,das mel
blirc i�, nichtdadurchdem Scheinenach kleiner
wird. M

Ein Zimmervon mäßigerGrdße �cheineklei
Ner, wenn es nach �einem Verhältni��e zu niedris
i�t. -- Aber eben die�e Niedrigkeitwird einem �ehr
großen Zimmer das An�chngeben, als ob es

nochgrößerwäre.
|

Die�e Erfahrungen�ind zu einer allgemeine!
Theoriebey weiten niche zureichend. Aber �é
findalles, was mir ik beyfällt; und daher will
ih, ohnedie Errichtungeines ordentlichenLehr
gebäudes zu ver�uchen, michmic einigenwenige!
Muchmaßungenbegnügen.

'

DergrößteGe�ichtzwinkel�cheint mir das na-

türlihe.Maaßdes Raumes zu �eyn. Das Au-
ge i�t der einzigeRichter; und wenn man dur
Hülfe de��elben unter�uht, wie weit eine Fläche-
oder wie langeine Linie �eyn mag, �o fann man

Féine
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cinerichtigereMethode wählen, als daß man

den Gegeri�tand bey Theilen úberláuft. Der
weite�te Theil, den man mit Einew unverwand-

E Blik úber�ehenkann, be�timmt den größten
Ge�ichtswinkel; und-wenn die�er Winkel gegeben
i�t, �o kann man eine Berechnung an�tellen, in-

demman mit dem Augeprobiert , wie viele von

�olchenTheilen in demGanzen enthalten �ind.
Ob die�er Winkelbey allen Men�chen gleich

i�t, weiß ih niche. Der klein�te Ge�ichtswinkel
i�t berichtigt z und es würde nicht weniger der

Müúhewerth �eyn, auch den größtenzu berich:
tigen.

Aber wenn wir ihn als bekannt voraus�eßen,
�o if er dochnur ein �ehr unvolllommnes Maaß z

vielleichtnoh unvollklommner,als das natúrliche
Maaßder Zeit. Es erfordert eine große Fe-
�tigkeitdes Auges, eine Unie mit einigerRich-
tigfeit nah dem größtendeutlichenGe�ichtswin-
Fel zu me��en. Und wir wollen annehmen, daß
man �ich die�e Fe�tigkeitdurh Uebung erworben

habe, �o wird das Maaß dennoch aus andern

Ur�achen no< unvollkommen bleiben, Der
Raum,der unter die�em Winkel begriffeni�t,
wird nach der ver�chiednen Entfernung, und auch
nach der Lagedes Gegen�tandes,ver�chieden �eyn.
Denklein�ten Raum wird die�er Winkelbeyeiner

Perpendicularlinieein�chließen; der Raum i�

N 4 größer,
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größer, mennman auf eine �chräg abhängendé
Fläche �ieht, und wird, in gleichemVerhältni��e
mic den Graden der abhängenden2age, größer
oder Fleiner.

|

Die�es Maaß des Raums i�t außerdem,wie
das Maaß der Feit, dur gewi��e Wirkunge!
der Seele, noh ver�chiednen außerordenclichen
Irrthúmernunterworfen , in denen der Grund
von einem Theileder irrigen Urcheileliegt,deren
wir oben erwähnt haben, Der Raum, der für
ein Wohnhaus abge�teckt i�t, hac �elten einen

größernUmfang, als ihn das Auge aus einer

mäßigen Entfernungauf einmal, und ohne den

Kopf zu bewegen,über�ehenkann. Mancheile
die�en Raum in ¿ween oder drey gleicheTheile
�o wird feiner der�elben ums viel kleiner �cheine
als was das Augemic Einem deutlichenBli>
Über�ehenkann; folglih wird jeder die�er Theile
demjenigengleich, oder mei�tens gleich�cheinen;
was uns das Ganze vor der Theilung �chien.
Wennhingegen das Ganze�o �ehr klein i�t, daß
es für Elnen Blik nochzu weit i�, �o wird es

dur Zertheilungennoh kleiner �cheinen. Die
Kleinheitder Theilewird durcheinen leichten

Uebergangder Jdeen auf das Ganze ver�ebt.
Jeder Theil�cheint uns klein, und durch die ge-
naue Verbindungdie�er Theilemit dem Ganzen

fällenwir einerleyUrtheilvon allen

iu�ammes:

Der
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-Der Raum, der für einen kleinen Garten ab-

vLe�te>ci, wird fa�t mic“ Einem Blick úber�e-

m; und erfordert nur eine �o mäßige Bewe-

dung des Auges, daß er fúr einen Gegen�tand

Ange�ehenwird, der unter dem größtendeutlichen

Ge�ichéswukelbegriffenwerden kann. - Wenn

kr nicht in zu viele Theile vertheilti�, �o fällen
wir leicht eben die�es Urtheil von jedemTheile,
Und vergrößernfolglich den Garten nah dem

Verhältni��eder Zahl �einer Theile,
Eine. fehr weite und ganz ebne Flächei� ein

ben �o �eltner als {<ónerGegen�tand, und muß

beydenen , die. �ie das er�temal �ehen, eine Bez

wegungvon Bewunderung wirken. Dadie�e

Bewegung,�o �chwach �ie auh �eyn mag," nah

ihrerBefriedigung�trebt, �o verführt �ie die See-

le, die Flächefür größerzu halten, als �ie wirk:

lichi�t. Manzer�chneide die�e Flächein Theile,
�o hôrt un�re Bewunderungauf. Man �ieht
fie niht mehr als Eine große Fläche, �ondern
als �o viel ver�chiedneFelder an.

Das er�temal, da Mmand das Meer �ieht,
cheinces ihm.unermeßlih groß zu �eyn. Wenn

es ihm bekannter wird, und keine Verwunderung
mehr verur�acht, �o �cheint es ihm kleiner , als

es wirkli i�. Fn einem Sturme {eint es

größer, weil es �ich durch die �chlagendenWellen

in eine Menge von großenTheilenunter�cheiden
R 5 lôßc.
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láße. In�eln, welchein merklichenEntfernu!“
gen von einander zer�treut liegen , gebenih!

auch ein größeres An�ehn. Jeder Theil des

Meers zwi�chen die�en In�eln �cheint �ehr gr?

zu �eyn, und indem wir heimlih dabey-nahreŸ
nen, vergrößernwir das An�ehn des Ganze!
Viele Ju�eln, die nah bey�ammenliegen, gebe"
dem Meere , durch die Verbindungdie es mi
die�en verkleinernden Theilen hat, auch «in klel-

neres An�ehn, Der Genfer See würde ohne
�eine vielen Jn�eln ohneZweifelgrößerzu �ey!
�cheinen.

Die Meublirung vergrößert, dem Scheine
nach, den Umfangeines kleinen Zimmers ,

aus

eben dem Grunde, aus welchemein Garcen gröf
�er zu �cyn �cheint, wenu er abgetheilt worde!

Die Bewegungder Verwunderung, die ein �ehr
großes Zimmer ohneMeublen erregt, macht, daß
es uns größerzu �eyn �cheint , als es wirklichi�t:
Wird es vólligausmeublirc , �o úber�ehn wir es

bey Theilen,und die Verwunderunghört auf.
Eineniedrige Decke giebe ein verkleinerndes

An�ehen,welches,durch einen leihtea Uebergan9
der Ideen, auch der Längeund der Breite mil:

getheiltwird, wofern die�e nur noch in einigen

Verhältni��e mit der Höhe �tehn, Sind �e

außer allem Verhälcni��e , �o macht die Entge-

gen�ezungeinen �tarken Eindruck auf die Seele-
der

PA
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der eine Art von Verwunderungwirkt, beyder

Unsder Unter�chied noh größer �cheint , als er

wirklichif,

VI. Theil.

Vonder Aehnlichkeit, welcheBewegungen
mit ihren Ur�achen haben,

D viele Bewegungeneine gewi��e Aehnlichs
feit mit ihren Ur�achen haben , if eine

Wahrheit,‘die dur Bey�piele bewie�en werden

kann ; obgleih noh kein Schrift�teller, �o viel

ih weifi,die�e Beobachtung gemachthat. Die

ewegung der Körper verur�acht, unter ihren
ver�chiednenUm�tänden, Empfindungen, welche
ihr ähnlich �ind. Eine träge Bewegung, zum

Bey�piel,macht , daß wir auh etwas Mattes
|

und Verdrúßlichesempfinden; eine lang�ame,
gleichförmigeBewegung giebt uns ein ruhiges
Und ergebßendes; und eine �chnelleBewegungein

lebhaftesGefühl, welches die Lebensgei�terauf-

bringtund zur Hurtigkeit reizee. Ein Wa��er-
fall zroi�chenFel�en wirkt ein unruhiges verwirr-

kes Gefühl in der Seele, das �einer Ur�ache �ehr
ähnlichi�, Wenn �ich eine Kraft mit einiger

An�trengungäußert, �o fühlt auh der Zu�chauer
�eine Seele �ich gleich�amzur Aeußerung.einer

Krafcan�trengen, Ein großerGegen�tand
hwellt
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�wellt das Herz, Ein hoher Gegen�tandbt
wegt den Zu�chauer, aufgerichtet zu �tehn.

“Auch die Tóne wirken Bewegungen, welche
ihnen ähnlich�ind. Ein tiefer Ton zieht die

Seele nieder ; und wird er �tark angegeben, |?
hat er erwas Feyerliches, das er- auch der Ve-

wegungmiccheilt,die er verur�ahe. Ein hoher
Ton ermuncert die Seele, indem er �ie erhebt:
Wenner ark ange�timmt wird / #0hebt er und
erweitert zugleichdie Seele.

|

.

Eine Mauer oder eine Sáule, die {räg
hängt, wirkt ein verdrüßliches,- und gleich�am?
wankendes und fallendes Gefühl. Eine fa�t
gleichartigeBewegungwird durch eine hoheSáu-
le verur�acht, die �o los �teht, daß es imméek-
�cheint, als wenn �ie fallen wollte. Aus die�et
Grunde fällt eine Sáule , wenn �ie auf eine
FSußge�telle�ehr, weit be��er ins Auge,als weni
�ie auf bloßer Erde �tehe. Das Fußge�telle-
welcheszu einem Theile der Säule wird , flôßl
ein Gefúhl von Fe�tigkeit ein. Der Boden,dek
eine bloße Sâáule.|úßt , i� zu groß, als daß
man ihn für ihre Ba�is an�ehen könnte. Aus
eben die�em Grunde z1eht man zu einer Ba�is
den Cubus dem Cylindervor, obgleichdie�er
einé �chônereFigur i�t. Dadie Winkel des Cu- -

bus in größererWeite von dem Mittelpunkte �ind-
als der Umfangdes Cylinders, �o geben �ie der

Sáule
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Säuledas An�ehn einer größernFe�tigkeit. Die-
�es chließt einen ganz ver�chiednen Grund nicht

aus, nah welchemdie Ba�is, der Schaft, und

das Capical einer Säule, der Mannichfaltig-
keitwegen, von einander unter�chieden �eyn mú�-
�ey. Wenn der Schaft rund i� , o mü��en die
Va�is und das Cápitalviereckigt�eyn.

Eine gezwungne Stellung, welche der Per-
�on, die �ie annimmt, be�chwerlichwird, i�t auch
demZu�chauerunangenchm. Daherif es eine

Regelin der Mahlerey, daß die Kleidungen
dichtzu �ehr ankleben, �ondern los hängenmüf-
�en, damit die Figurenfrey und ungezwungenin

“hrenBewegungen�cheinen mögen. Daheri�t
die Figur des franzö�i�chenTanzmei�ters in einem

von Hogarchs Scúcken �o unangenehm.  Der-

gleichen-engeKleidungi� auch lächerlich,weil

der Awangfreywilligangenommen, und niché
hochwendig-i�t.

Die angezeigte Beobachtungi� nicht bloß
auf Bewegungeneinge�chränkt, die von fühllo-
�en Dingen erregt werden. Sie findet auchbey
denen �att, welchedie Eigen�chaften, Handlun-
gen, und Leiden�chaftenempfindeunderWe�en
wirken, Die Liebe, die ein reizendesFrauen-
¿immer einflóßt, nimmc die Eigen�chaftender

Schônenan. Sie wird, gleichdie�er, entweder

&haben,oder �anft und zärtlich, ern�thaft oder

munter
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munter �eyn. Die�es zeigt �ich nochdeutlicher
bey Bewegungen, die von men�chlichenHand-
lungen erregt werden. Es i�t �chon oben be:

mert worden,*) daß jede vorzúglichdankbaré

Handlung in dem Zu�chauer, außer der Hod
achtungfür die dankbare Per�on, noch eine 9?

wi��e unbe�timmte Bewegungvon Dankharkeil
wirkt, welcheihn zur Ausúbungdie�er Tugend
geneigt macht. Sh bemerke je6t feruer, dab

die�e unbe�timmte Bewegung, die von gleicher
Arcguitderjenigeni�t, welche die dankbareHand“
lung wirkte, eine große Aehnlichkeitmic ihrer
Ur�ache hace. Eine tapfre Handlung fldßcden

Le�er �owohl als dem Zu�chauereine gleicheBe-

wegungvon Tapferkeit ein. Eine gerecht&
Handlung vermehrcun�re Liebe zur Gerechtig“
Feit, und eine großmüthigemuntert uns zur
Großmuchauf. Kurz, man wird, in An�ehuns
aller tugendhaftenHandlungen,in einzelnFällen

“finden, daß �ie uns zur D achahmung.leiten, in“

dem �ie uns Bewegungeneinflößen, die den Lei

den�chaften,welchedergleichenHandlungenher*
vorbrachten, ähnlich �ind. Hieraus fließt dek

Muße, welchendas U�en guter Búcher und der

Umgang mic guter Ge�ell�chafthac.

®)Jm 1, Zheildie�es Cap, im 3. Ab�chn. -
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Betrúbniß�owohl als Freude �ind an�té>end,
ie Bewegungen,welche�ie bey dem Zu�chauer

eirfen, �ind ihnen. vollkommen ähnlich. Eben

die�eBe�chaffenheithat die Furcht ; die daher
in8gemeinbeyArmeen,wenn �ie auch aus der ger

ting�tenUr�ache nur auf einige wenige einen

Eindruckgemacht, �ich auf alle verbreitet , und

èU einem allgemeinenpani�chen Schreckenwird.

DasMikleid gleicht�einer Ur�ache, Ein zärt-
licherAb�chiedzwi�chenLiebhabernoder Freunden

pirfein dem Zu�chauer eine Gattung von zärt-
lichemMitleid, das dem Leidender �cheidendenPer-
�onenähnlichi�t, Die Ang�t des Gewi��ens erregt

titleid von einer rauhen Art, und wenn �ie

�ehr groß i�t, �o vermi�cht �ich das Mitleid mic

Schrecken. Der Zorn macht, wie mir däuchk,
eine Ausnahme ; denn wenn er auh mäßigi�t,
Und feinen Verdruß verur�acht , �o flóßter doch
demZu�chauerkeine gleichartigeBewegungein. *)
Hab�ucht,Grau�amkeit, Untreue und andre

la�terhafceLeiden�chaften�ind �o weit entfernt,
Irgendeine gleichartigeBewegung in dent Zu-
�hauer zu erregen, und ihn zur Nachahmungzu
reizen,dafi �ie vielmehrdie entgegenge�ezteWir-

|

fung

*) Ari�toteles �agt im 3. $. des 18. Cap.�einer
Poetik , daß der Zorn in dem Zu�chauer eine

gleichartigeBewegung von Zorerregk-
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fung haben. Sie erregen Ab�cheu, und �tárfen
den Zu�chauer in �einer Abneigungvor derglei/
chen Handlungen. Wenn der Zorn unmäßis
i�t, �o muß er nothwendigeine gleicheWirkuns
haben.

VII. Theil.
Endur�achender gewöhnlich�ktenBewegul"

gen und Leiden�chaften.
s i�t ein Ge�es un�rer Natur, daß wir nit

mals anders als auf Ancrieb eines Ver

langens handeln; welchesmit andern Worte!

�o viel �agen will,daß es allemal eine Leiden�chaft
i�t, welche dur< das Verlangen, das �ie eil

�{ließt, un�ern Willen be�timmer. Daher|
es fúr uns in der Einrichtungun�res Wandels
von der äußer�ten Wichcigkeitdaß wir un�ré
Leiden�chafteuauf an�tändige Gegen�tänderid
ten, daß �ie nah gere<htenund vernunftmäßige!!
Endzwecten�treben, und einander das nôchige-

Gleichgewichthalcen. Die Schönheirder Ue?

berein�timmung der Mittel zu ihrem Endzwe>e
welchein der Einrichtung des Men�chen �o �it“
bar i�t, zeigt �ich nicht nur in dem vernúnftige!

Theile de��elben , �ondern auchúberhaupcin dent

Ganzen. ch ebemir be�onders vor, in An�e?

hungder Leiden�chaftenzu zeigen, daß, �o unrt

gelmäßig-
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Velmäßig,�o unbändigund verkehrt �ie auh �chei
hen mögen,wenn man �ie, obenhinbetrachtet, die

Natur �ie dennoch mit einer wundervaren Weiss
heitfür das Be�te der Ge�ell�chafr�owohl, als

auchfúr eines jedeneignes, ‘abgeme��enund eine

richtet har. Die�e Materie i� weitläuftcig:
aber da uns die Gránzen des gegenwärkigenUns:

kernehmensfeine voll�tändige Unter�uchung ge-

�tarren , �o werden einige
*

Beobachrungenüber

den empfindenden Theilun�rer Natur überhaupt
zureichend�eyn, ohnedaß wir uns auf die �elt
�ame Unregelmäßigkeitder Leiden�chafteneinla�s
�en, die man in einigen einzelnPer�onen entde>t.
Dergleichenörtliche Unregelmäßigkeiten,wenn

ih mich die�es Ausdrucks bedienen darf , können

nicht mit Rechrfúr einen Einwurf wider un�re

Theoriegehaltenwerden. Es i�t wahr, wir wer-

den oft von unordentlichenLeiden�chaftenverlei«

ket; gaberwir werden auch , und vielleicht nik
weniger oft, von fal�chen Urrheilenverleitet.

Um die Sache, die wir unter�uchen, rek zw
fa��en, mú��en wir vorheruns erinnern, daß ein

angenehmerGegen�tand allemal eine ergeßende,
Und ein unangenehmerGegen�tand eine verdrüß-
licheBewegung hervorbringt. Dieß i�t ein

allgemeinesGe�eß der Natur, welches Feine eins

dige.Ausnahmege�tattet. Die Annehmlichkeik
in demGegen�tande oder der Ur�achei�t in der

1. Theil, S Thac
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That �o genau mit der Ergezung in der Bew“
gung, �einer Wirkung, verbunden, daß man tb
nen ergebenden Gegen�tand nicht be��er be�hrtt
ben fann, als durchdie Gewalt, die er hat, einf

ergeßende Bewegung hervorzubringen, Vie

Unannehmlichkeitdes Gegen�tandes oder der Ur

�ache hat eben die�elbe nothwendigeVerbinduns9

mit dem Verdruß in der Bewegung,die der Ge

“gen�tand verur�acht. -

|

Aus die�er vorhergehendenBeobachtungi�
offenbar, daß die Erfor�chungder Ab�icht ,

aus

welcher eine Bewegung als ergeßzend oder ver?

drüßlichbe�timmt i, �ih in die Unter�uchuns
auflóßc,aus welcherAb�ichtein Gegen�tandange?

nehmoder unangenehmgemachtworden. Bey der

genau�ten Betrachtung einzlerFälle:wird mal

entde>en, daß nie die Ur�ache einer Beweguns
nah Willkühr angenehm oder unangenehmgé“
macht i� ; �ondern daßdie�e Eigen�chaften |0
vertheilt �ind, daß �ie allemal zur Erreichuns
wei�er und guter Ab�ichten dienen, Es i�t ein

unum�tößlicherBeweis von der Güte des Schö?
pfers, daß wir größtentheilsmit angenehmen
Dingen umgebenfind, welchemerklichzu un�rer
Glúcf�eligkeicund Ergebungbeytragen. Einige

Dinge �ind unangenehmgemacht , wie ein ver“

faultes Aas, weil �ie �chädlich �ind. Andre �ind.

unangenehm,um un�ern Fleiß zu reizen, wie
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zum Bey�piel ein kothigerSumpf, oder eine dúr-
re Heide. Und was die wenigenDingebetrifft,
die weder angenehm, noh unangenehm �ind, #0
wird �ich offenbarzeigen, daß �ie dießnicht durch
tinen Zufall, �ondern dur< die Wirkung einer

großen Weisheit�ind, Hievonwerden wir Ges

legenheichabenver�chiedneBey�pielezu gebe.
Nachdem wir ver�ucht haben, die Endur�as

hen von Bewegungen und Leiden�chaften anzuse

eigen, ‘in �o fern �ie als ergeßend oder verdrúßz
lic)betrachtekwerden , �o rúen wir ißt zu den

Endur�achendes Verlangens fort, welches �ie
ein�chließen. Die�es �cheint einige Schwierig-
keitzu habenz denn die Gattungen von Verlan-

gen, die ver�chiedne Leiden�chaftenbegleiten, haz
ben fehr ver�chiedne Endzwecke; und verlangen
�elten oder niemals. eben die�elbe Befriedigung.
Wir werden voneiner Leiden�chaftbewogen,uns

an ihren Gegen�tand zu heften,von einer andern,
von ihmzu fliehenz Eine Leiden�chafttreibt uns

zu Handlungen, die un�ereignes Be�tes, eine

andere zu Handlungen, die andrer Be�tes zur

Ab�ichthabenz die�e bewegtuns, andern oder
yns �elb�t núblih zu �eyn, die�e treibt uns an, ;

oft andern, und bisweilen �o gar uns �elb�t zu

�chaden. Wenn man úberdie�e verwickelteMa-
terie nachdenkt, und die genaue Uleberein�tim-
mungzwi�cheneinem Verlangen'und �einem Gez.

S 2 gen�tande
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gen�tande�ieht, �o i� es nacúrlich zu glauben,daß

gewi��ermaßendas er�te von dem leztern be‘

�timmt werden múße. Aus die�em Ge�ichts
punkte will ih mit dem Verlangen anfangen!das auf einen unbelebten Gegen�tand gerichteti�t

Jedes Vergnúgen, das uns einangenehme"
Gegen�tand vondie�er Arr giebt, wird durch die

Fortwährung des ergebenden Eindrucks, den er

auf uns macht, geno��en z und dem zu Folge
�trebt das Verlangen,welchesdie ergezende Be-
wegung ein�chließt, nah die�er Fortwährung-
und wird dur die Verweilungbey dem ange:
nehmenGegen�tandebefriedigt. Daher fannt
ein �olcherGegen�tand mit Recheanzuglichge
nennt werden. So �ind ein fließenderBachy
ein hoherBerg, ein �{dner Garten , anzügliche
Gegen�tände. Sie heften die Aufmerk�amkeik
des Zu�chauersauf �ich, indem �îe ergeßende Be-
wegungenihm einflóßen,die er befriedigk,wen!
er bey die�en Gegen�tändenverweilt und ‘�ie ge?
nießec. ‘Auf der audern Seite verur�achtein

unangenehmerGegen�tand von gleicherArteine

verdrüßlicheBewegungin uns, die ein Verlan-

gen ein�chließt, uns von dem Gegen�tande zu
entfernen, welches uns auh von dem Verdruße
befreyt ; und daher kann ein �olcher Gegen�tand
eigenchümlichab�cheuchendgenenncwerden. Ein

Ungeheuer,zum Bey�piel, ein faules Aas, ein

ve
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| VerwirrctesGemi�che mishelligerTône , �ind ab-

heuchend.Sie treiben die Seele von �ich, in-

dem �ie verdrüßlicheBewegungen einflößen, die

nan befriedigt, wenn man von �olchen Gegen
�tänden fliehe. Jn An�ehungunbelebter Ge-

Hen�tände �trebt al�o überhauptdas Verlangen,
das ergeßende Leiden�chaftenein�chließen,nah
derVerlängerung des Vergnúgens, und dasje-
lige, das verdrüßlicheLeiden�chaftenein�chließen,
nachder Endigung des Verdrußes. Hier zeigt
�ich die Endur�ache von. �elb#. Un�er Verlan-

gen i�, in �o fern, derge�talt eingerichtet, daß
és mit dem empfindendenTheile un�rer Natur

genau überein�timmt, der Glück�eligkeitnach-
�trebt , und das Elend fliehe. Die�e Handlun-
gen des Verweilens bey einem. angenehmenleblo-

�en Gegen�tande, und des Fliehens von einem

Unangenehmen, werden in der Kindheitdurch
den Trieb des Verlangens verrichtet , ohnedaß
Vernunftoder Nachdenken etwas dabey thun.
VernunftundNachdenken,welchedieEigenliebebez

�timmen,werden nachherBewegungsgründe,wels

de ihreKraft mit dem Verlangenvereinigen ; weil

die Erfahrung uns lehrt, daß wir un�re Glücklelig-
keitbefórdern,wenn wir bey angenehmenGegen-
�tänden verweilen, undvon Unangenehmenfliehen.

Empfindende We�en, als Gegen�tändevon

Liden�chaftenbetrachtet,führen uns zu einer

S 3 Theorie,
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Theorie , die verwielter i�t, Ein empfinden?
des We�en, dasdurch �eine Be�chaf�enheitena1?

genehmi�, flößt uns eine ergezende Beweguns
ein; und das Verlangen, welches die�e Bewe:

gung ein�chließt, hac offenbarver�chiedne Mit-

tel, �ich zu befriedigen,Ein Men�ch, der auf
�ich allein �ieht, kann �ich befriedigen, indem €r

dieß We�en an�chaut und betrachtet, eben als

wenn es ein unbelebces Ding wäre z; oder mil

mehr Großmurchfann er die Befriedigung �u
chen,es glú>lih zu mahen. Wäre der Men�ch
ganz eigennúsig, �o müßte er, nach �einer Na-
fur, der ergezenden Bewegungnachhängen,ohne
der Per�on, welcheihm die Ergeßunggiebt, mehr
Dank zu wi��en , als er einer reinen Uuft oder
einem gelinden Clima weiß, de��en Einfluß er

genießt. “ Aber da er mit Neigung für andre

�owohl, als für �ich �elb�t begabtif , �o rreibl
ähn�eine Nacur, einem jeden empfindenden We-
�en, das ihm Vergnügen giebt, Guces zu wún-
�chen. Und wenn ein Verlangendie�e Richeung
hat, �o i� die Endur�ache de��elben vortrefflich.
Der Men�ch beförderchier �eine Glú�eligkeit
mehr, indem er mehr Mirtel hac, �ein Verlan-

gen zu befriedigen,als. wenn die�es bloß auf ihn
‘einge�chränkti�t; und zu gleicherZeit befördert
er die Glü�eligfeit derjenigen,mic denen er in

Verbindung �teht,” Die�e Richtung des Ver
, : Tangens
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langensverur�acht eine {dne Vereinigung der

igenliebemit der Uebe fúr andrez denn beyde
werden durch einerley innerli<hea Trieb, und

durchdie�elben äußerlichen Handlungen,gereizk
Und befriedigt. Die�e Beobachtung muß, im

Vorbengehn,den kleinen Philo�ophen Still:

hweigenauflegen, die aus �eihter Kenntniß
Un�rer Nacur die e>elhafteLehrebehaupten,daß
es Schwachheitund Thorheit i�t, andern zudie-

nen, wenn es nicht in Ab�icht auf un�ern eignen

Vortheilge�chieht; als wenn die Eigenliebebloß
u eines Men�chen eigner Glück�eligkeitwirkte»

Undnicht auch fúr andre �ein Wohlwollen erregs
ke, Die HandGottes zeigt �ich zu �ichtbar in

der Einrichtung des Men�chen , als daß wir im

Ern�te zu denken vermdchten, zwi�chen un�ern

natúrlichen Trieben könne jemahlsMishelligkeit
oder Wider�pruch|atr finden, vornehmlichzwi-
chen den Trieben der Eigenliebeund des Wohl-
wollens furandre, bie den größtenTheilun�rer
Handlungenbe�timmen.

n der näch�ten Cla��e kommen empfindende

We�en,welcheSchmerz oder Kummer aus�tehn.
‘ Es i�t unangenehm, eine le1dendePer�on zu�e-

hen ; und ein �olcherGegen�tandmuß folglichin

dem
Zu�chauer

eine be�hwerliche Bewegungere

regen, Wäre der Men�ch einbloß eigennúkiges
We�en, �o wúrde feineNatur ihntreiben, �ich

S 4
' vou
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von jedem belebten oder unbclebten Gegen�tand?
wegzuwenden, der ihm be�chwerlichi�t. Aber

der Trieb des Wohlwollensfürandre giebt �eis
nem Verlangen.eine ganz andre Richtuns:
Ertreibt ihn, Hülfe zu hafen ; und das Ver

langen wird völligbefriedigt, wenn er die uU?

glücklichePer�on von ihremLeiden befreyc. Un

�er Wohlwollenfür einen Leidenden wird bis ¿!!
einer Sympathieentflammt; ein Wort welches
in der griechi�chenSprache , aus der es genom
men i�t, die �chmerzhafteBewegunabedeutet,die

uns ein Leidender,einflóße. Auf die�e Wei�e
wird die Sympathie,ob �ie gleich eine verdrüß:
licheBewegungi�, ihrer Nacur nach anzüglich-
&n An�ehungihrer Endur�acheföónnenwir nicht

zweifelhaft�eyn. Sie |rebct nicht nur, ein Mil/
“

ge�chöpfevon �einemLeidenzu befreyen; �ondern
ergeßt uns auch weit mehr, wenn �ie befriedigt
wird, als wenn �ie uns von dem Gegen�tande
gurúcktriebe,

Zulest betrachten wir Per�onen,die dur
Za�ter oder Verbrechen Haß verdienen. Man
�telle �ch einen Bö�ewicht vor , der kürzlichein

ab�cheulih Verbrechen begangenhat. Eri�

jedemZu�chauerunangenehm;und erregt folg-
lich in jedemZu�chauereine ‘verdrüßlicheBewe-

gung, Was i�t die natúrlicheBefriedigungdes

Verlangens,das die�eBewegungbegleitet? Imu
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Mußhier wieder bemerken, daß wenn man den

len�chenfür ein bloß eigennüßigesWe�en an-

imme,�eine Nacur ihn treiben wúrde, fichdur
bkehrungdes Ge�ichts, und indem er den Bö-

�ewichtaus �einen Gedanken verbannte,von dem

Verdrußezu befreyen.. Aber �o i� der Men�ch
dichtgemacht. Er i� aus vielen Tricben zue

ammenge�eßt, die, ob �ie gleich.dem Scheine
hacheinander wider�prechen , dennoch volifom-.

inen ein�timmig�ind. Der Trieb des Wohlwol-
lensfúr andre hac einen eben �o merflihen Em-

flußin �eine Handlungen, als die Eigenliebe.
Wenn wir al�o die vorgelegteFrage beantwore

fen wollen, �o mü��en wir uns noh mit cinem
dritcenTriebe bekannt machen, der einen eben �o
beträchtlichenEinfluß hac, als. einer von den bey-
denangeführten. Unddie�er i� der allen Men-

hen gemeineTrieb, diejenigenzu be�trafen, die
Unrechtthun. Eine neidi�che, -boshafte,oder

grau�ame Handlung i� mir unangenehm, auch
wennich feine Verbindungmit demjenigenhabe,
der darunter leidet , und erregt in mir die ver-

drúßliheBewegung des Unwillens. Die Bes
friedigungdie�er Bewegung, wenn �ie mit einem

Verlangenverbunden i�, wird durch den Trieb

be�timmt,den wir ißt angezeigt haben, Da
ineine Natur mich treibt , �owohl das Verbre-
Hen zube�trafen, als die Tugendzu belohnen,

S5 �o
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fo wird hier mein Verlangen nicht anders als

durch Auflegung der Strafe befriedigt. 4h
muß den Bö�ewicht wenig�tens durch meine Vet“

achtung und dur< meinenHaß , wo nicht n0

härter , be�trafen. Hier fällt die Endur�ach®
von �elb�t in die Augen.

Eine Beleidigung, die mir �elb�t wiederfährt/
und mir folglichempfindlicheri�t, als wenn �ie al“
dern wiederfährt,erregt meinen Unwillen in einen?

, höóhernGrade. Demzu Folge wird das Ver

langen, das die�e Leiden�chaft ein�chließt, n<t
mit einer �o leichten Be�trafung befriedigt/ als

meine Verachtung oder mein Haß i�. Es wird

nie vólligbefriedigt, außer dur Wiedervergel“
tungz und der Beleidigermuß von meiner Hand
wenig�tenseben �o viel leiden, als ih durch ihn

gelitten habe. Auch bey die�em höhernGrade

des Unwillens Fôrlnen wir wegen der Endur�ach®
nichtzweifelhaft�eyn. Die ganze Stärke die

�er Leiden�chaft i�t nôthig,um die Men�chen vor

der Ungerechffkeitund Unterdrú>ung andre?

in Sicherheit zu �tellen, *)
|

Einela�terhafte oder �händliche Handlung i�t

niht nur andern, �oadern auch �ogar dem Lebel

thâter �elb�t unangenehm. Sie erregt in ihn!

�owohl als in andern eine verhrüßlicheBew?

gung,die ein Verlangennach der Be�trafung ei
C

�chließt.
*) GS,Hi�torical law- tras, tral E;
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�hließe.Die-verdrüßlicheBewegung,welche der

lebelthäâterfúhlt, wird dur< ven Namen dev

Gewi��ensang�tbezeichnet; und in die�emFalls
i� das Verlangen nach Be�trafung,das er em:

dfindec,wider ihn�elb�t gerichtet. MichrsWeiz
�eres fann ausgedachtwerden, um uns vom 2a-
�ter abzu�chreen z den die Gewi��engangf�ti�t die

hârf�te von-allen Strafen, Terenz hat die�e Lei-

den�chaftund dasVerlangen derSelb�tbe�trafung,
das �ie ein�chließc,mic vieler Feinheitge�childert.

»Menedemus. Nachdem ich es von denen

wrfahren, die um �einen An�chlaggewußthat-
vken, geh ih betrübt na Haus, - und fa�t ver-

»wirrf, und außer mir für Kummer. Jch �ete
»mich nieder, die Vediencen laufenzu mir, „�ie

zzichendie Schuhe von meinen Füßen, andre�eh
nicheilen , die Tafel de>en , das Abende��enbe-

reiten z

WMenedemus,Ubi comperi ex üs, qui ei fuere

con�ci,
Domum revotrtor moeftus , atque animo fere

Perturbato, atque incerto prae aegritudine.
Adlfido,adcurrunt �ervi, �occos detrahunt:

Video alios fe�tinare, leétos �ternere,
Coenam adparare : pro �e quisque �edulo

Faciebat, quo illammihi lenirent mi�eriam.

Ubi
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reiten; jederthut �ein Be�tes, um,meinen Gral?

gulindern. Da ichdieß �ehe, fange ichan zu del

„ken: Ha! �o viele �ind fúr mich allein be�ch}
„tigt, mich allein zu befriedigen? So viele

»Mägde �ollen mich kleiden? Jch allein �oll jo

vielen Aufwand im Hau�e verur�achen ? Aber

„einen einzigen Sohn, der mein Gut: mit mik

»theilen, oder mehrals theilen �ollte, da �ein Al-

ter zum Genuße ge�chicêteri�, den habeich,de.

»Unglülichen, dur meine Ungerechtigkeitvon

»hier vertrieben:Mein, ih würde mich jedes
»llnglúcks werth halten, wenn ich dieß zugäbe:
So lang er in die�em Elende lebt, und duró

: „meine

Ubivideohaec, coepi cogitare: Hem! tot me2

Solius f�olliciti �int cau�a, ut me unum €ex-

pleant ?

Ancillae tot me ve�tiant? �umptus domi

Tantos ego �olus faciam ? �ed gnatum uni-

cum,

Quem pariter uti his decuit, aut etiam am-

plius,
Quod illa aetas magisad utenda haec ido-

i nea’lt,

Eum ego hinc.ejeci miíerum inju�titia mea-

Malo quidemme dignum quovis deputem,
Á
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»Meine Schuld �ein Vaterland entbehrt, �o lang
»will ih ihn an mir �elb�t rächen,fúr ihnarbeiz

»fen, �ammeln, �paren, und ihm dienen. Wie
»ge�agt, �o gethan. Ach ließ nihrs im Hau�e,
»hicht Meublen, nicht Kleidung; ih machteale
»les zu Gely. Mägde, Knechte, außer denen,
»die auf dem Lande �ih mit ihrer Arbeit ihr
»Brodtleicht verdienten,wurden auf denMarkt
»gebrachtund verkauft ; das Hauswurde �ogleich
»¿zumVerkauf ange�chlagen. So bracht ichbis

»auf 15 Talentezu�ammen,und kaufte die�esLand-
»gut; hier bringich meine Zeit mit arbeiten zu.

»Mein

Sì id faciam 3 nam usque dutn ille vitam illam

‘
'

cólet

_Inopem, carens patria ob meas injurias,
Iaterea usqueilli de me �uppliciumdabo,

Laborans, quaerens, parcens, illi �erviens,

Ita facio pror�us : nihil relinquo in aedibus,

Nec vas, nec ve�timentum ; conra�i omnia.

Ancillas, �ervos, ni�i eos qui opere ru�tico

Faciundo facile �umptum exercerent .fuum,
Omnes produxi ac vendidi : in�cripfiillico

Aedeis mercede: qua�i talenta ad quindecim
Coëgi: agrum hunc mercatus �um: hic me

CXerceo,
-

1

Decrevi,
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„Mein Freund, i bin ent�chlo��en, gegen me

„nen Sohnindeß wenigerungerechtzu �chn, |

„dem ich �elb�tleide. ch will mir kein Vergnú-
„gen für erlaubt halten, bis Er glücklichzurúd
„fómmt,der es mit mir theilen muß,

Der Zeavtont. 1. Akt, x. Auftr»

Otway�childert die�elbeLeiden�chaftmit gle!
cher Stärke,

„Monimia, Laßt Unglücksfälle�ich úbe?
“

otnir vervielfältigen!LaßtjedeScunde meines ver!„ab�cheutenLebensmir neue Schrecfen gebáhren‘

„Olaßt die Sonne nie die�en unglú>lihenAu-

gen mehr �cheinen, �ondernauf ewig verfin�ter!
z5�eyn

Decrevi, tanti�pertne minus injuriae,
Chreme, meo gnäato facere, dum fiam mi�er?
Nee fas elle ulla me voluptatehic frui,
Ni�i ubi ille hic �alvos redierit meus particep®»

paRT

DE

Monimia, Let mwilchiefs multiply! let evy
hour

Of my loath'd lifeyieldme éñcrea�e of horror!
Oh let the fun to the�e unhappy eyes

“

Né'er shineagain, but beeclips’dfor ever!

May

|
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»�eyn!' Möchtefür michalles, was ich �ehe, die

»Ge�talcvon Ungeheuernhaben,um meine See-
»le mic Schreckenzufüllen,bis ichganz verge��e,
»daß ih jemals ein Men�ch gewe�en, und die

»Werkedex Nacur verfluche.,

Die Way�e , 4. Aft.

Nn den angeführtenFälleni�t es entwéder

das Wohlwollen fúr andre ganz allein, oderauch
dasVerlangen�ie zu be�trafen ganzallein, das dié

Seele beherr�chee. Es war nôchig,die�eFälle
Loneinander abge�ondertzu behandeln, um eine

Materie aufzuklären,die bisher von den Schrife-
�tellern in großer Dunkelheitgela��en worden.

Aber keiner die�er beyden Triebewirkt immer

ganz allein, und in die�er Ab�onderung von dem

andern. Man kann �ih Fälle denken, und es

giebtauchwirklichFälle, wo die�elbePer�on zu-

gleichein Gegen�tanddes Wohlwollensund des

Verlangens,�ie zu be�trafen, wird. Der An-

blickeines liederlichenMen�chen, der in einer ve--

beri�chenKrankheit mic Beulen und Ge�chwüz
vent -

Mayev’rything I look on �eem a prodigy,
To fill my �oul withterror, till I quie
Forget, I ever hadhumanity,
And grow a cur�er of the works of nature!

GEIE

O
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„xenganz bede>t i�t, erregtdie beyden Triebe i“gleich.So lang ih auf �ein Leiden aufmert
�am bin, äußert �ich die Sympathie; aber �0
bald ih an �eine LUiederlichkeicdenke, ’vekómmt
der Haß und das Verlangen, ihn zu �trafen, di?

Oberhand. Jnsgemeini�t dieß der Fall bey deis

den, welchedur, unerlaubte Handlungenver

ur�aht werden, die gleißwohlnichr in einem ho

hen Grade la�terhaft �ind. J� das Leiden ul‘

gefähreiner �olchen Handlunggemäß, �o werde!

Haß und Sympathie einander das Gleichgewicht
halten; und mir eben �ò wenig zula��en, dem Li

denden zu helfen, als ihn zu be�trafen, Was
wird denn die Folge �eyn ? Der Trieb der Ei-

genliebezeigt uns die Antwort auf die�e Frage
Da wir fúreinen �o eckelhaftenGegen�tandAb-

neigung haben, �o. wenden wir naturlicher Wei�e
das Ge�icht von ihmab, und gehenun�ern Wes

�o ge�chwindals 'wir können, um uns von det

Verdruße zu befreyen.
Die�e Materie führtuns zu ver�chiednen an?

dern Beobachtungen,zu denen ih oben nicht
wohl Gelegenheitfinden konnte, ohne von dek

Frengen-Ordnungund Verbindung weiter abzw
*

weichen,als ih mit Sicherheit bey Unter�uchun?
gen wagen durfte, die �elb mit allen Vorchei?
len der Ordnung und Verbindung noh �ehr
{hwerdeutlichzu machen�ind, Die�e Beobach

tunge!?



7.Theil. und Leiden�chaften. 289

fugenwill ih ohne Zu�ammenhangmitthzilerts
Und�o wie �ie mir vorkommen , vhnemih weiter
an Methodezu binden.

Keine gute oder bô�eHandlungif , �elb�t eie
net bloßenZu�chauer,ganz gleichgültig. J|
�ie gut, �o fldßt�ie Hochachtungeinz und i} �ie
bds, �o vérur�ächtfieUnwillen. Abexési�t zu

bemerken,daßdiefeBewèégungen�elcenmit Ver-

angèn”verbünden �ind. Die Fähugkeitendes

cgen�chei�ind éinge�hränkc, und ér findetBez

�chäftigunggenig, indèmêr den Leidendenhilft,
�einenWoöhlthäterü�ich dankbar bezèigt, und
diejenigen�traft, die ihm Unrecht khun; ohne
daßér zur Húlfé‘oder zur Be�trafung andrer,
nit denen er feine Verbindunghat ; �i aus �eis
hex Sphäre bewégk.

Wenn die gute Eigen�chaftenandrér tneit

Wohlwollenerregen, �o mü��en die�elbenEigen-
chaftènin mir �eló�t eine gleihéWirkung, und
inAn�ehungder Partheylichkeit,die jederMen�ch
für �ich �elb�t hat, in einen hdhernGrade haben.
Hiedukchwird die Eigenliedevermehrk. Sind
es Eigen�chäftènvon einer großen Gattung, �o
wirken�iè ein Gefühlvon höhrerWürde, wel-

des imihnâtürlicher Wei�e bewegt; inir eine

Art von Herr�chäft über andre guzueigtien.Ge-

ringeEigen�chafrenhingégenwirken ein Gefúhl
bon Niedrigkeit, welchesimi nacúrlicherWei�e

I. Theil. T bewegt,
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bewegt, mich andern zu unterwerfen. Wenn

dergleichenEmpfindungennicht in gewi��en?
Maaß und Verhältniß unter einzlePer�onen |?

‘der Ge�ell�chaftvercheiltwären, �o wúrde feint

nacúrlicheUnterwürfigkeit der einen gegen die

andern acc finden, auf welche doh un�re Rt

gierungsformenhaupt�ächlichgegründet �ind.
Kein Theil in der Einrichtungdes“ Men�che"

zeigt un�re Be�timmung für die Ge�ell�chaft #0

augen�cheinlich,und zielt �o �ehr auf un�re Ver'

be��erung ab, als die Begierdenah Ruhmoder

Hochachtung. Daalle die Bequemlichkeite!!
des Lebens aus wech�el�eitiger Húlflei�tungun®

Uncer�túgung in der Ge�ell�chaftent�pringen,#0
muß es ein Hauptendzwe>k�eyn , uns �o genau
�o weit ausgebreicteteerbindungen

mit ander!
zu {affen, daß wir uns im Nochfallemit ZU
ver�icht von vielen zugleih auf Hülfe verla��e?
Xônnen: Die Vernunft giebt uns die�e tehre-
Aber in einer Sache von �olcher Wichcigfeik
traut man der Vernunft nichrallein. Wir we!“

‘den durch einen natúrlichen Trieb bewegt, die
Hochachtungund Ehrerbietungandrer zu �uchet
wie wir Spei�e �uchen, wenn wir hungrig �ind-

Die�erTrieb i�t zu gieicherZeit dem morali�che!t
Theileun�rer Einrichtungvortrefflichangeme�
�en, indem eralle die morali�hen Tugendenbe-

fördere. Dennwo i�t wohl ein untrüglichek
Mittel,
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Mittel,�ich Hochachtungund Liebe zu ver�chafe
fen, als ein lugendhafrer Wandel ? Wenn ein

Men�chgerechtund wohlthätig,wenn er mäßig,
be�cheiden,und Élugi�, �o wird er unfehlbardis

Hochachtungund 2iebe aller derer gewinnen, die
ihn fennen,

Der Uebergangder Leiden�chaftvon einen.

Gegen�tandezu andern, die mit ihm in Verhaltz
ni��en �tehn,i� ein großes Bey�piel von der Sors
ge der Vor�ehung, die ge�ell�chaftlichenVerbins

dungen�o weit auszubreiten, als es nur die eins

ge�hränkte Nacur des Men�chen zuläßt, Dies

�er Uebergang der Leiden�chafti in �o fern �châdz
lich, als er auch die Leiden�chaften des Ha��es

über ihre natúrlihen Gränzen ausdehnt," Aber
man bemerke, daß die�e �chädlicheWirkungnur

beyWilden �tatt findet, welche den Leiden�chafe
ken des Ha��es den Zúgel la��en. Unter der

Orduungder Ge�ell�chaft werden die�e Leidens

�chaftengebändigt,und großentheilsausgerottet,

In ihre Stelle tretten Neigungen des Wohlwol-
lens, welchedur<h die Aufmunterung, die �ie

finden, �ich der Seele bemächtigen, und un�re
Handlungenbe�timmen. Yundie�er Verfa��ung
hat der Fortgang der Leiden�chaftdur<hGegens
�tände, die mit einander verbunden �înd , eine

herrlicheWirkung, indemer die Neigungendes

T2 Wohl:



492 Von Bewegungen Cap- 2-

Wohlwollensúber eine Menge von einzelnPer
�onen verbreitet.

Nichts käni eine vernúnftigéSeele �v ang“

ñehm unterhalten,als die Oekonomie der men�ch
lichenLeiden�chaften,von der icheinige �chwar Kennutniß zu geben gé�ucht habe. Gleichwohl
muß man bekennen,daß un�re Leideti�chaftennicht
mehreiù �o regelrnäßigesAn�ehnhaben, wenn

�ie aus ihrengehörigenSchranken tretten. Die

Vernunft nag immer un�ré Pflicht uns vorhal-
ten; dèm Willen , der von der Leiden�chaftgt:
lenfc wird, i� die Befriedigungalleinalwi�lfom-
men: Dôáherent�teht die Gewält der Leiden-

�haft, der man, wenn �ie zur höch�tenScufe
�teigt, nichtänders àls mit der âußer�ténStár-

‘fe der Séelè wider�tehenfan. Die Leidens

�chaftrebkünabläßignach ihrer Befriedigun9/
und wô ihr die eigénlihèn Gegen�tände fehlen
faßc�é ohn Unter�chiedjedenGegen�tand, der

, bey der Handi�. So äußert fichdie Freude
diè eine glúcklichéBegebenheiceinflôßt,dur Be‘

geugungen des Wohlwollensgegen jede Per�o
die um uns i� ; und der Zornúber eine große
Beleidigung,die uns Aemánbzugefúgt,den wir

nichthabhafcwerden kötinen,ergreiftden er�tel

Gegen�tänd, der ihmauftóßt, um �ich an ihn
auszula��en. Diejenigen, die an Prophezeyun°
gen glauben, wün�chen�elb�t die Erfüllungder“

�elben5
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�elben; und eine �chwacheSeelè i geneigt, �ie
freywilligzu erfúllen, um die�en Wun�ch zu be-

friedigen, Shake�pear, dem niches in der

men�chlihenNacur entgangen, �o entfernt es

auch vor den Augen gewöhnlicherBeobachteri�t,
hat die�e Schwachheitge�childert.

„KönigHeinrich. Hac- das Zimmer, wo

Fh zuer�t in Ohnmachtfiel, irgend einen be�one
»dern Namen ©’

„Warwick. Man nennc es Jeru�alem,
ygnädig�ter Herr.

„KRK.Heinrich. Gott �ey gelobt! Eben das

»i�t der Ort, wo ih mein Leben endigen mufs.
»Vorviélen Jahren wurde mir prophezeyt, daß
»ich nirgends als in Jeru�alem �terben �ollte,

welches ih um�on�t fúr das heilige Land an-

T3 „nahm,
&K. Henry. Dothany name particular belong

Unto that lodging where 1 fir�t did fvoon?
Warwick, *Tis call'd Jeru�alem, my Noble

Lord.
K. Eleury, Laudbe to God! even there my

life mu�t end,

It hath been prophe�y’dto me many years,
I should not die but in Ieru�alem,
Which vaiulyI fuppos’dthe holy land.

|

But
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onahm. Aber bringt michin dießZimmer,dort

will ih mich hinlegen. Ju die�em Jeru�alen
pmußHeinrich�terben. ,,

Der zweyte Theil Zeinr. 7. 4. Akt, letzt
Aufcr.,

Ich konnte mir das Vergnúgendie�er Be
obachtungnicht ver�agen, ob �te gleichnicht el
gentlich in meinen Plan ein�chlägt. Jch bit

niché ge�onnen, - die Unregelmäß1gkeitender Ui

den�chaften zu rechtfertigen , die qus be�onder!
Schwachheikenund fal�chen Biegungenenc�prin

*

genz. und vondie�en habenwir manche Bep�pielt
gehabt. *) Es i� zureichend, daß Leiden�chaf-
ten, die allen gemein �ind, und aucheben�o all:
gemein-geäußert werden , zu Mitteln heil�amer
Ab�ichtengeordnet�ind. Jch will nur anmet
Fen, daß inge�icteten Ge�ell�chafcendie Fälle von

unregelmäßigenLeiden�chaften�elten enc�tehetl-
und. der Schade„. den �ie verur�achen, �ich nich
weit er�tre>et,

IIT, Cap«

But bear me to that chamber, there Vl lie.
In that Ierufilem shall Henry die.

2) Jm V. Theiledie�es Cape
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Von der Schönheit.

| N“
den allgemeinenBetrachtungen , wel

che wir über Bewegungenund Leiden-

�chaften ange�tellt haben, �chreiten wir
ißf zu einer genauern Unter�uchung gewi��er bes

�ondrer Macerien, die uns dienen kônnen, die

Grund�äße der �{hönenKün�te zu entwickeln.

Es i�t das Amceines Lehrersder Moral, von

allen vèr�chiednen Leiden�chaftenein voll�tändig
Verzeichnißzu geben; und die Natur, die Urz

�ache, die Befriedigung, und die Wirkungen
einer jedenbe�onders anzuzeigen. Aber wir ha-
benhier feine Moral vor. Un�re Ab�ichtenger
bennicht weiter, als die er�ten Gründe der Cri-
tif zu erfor�chen, und zu zeigen, daß die �chönen
Kún�te �owohl ein Gegen�tand für die Unter�us
hung als fúr den Ge�chmack �ind. Ein weit-

läuftigWerk würde wenig mit einem �o einges

�chränktenVorhaben überein�timmen ; und fole
gender Plan kann noh ecwas beytragèn,‘uns in
den gehörigenSchranken zu halten. Es i�

�hon bemerkt worden, daß Dinge‘vermittel�t
ihrer Eigen�chafcenund Be�chaffenheitenUr�as

T4 chen
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chen von Bewegungenwerden. *) Die�es el

dffnecuns einen Plan,nachdem wir un�re M49
terien vertheilenkönnen. Scact einex muh}

men und langweiligenUncrer�uchungder vel“

�chiednenLeiden�chaften und Bewegungen,wollen
wir un�re Nachfor�chungennur auf �olche Eigen
�chaften, Verhältni��e, und Um�tände ein�chrän
ken, deren man �ich in den �chônenKün�ten vot“

pehmlichbedient, um angenehmeBewegunge!
gu erregen. Wir werden mit den Eigen�chaften
einzler Gegen�tände,als mir den einfach�teu, den

Aufangmachèn. Hierauffolgen diejenigenB&
{a�enheiten,die aus dên Verhältni��ender Get

gen�tändefließen, und in keinem be�ondern O‘

gen�tandegefunden werden, wenn man ihn vol

andern abge�ondert betrachtet, Nachdemzw
näch�t einige damit verwandte Macerienabge“
handelt worden , fommen wir dem prakti�che!
Theilenäher, indem wir die Anwendungder

Grund�ägezeigen, die wir in den vorhergeher!den Theilenhes Werkes entwickele. Dieß i�
ein allgemeinerEntwurfder Mechode,die wir
uns vor�ezenz bey derwir uns gleichwohldie

Freyheitvorbehalten,in be�ondernFällen v2

ihrabzuweichen,wenn uns eine andre Methode
bequemer

8) Jm 2, Cap,I. Theil, in. der 1�ten Anmerk.des

14 Ab�chn
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bequemer�eyn kann. Wir fangen mic der

Schönheican, der bekannte�ten unter allen Eis

Len�chaften,die einzelnGegen�tänden zukommen,
Das Wort Schônheit i�, nach�einer. urs

drüglichenBedeutung, nur Gegen�tänden des

Ge�ichteseigen. Gegen�tände von andern Sin-
hen, wie die Tône mu�ikali�cher In�trumente,
die �anftenund glatten Oberflächengewi��er Kör-

fer,fónnen angenehm�eynz aber die Annehm-
lihfeit,die wir Schönheitnennen,kömmt nur

�ichtbarenGegen�tändenzu.

Unter allen Gegen�tändender Sinnen i�t ein

Gegen�tanddes Ge�ichts am mei�ten zu�ammen-
ge�ezt. Selb in den einfach�ten bemerkc man

Farbe,Figur, Länge, Breite und Dicke. Ein
Vaum be�teht aus �einem Stamme, den Zwei-
gen, den Blättern. Er hat Farbe, Größe,
Figur, und bigweilenau< Bewegung, Ver-
mittel�t jederdie�er Be�chaffenheiten,die man
von den andernabge�ondert betrachtet, er�cheint
er uns �chón ; wie viel mehr, wenn �ie alle �ich
in Einer zu�ammenge�chtenVor�tellung vereinis
gen? Die Schónheitder men�chlichen Ge�talt
i�t von einer gußerordenctlichenArt, indem�ie
aus unzäßlbarenSchönheitenzu�ammenge�eßt
ißt,die aus den Theilenund Be�chaffenheitendes

Gegen�tandes,�einen ver�chiednen Farben, yver-

hiednenBewegungen, der Grôße,der Fi:
T 5 gur,
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gur, u. �w. ent�pringen ; die alle fich in Eine

zu�aimmenge�eßzteVor�tellung vereinigen,
und

das Augewir verbundnen Kräften treffen.Da

herfômmt es, daß man den Namender
SSchón

heit, einer �o merklichenBe�chaffenheit in �icht
baren Gegen�tänden,erborgt, wenn man irg"

etwas, das vorzüglichangenehm i�t, ‘ausdrúdel
will, So �agenwir durcheine Figur derRedée

ein. hôner Ton, ein {öner Ausdrückoder Ve

danke, ein �hônes Theorem, eine hóne Beg

_benheit,eine {hóneEntdeckungin Kün�ten oder

Wi��en�chaften. “Aber da wirden figúrlichel!
Ausdru>hier nicht betrachten,�o handelnwir

in die�emCapiçtelvon der Schönheitbloß nah

ihrereigenthümlichenBedeutung. -

Man�ollte leicht auf den Gedanken komme"

daß eine �o mannihfaltigeVor�tellung, als die

Vor�tellungder Schönheit i�, da �ie zuweile!
viele, zuweilen wenige Be�chaffenheitenunter

�ich begreift, auch eben �ó mannichfaltigeBew?

gungen verur�achenmüßte. Und gleichwohlbé“

haupcen-alledie ver�chiednenBewegungen,welche
die Schönheiterregt, nur den Einenallgeme
nen Charakter,daß �ie �anft und munter �ind.

Wenn .wir die Schönheit�ichtbarer Gege“
�tände aufmerk�ambetrachten, �o entdecfenwir

wo ver�chiedneGattungen der�elben, Die einÒ

Éónntemaneigne Schönheitnennen, da mantey
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beyGegen�tänden ‘entde>t, die man be�onders
ind in keinem Verhälcui��e mit andern betrach-
let, Die Bey�piele, die wir. oben gegebenha-

een,gehörenzu die�er Gattung. Die andre

kannSchönheit des Verhältni��es“genennt
werden , da �ie auf die Verhältni��e der Gegen:.

�tände gegrúnderi�t. Die er�tere wird bloß
durchdie Sinnen empfundenz denn die Schôn-
heit einer �chattigen Eiche, oder eincs fließenden

Bacheszu empfinden, i� nichts als ein bloßer
Accusdes Sehens nöchig. Die Empfindung
derlegtern erfordert Betrachtung und Nachdens
fen ; denn wir entdecken die Schönheitdes Ver-
hâltni��esin einer kún�tlihen Ma�chine nicht
eher,als bis uns ihr Gebrauchund ihreBe�tim-
mung bekannt wird. Mit einem Worte, die

eigneSchönheitliegt in dem Gegen�tand alleinzdie Schönheitdes Verhältni��es i�t in Dingen,
in �o fern �ie als Mittel zu irgend einem guten
Endzweckoder Vor�ate betrachtet werden. Die-
�e ver�chiednenSchönheitenvereinigen �ich wie-

der in Einem Hauptum�tande, nämlich, daß man

fiebeyde als úber den Gegen�tand verbreitet
wahrnimmk. Jn An�ehungder eignenSchôn-
heitwird man die�es leicht zugeben;aberbeyder

ydern fällt es nicht �o leicht in die Augen. Die

Musbarkeitdes Pfluges, zum Bey�piel,kann

ihnzu einem Gegen�tandder Bewundtunugoder

des
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des Verlangensmachen; aber roarum folltedie�e

MNusbarkeitißn {ôn machen? Ein Grund�a#
den wir oben angeführt haben, *) wird die�e!
Zweifelauflö�en. Die Schönheitder Wirkung
wird, durch einen leichtenLlebergangder Jdeel
auf d'eUr�ache ver�ebt , und als eine von ihre?
Eigen�chaftenwahrgenommen. So wird uns

ein Gegen�tand, dem eigne Schönheitmangelte
durch�eine Rusbarkeit {{hón. Einalter goth"
�her Thurm, der keine Schönheitan �ich �elb|
hat, �cheint uns {ón , wenn wir ihn als eint

gute Schußwehre wider éinen Feindbetrachte"-
Ein Wohnhaus,dem alle Regelmäßigkeitfehlt,
i�t gleihwohlin Betrachtung�einer Bequemlich*
keit hôn ; und der Mangel einer hónen Figur
und der Symmetrie wird nicht hindern,daß uns
ein Fruchtbqumniche no< {ón �cheinen�ollte
wenn wir wi��en, daß er gute Früchteträgt.

Wenndie�e zwo Schönheitenin einemGegen“
�tandeverbunden�ind, �o erge6c er uns �ehr. Jedes
Glied des men�chlichenKörpers be�ißtbeydein

hohemGrade. Der �chlankeWuchseines Pfer“
des, das zum 2aufe be�timmt i�, gefällt jedeut
Auge; theilswegen der Symmetrie,theilsau

wegen der Nusbarkei.
, Die

*) Jm 2 Cap. 1. Theil 4. Ab�chn.
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Die Schönheitder Nubbarkeit , die mit den

raden der lebten ein genaues Verhältnißhac,
brauchtnicht be�onderserklärt zu werden. Aber
dieeigne Schönheit, die �o �ehr zu�ammenge�eßt
i�t, als wir bemerkc haben, läßt �ih chne Zers

Liederungder Theile,aus denen �iè bé�teht,nicht
deurlichabhandeln.Wenn éèin Baum, durch
�eineFarbe,�eine Figur, �eine Grdße, �eineBe-

wegung,�chônift, �o be�ißk er wirklich �o viel ver-

hiedneSchönheiten»die alle be�onders unter-

�uchtwérdèn mú��en, wenn maneinen deutlichen

Qegriffvon deni Ganzen haken will. Die

Schönheitder Färbéei�t

è

zu bekannt,als daßKie

Erklärungbedürfe. Die Schönheitder Figur
erforderkéine genauè Unter�uchung,denn �ie be-

greifever�chièdnéUm�tände unter fich, Wenn

Irgendein Theilder Materié als êiñ Gäânzesbe-

trachtetwird, #0ent�prigt die Schönheit�einer

Jigur àus der Regelmäßigkeitund Einfalr.
Wenn mandie Theiléde��elbennach ihrenVer-

hálcni��engègen einander betrachtet; �o tragen

hochEinförinigkeir, richtigesVerhältniß, und

Ordnung,zu �einer Schönheicbey. Die Sctdn-
heit der Bewegungverdienet ein eigrès Capitel
Und ein andres i�t für die Größebe�timme, da

inan �ie von der Schönheit, in einem �trengen
Ver�tande, noch unter�cheiden kann. Wasdie

Erklärungender Regelmäßigkeit, Einförtmigz
feil,
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Feit,richtigenVerhältniß,und Ordnung betri�i
verwei�eichden Le�er, der �ie für nöchigeTwird, auf den Anhang am Ende des Buches

Ueberdie Simplicität muß ih ihmhier eing?

flúchtigeBeobachtungenvorlegen,die bey Unte“

�uchung der SchönheiteinzlerGegen�tände ihre!
Nugen habenkönnen.

Eine Mengevon Gegen�tänden, die auf eil?

mal zu�ammenin die Seele dringen , �köhretdit

Aufmerk�amkeit, und geht vorüber, ohne i?

gend einen, oder wenig�tens einen dauerhafte?
Eindru>kzu machen. Yuneiner Gruppe macht
kein einziger Gegen�tand die Figur , die er allei!
machen würde, wenn er un�re ganze Aufmert
�amkeit be�chäftigte. Aus eben die�em Grund?
kfömmc�elb�t ein einfacherGegen�tand, der dur
die Menge �einer Theiledie Aufmerk�amkeiczel“

theilt, an Stärke des Eindrucks einem noch eil“

fachernnicht gleih, den man mic Einem Blicke
fa��en kann. Theile, die �ehr zu�ammenge�eb!
�ind, mú��en �tückwei�enah und nach becrachttt
werden; und eine Mengevon Eindrücken, die

“auf einander folgen, und �ich nicht vereinige!
fönnen, weil �ie nit zugleih gemacht werde

rúhren die Seele niemals �o �tark, als Ein voll

�tändiger Eindruck,der �te gleich�am.mir Einen?

Schlage triff. Hieraus �ieht man die Vorzúg®
der Simplicität inKún�twerken,in �o fern |!�ie

verwi?
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verwickeltenUm�tändenund gehäuftenZierrachen
êntgegenge�eßtwird. Außer die�emi� noc ein

ndrerGrund fúr die Simplicitätin Werken,
die einen Eindru> von Hoheit odec Würde ma-

Ven �ollen, Die Seele, die mit Schönheiten
von einem höhernRange be�chäftigti� , kann
�ich nicht zu niedrigern Schönheitenherabla��en.
Gleichwohlfindenwir, daß man, ungeachtetdie-
�er Gründe, ver�chwendri�hen Verzierungenin
Werten der Kun�t den Vorzug giebe. Aber

die�esbewei�t nichts wider die Simplicitäc.
DennSchrift�teller und Vaukün�tler , welche
die hóhernSchönheitennicht erreichen können,
�uchenihrenMangel an Genie durch Ber�chwen-dungder geringern zu er�esen. Zuallen Zeitcn
babendie be�ten Schrifc�tellerund Kün�tler den

Ge�chmackder Simplicität gehabt.
Nachdem wir die�e Beobachtungenvoraus-

ge�chickt, �chreitenwir ißt zur Unter�uchungder

Schönheiteiner Figur , �o fern �ie aus den er-

wähnten Be�cha�fenheiten, nämlichder Regel-
mäßigkeit,der Cinförmigkeit,der richtigenVer-
hâlcniß,der Ordnungund Simplicität, ent�pringt.
Man würde bloß hierúber ein �tarkes Buch
�chreibenmü��en,

w

wenn man die Macerie ér�hd-
Pfen wollte, Wir ‘�ränken uns auf einige
flüchtigeBeobachtungen ein, die zu künftigen
Uncer�uchungendienen werden, Den Grund

“ erfór-
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erfor�chenzu wollen, wärum ein Gegen�tand,
vermittel�t der angeführtenBe�chaffenheitenals
{ón er�hèinr,wúrdè nah meiner Meynung ein

vergebnes Unternehinen �eyn. Das Wahr-

�cheinlich�te,wás maán darúbèr �agen fann, !

vielleicht,daß der Mèn�ch ür�prúnglich mit eine!

Ge�chmäckefúr die�e Be�chàffenheiren,âus wei�en
und guten Ab�ichten, ge�chaffenworden, Dié

Endur�achen�ind bishernoch nichtausgeina“
ob �ie glèichwahr�cheinlicherWei�e nicht über dit

Kräfteün�res Vét�tändes �ind, Soviel i� of
fenbar, daß Régelmäßigktit,Einförimigfkcit;Ord?
nung, und Simplicitkät,jedèsfür �ich, die Vor?

�tellung von einèr Sache �ehr érleichterr;ünd
uns in Scänd �ebk, von Gégen�tänden, beyde

nen wir �ie finden, uñs deutlichèréBilder: zu ind
chen,àâls wir üns von ändern Gegen�tände,dit

die�e Be�chäffenheitenniht habeñ,wit der äu�-

�er�ten Aufmerk�ámkeitmächen fönnen. ch
muß bekennen ; daß die�e Endut�ache zu wenisd

becrächtlichi�, als daß �iè von einein Ge�chma-/
>é, der �ich iù dèr men�chlichènNatuk �o �chr
untér�cheidêt, einein zureihènden Grund gebeli
Fönnte; und wir háben großeUr�ache zu glau*
ben, dâßdie�er Thei!un�rer Eintichrüng eine!

noh wichtigerEndzwé hat. Was die Rich“

tigkeit der Verhältni��e betrifft, kann ih del

Grund noh viel weniger finden, Yu ver�chied/
nen
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ven Fälleni� zwar die Richtigkeitder Verhälc-

0 mit dem Nüßlichen verbunden. Dieß i�
be�ondersder Fall beyThieren;denn diejenigen,

‘derenGlieder die be�te Verhältniß gègen einane

der haben, �ind auch die �tärk�ten und die behen-
de�ten, Aber die Fälle �ind noh weit zahßlrei-
Ver, wo die Verhälcni��e, die uns am mei�ten
vergnúgen,mic feinem Nusèn, �o weit wir we-

19�ens�ehen , verbunden �ind. Die Lehrer der

Baukun�tdringen �ehr auf die Verhältni��eder

Säulen z �ie geben ver�chiedneVerhältni��efür
dori�che, joni�che, forinchi�cheSäulen. Aber
keinBaufün�tlerwird behaupten, daß die aller-

richcig�tenVerhältni��e mehr Nusen haben, als

andre
,

die weder �o richtig, noh �o angenehm
�ind. Eben�o wenig wird man behaupten, daß
die Verhältni��e,e, die man für die Länge,Breice
und Höheder Zimmerangiebt, etwas beycrúgen,
�ie bequemer zu machen. Es �cheinc al�o, o
viel wir entde>en fönnen, daß un�er Ge�chmack
für die Richrigkeitder Verhältni��e gar keine

Verbindungmit dem Nüslichen hat. Ein
Punkt i�, in dèr That, ausgemacht,daß nám-

lichjederáußerlicheGegen�tanduns' ergeßt, der
un�rem Ge�chmackegemäßi�. Dieß giebtuns
einen Wink. Könnremanes nicht als eine gute
Endur�acheder Richtigkêitdes Verhältni��es ant

�ehn, daß �ie zuun�rem“Vergnügendient? Deë

L.Theil, uU Urhe-
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Urheberun�rer Natur giebt uns manches deut

liche Merkmal , daß die�er Endzweckfúr �et

Vor�orge nicht zu niedrig i�. Und wenn die

�o i , warum �ollten wir Bedenken tragen, de!

Endur�achen der Regelmäßigkeit, und der all

dern oben angeführten Be�chaffenheiten,n°0

die�e beyzufúgen? Wir könnenin die�em Gedal-

Fen noch durch die Betrachtung be�tärkt wer del

daß un�er Ge�chmack für die�e Be�chaffenheiten
nicht gelegenheitlih und zufällig, �ondern ein

fórmig und allgemein i�, und einen Hauptthe!
der men�chlichen Natur ausmacht.

Man könnte mit den Wirkungen,welchedur
die unzählbaren Verbindungen der einfache"!
Schönheitenhervorgebrachtwerden , ein ganzes
Buch aufüllen. Wir habenhier nic nichr

* Raum, als für einen kleinen Ver�uch, der i
nur auf die einfach�ten Figuren ein�hränkc. Eint

Zirkelund ein Quadrat �ind beyde vollfkommett

regelmäßig, indem �ie auf eine be�timmte Figur
einge�chränkt�ind, und nicht die gering�te Abwei

chung von der�elben ge�tatten. Ein Quadral
i�t gleich:vohlniche�o {ón als ejn Zirkel, weil
es weniger einfach i�. Ein Zirkel hac �eine
Theile, wie ein Quadrat ; aber da �ene Theile
nichcvon einander ver�chieden�ind, wie die Theile
des Quadracs, �o machr er Einen voll�tändigeEindru>; da bey dem Quadrace die Aufmert

�amkeil
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�amkeit unter �eine Seiten und Winkel vertheilt
i�t, Die Wirkungder Simplicirät kann durch
ein anderBey�piel erläutert werden. Ein Quag-

drac i� chóner,als ein Sechse, cder ein Acht-
e>, ob es gleichnicht regelmäßigeri�t, als eines

von benden; und woher fômmt dieß, als weil
ein Quadrat einfacheri�t, und die Aufmerk�am-
keit weniger theile? Die�er Grund wird noh

richtiger �cheinen, wenn wir irgend ein regelmä�s
�iges Polygonbetrachten, das eine großeMenge
Seiten harz denn von einer �olchen Figur fann

die Seele niemals irgend eine deutliche Empfin-
dunghaben. Auf die�e Wei�e trägt die Sim-
Plicicât zur Schönheitbey.

'

Ein Quadrat i� {öner als ein längliche
Viereck ; es. i� regelmäßiger, und einförmiger
in �einen Theilen,als die�es. Aber hieri die
Rede nur von der eignen Schönheit; denn in

vielen Fällen fömmt die Nugsbarkeithinzu, und

giebt dem länglichten Viere>e den Vorzug.
Die�e Figur wird an den Thúrenund Fen�iern
eines Wohnhau�es wegen ihres Nubens vorge-

zogen z und in die�em Falle bekömmt dieSchón-
heit des Nüsblichendas Ulebergewichtüber die

Schönheit der Regelmäßigkeitund Einfödr-
inigfkeit.

Die Schönheit eines länglichtenViere>ks
hängt wiedervon der Verhältniß �einer Seiten

U 2 ab,
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ab. Die Schönheitgeht in einer großenUn-

gleichheitder Seiten verlohren.
*

Sie geh! auf

dér andern Seire wieder verlohren,- wenn die

Seiten einander zu gleichwerden. Yudie�en

Um�tandeverartec die Verhältniß in eine unvoll-

kommneEinförmigkeit; und im Ganzengenom
men ��i ehrman die Figur fúr ein úbel gerachnes
Quadrat an.

Ein gleich�eitigerTriangelweichteinem Qua-

drate weder an Regelmäßigkeitnoh Einförmig/
keit der Theile,und i� noch einfacher. Gleich?

wohli� ein gleich�eitigerTriangelnicht �o {n
als ein Quadrac, wegen der niedriger Ordnung

nachder �eine Theilege�tellt �ind. Die Seiten

eines gléich�eitigenTriangelsneigen �ich in glei-
chen.Winkeln gegen einander; und dieß i�t die

volllommen�teOrdnung, deren �ie fähig �ind.
‘Aberdie�e Ordnung i� dunkel, und bey weiten

nic �o vollkommen, als die Parallel�tellung det

Seiten eines Quadrats. Auf die�e Wei�e trágt
die Ordnung zur Schönheit �ichtbarer Gegen-
�tände niche weniger bey, als Regelmáäßigfkeik
und Simplicictät.

Ein länglichtBiere i�t úber dem gleich�eiti?
gen Triangelin der ordentlichenSrellung �einer

Theilézaber da es an Einfórmigfeitund Sime

plicicâcunter ihm i�t, �o i�. es weniger �chn.

Die
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Die Einförmigkeitunter�cheidet �ich dur<

EinenHaupcum�tand, nämüch, daß �te leicht
Unangenel,mwird, wenn man �ie zu weit treibt.
Dinge,die zu gleichemGebrauche be�timmt �ind,
wie Scúhle, W�el, u. �. w. können nicht zu ein-
förmig�eyn. Aber in einem großen Garten,
einer weiten Land�chaft , i�t eine genaueEinföôr-
wigfeit der Theile nihts wenigerals angenehm.
Die Einförmigfkeitunter verbundnen Gegen-
�tändengehört vicht hieher. Sie wird in dem

Capictelvon der Einförmigkeitund Mannichfal-
Ugkeit unter�ucht werden.

Sn allen Werken der. Natur thut -die Sim-

Plicirät eine vortrefflicheWirkung. Sie giebt
den Werken der be�ten Kün�tler die Anlage.

Ver�chwendri�cheZierrachen,�owohl in der Mah:
lerey,der Architektur und im Gartenbau, als

auch in der Kleidungund der Sprache, verra-

then einen niedrigenund verderbten Ge�chmack.
»So bedecken Dichter, gleih Maßhlern, welche
»die nackende Natur, und die lebende. Grazie .

nicht auszu�pähnwi��en, jedenTheil mir Gold

“und Juwelen, und verbergen ihre Unge�chicke
lichkeit unter Zierrathen.*)»

Ul 3 Nichts

*) Poets, like painters, thus unskilP'd to trace

The naked nature, and the living grace,
With
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Nichts macht eine Ma�chinebeliebter, als ihre

Simplicität ; nicht nur, weil �ie durch die�elbe
zu ihrer Ab�icht dieulicher i�, �ondernauh a?

�ich �elb�t �chöner�cheine. Die Simplicicät chut
eine großeWirkurig im äußerlichen Betrag!
und in den Sitten ; keine Eigen�chaft trägt mehr

bey, einem Men�chen Hochachtungund 2icbe zl!

gewinnen. Die gckün�telten und verwlkelten

Sitten der neuern Zeiten habenwenig Wúrde-

AllgemeineLehr�äge�ind hon durch ihreSimplicl/
cäc, und durch die Leichtigkeitangenehin,mitder �ie

auf eine Menge.Fälle �ich anwenden la��en, ohn?
daß. man auf ihreWichtigkeit �iehe. Wir en

pfindenein gleichesVergnügenbey den Ge�eze?
der Bewegung, die beyder größtenSimplicität
einen uner�chöpflichenEinfluß haben.

Es �cheint das Schick�al aller {önen Kún�te
zu �eyn, daß �ie nah und nach von der Simpli?
citât in verwickelteFormen und ver�hwendri�{®
Verzierungenfallenz indem�ie darinn dem äu�

�erlichen Betragen gleichen, das von �einer Ul?

�prünglichen Aufrichtigkeitund Einfalc in eV

Fun�telteComplimente verartet i�. JY6t�ind
wir dahin gekommen, daß man die Werke des

'

Gei�tes

With gold and jewels cover ev’ry part,

And hide with ornaments their want of arf-

Pope's E��ay on Criticism-
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Gei�tesmit Worten, Beyworten, Figuren,u. �. w.

überhäufe.Yunder Mu�ik verläßt man die Em-
Þfindungfúr die Schwelgerey der Harmonie,
Und für �chwere Compo�itien,deren Ausführung
in Er�taunen �et. n An�ehung des eigent-
lich�o genannten Ge�chmackshaben �tark gewürze
ke Brúhen , die zugleichnah einer vermi�chten

Mengevon Dingen�{me>en, den Vorzug unter

WÆuctenvon Stande. Die Franzo�en, die an die

ge�chminkcrenWangenihrer Frauen gewöhnt�ind,

halten die be�cheidneFarbe der Nacur , die �ich
Uberein �chônesGe�icht verbreitet , für ganz ab:

ge�chmack.
Eingleiches Schick�al haben die Kün�te un-

ker den Alten gehabt. Hievon �ind uns no<
Spuren in der Architektur úbrig geblieben.Ei-

nige Re�te der álte�ten griechi�chenGebäudezei:

gen, daß �ie von der dori�hen Ordnunggewe�en.
Aufdie�e folgte die joni�che, welchedie beliebtes

tè gewe�enzu �eyn �cheinet, �o lang �ich die Archi-
textur auf dem Gipfel ihrer Vollkommenheiter-

hielé, Die korinthi�chewurde nachhereinge-
führe; und in Griechenland�cheinen die Gebäude

von die�er Ordnung größtentheilsvon der Zeit
an aufgeführtworden zu �eyn, da �ich die Rômer

da�elb�t fe�t ge�eßt hatten. Zuletztkam die zu-

�ammenge�eßceOrdnung mit allen ihren Aus-

�hweifungen,beyder man die {dne Verhältniß
U 4 dem

_
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dem Schimmerndenund den gehäuftenZierra
then aufopferte.

Aber welcherGe�chma>kmuß dena zunäch�t
die Oberhandgewinnen ? Denn die Moden �ind
in einembe�tändigen Flu��e, und der Ge�chma>
muß ihnenfolgen. Wenn man �i einmal a"

ko�tbare und ver�chwendri�he Verzierungen st°

wöhnt hac, �o muß die Simplicicäc durch de!

Contra�t leblos und un�chinackhaft�cheinen. Vie
�es würde �chon ein unúber�teiglichesHindernib
in den Weg legen,wenn etwa noc ein Mann vo"!
Genie und Ge�chmae>kes ver�uchen wollte, die alte-
Simplicität wieder herzu�tellen.

Indemich dasjenigewieder úber�che, was
oben ge�agt worden, �o binich in einiger Be�org*
niß wegen eines Cinwurfs, der dem Le�er viel-
leiht beyfallen möchre, dem ich deswegenhier
guvorfommenwill. Ein Berg, wird man #0
gen, i� ein angenehmer Gegen�tand , ohnenur

einen Schein von Regelmäßigkeitzu haben; und

eine Kette von Bergeni� no angenehmer,ohne
daß die�e nach irgend einer Ordnung ge�tellt wâ-
ren. Aber die�er Fall macht keinen Einwurf
wenn er in �einem gehörigenLichtebetrachtetwird-

Regelmäßigkeit, Ordnung, und Einförmigkéeit
�ind genau mit der Schönheitverbunden; und

hier �ind �ie nur unter die�er Be�timmung be-

trachtet worden. Jeder regelmäßigeGege"

�tande
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�tand, zum Bey�piel, muß in An�ehunz �einer
Regelmäßigkeit�chón �eyn. Aber ich habe nicht

|

Se�agt,daß Ntgelmäßigkeit, Ordnung, und Ein-

drmigfeicder-Schönheit�o we�entüch �ind, daß
�ie ohne �ie nichtbe�tebn fönnce. Das Gegen-
theil zeigt �ich in der Schönheit der Farben.
Nochviel wenigeri� ge�agt worden,daß ein Ge-

gen�tand in feiner Ab�icht ohne die�e Eigen�chaf-
fen angenehm �eyn fann. Die Größe, �o fern
�ie ven der Schönheit unter�chieden i�, erfordert

�ehr wenig Regelmäßigkeit.Die�es wird �ich
noch deutlicher in dem Capictelzeigen, wo wir

bon der Größe be�onders handeln. FJndeßwill

ih hiereinigeBey�piele geben, die den Unter-

�chiedzeigen,der zwi�chenSchönheit und Größe
in Ab�ichtauf die Regelmäßigkeiti�t. Man

�telle �ich einen kleinenKörper , eine Kugelzum

Bey�piel, unter einer be�tändigenVeränderung
ihrerFigur vor, von der vollkommen�ten Regel:
máßigkeit an, bis von die�er Eigen�chaftkein

Schein mehr übrig bleibe. Die Schönhßeicdies

�er Kugel, die von ihrer regelmäßigenFigur ab-

hângt,wird nach und nach mit ihrer Regelmäf-
�igkeit.ver�hwinden ; und wenn �ie nicht mehr

regelmäßig i�, wird �ie niht mehr �hón �chei-
nen. Das näch�te Bey�piel wollen wir von eben

die�er ‘Kugelnehmen, die“ nah und nach immer

größerwird, aber ihre Figur behâlc, An die�em
Us Körper
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Körper nehmen wir zuer�t nur die Schönheit def

Regelmäßigkeitwahr. Aber �o bald er anfängl/
‘in einen größernUmfang zu {wellen, wird ek"

uns angenehm durch �eine Größe , die �ich mil

der Schönheitder Regelmäßigkeitvereinigt, utt

ihnzu einem ergezenden Gegen�tande zu mache!

Qulett �telle man �ich die Figur �owohl als die

Größe des Körpers in einem be�tändigenFluße
vor; und daß, wie die�e zunimmt, jene immtk

mehr und mehr vou ihrer Regelmäßigkeitvel?

liehrt, bis endlichfeine Spur von die�er Eigen
�chaft mehr übrig bleibt. n die�em Falle ,

w0

die Schönheitder Regelmäßigkeitnach und nac
ver�chwindet, tritt eine Annehmlichkeitvon eine
andern Arc immer in ihre Srcelle, nämlich die

Annehmlichkeitder Größe ; und am Ende wird
die Bewegung, welchedie Größe verur�acht ,
ihrer Vollkommenheit �eyn, wenn die Schönheil
der Regelmäßigkeit ver�<hwunden i�t. Daher
Föómmt es, daß an einem '

großen Gegen�tande
der Mangel der Regelmäßigkeitvon dem Zu
�chauer wenig bemerkt wird, der von der Grófße
de��elben gerührt"i�t. Eine Anhöhei� ang“

nehm, wenn �te gleichniht ganz regelmäßigi�t.

Ein hoher Berg -raest uns, weun er nur ein!gé

Aehnlichkeitvon einem Kegel hat. Eine kleine

Flächemuß eben �eyn ; aber in einer weit aus?

gedehntenEbne über�ichtman große Ungleich
heiten
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heiten.Die�e Beobachtung läßt �ih auch auf
‘erke der Kun�t anwenden. Die gering�te Un-

regelmäßigkeitan einem Hau�e von mäßigen
Umfangebeleidigtdas Auge ; da ein prächtiges"
Gebäude, welchesdie ganze Seele be�chäftigt,
Und mit �einer Größe fülle, ihr nicht ge�tattet,
�ichauf Unregelmäßigkeitenherabzu la��en, wenn

�ie nicht �ehr merklich �ind, n einem großen
Buchevergeben wir manche Fehler , die uns in

tinem Epigramm unerträgli<h �ehn würden.

Kurz,die Beobachtung findetdurchgehends�tatt,"
daß die Schönheitmit der Regelmäßigkeit,in

großen Gegen�tänden �owohl, als in kleinen, ver-

bundeni� ; aber mit dem merklichenUnter�chie-
de, daß �o, wie die Gegen�tände größerwerden,
ie. Regelmäßigkeitimmer weniger nothwendig

it, -

DerUnter�chied zwi�chenwirklichenund �chein-
baren Eigen�chaftenin der Materie �cheint nun-

mehr völligbe�timmt zu �eyn. Wir entde>en,

daß Kälte und Hite, welche in den Körpern�elb�t
zuexi�tiren �cheinen , nichts anders als Wirkuns

gen �ind, die die�e Körper in empfindendenWe-

�en verur�achen. Die Farb-, die uns das Auge
als ber den-Körperverbreitet vor�tellt, hat ihr
Da�eyn nur in der Seele des Zu�chauers. Em-

pfindungenvon die�er Art, die dur einenBe-

krug der Sinnen äußerlichenGegen�tändenzu-

ge�chrie-
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ge�chriebenwerden , nennen wir �cheinbareEl-

genichaften, indem wir �ie wirklichenEigel-
�chaften, der Figur, der Ausdchnung,der S0
lièicât, enfgeget �egen,die fich nicht einmal in der

Einbildungsfrafcvon den Gegen�tändentrenne
la��en, denen �ie zukommen. Die�es fúhrt uns

auf die �onderbare Frage, ob die Schönheit eint

wirkliche,oder nur eine �cheinbare Eigen�chaft
in Gegen�tänden i�t? n An�ehung der Schön“
heit der Farbe läßt �ich die�e Frage leicht beant/
worten; denn wenn die Farbe �elb�t nur eint

�cheinbare Eigen�chaft it, die virgend als in det

Seele des Zu�chauersexi�tir, �o muß ihre Schón
Heic von gleicherArt �eyn. Die�e Folgeruns
findet auh bey. der Schönheitdes Núglichen
�tatt, - welchesoffenbarnichesanders i�, als eint

Vor�tellung in der Seele, die nicht bloß dur
das Auge, �ondern zugleichdur die Berra)
fung, daß der Gegen�tandzu einem gewi��en gu/
len Endzweckoder Vor�ate ge�chicki�t, erzeugt
wird. In An�ehung der Schönheitdes Regel
mâßigéènwird die Frage verwickelcer. Wenn

©

‘die Regelmäßigkeiteine wirkliche Eigen�chaft i�t
warum nicheauchihre Schönheit ? Man wird
leiht ein�ehen , daß die�er Schluß niche richtis
ij, wenn man betrachtet, daß die Schönheil
ohne denjenigen, der �ich �ie vor�tellt, gar nicht

gedachtwerden fannz denn man �agt gus feine?

ander!
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AndernGrunde, daß ein Gegen�tand {ón i�,
als weil er dem Zu�chauer {n vorkómmc. ‘Ver-
elbeKörper, der dem Men�chen {ón �cheint,
kann�ehr wohl einem andern We�en heßlich�chei-
len, Folglichfann die Schönheit, deren Das
�eyn �o �ehr von dem, der �i �ie vor�telit, als

von dem Gegen�tande, den man �ih vor�tellt,
Wbhängt,weder dem eiven noch dem andern ci:

denchúimlichzukommen. Was fänn �ie folglich
Anders �eyn, als eine Vor�tellung inder Scelè,
diedur gewi��e Gegen�tände verur�acht wird?

Aufgleihe Wei�e kann man auch über die

Schönheitder Größe, der Ordnung, der Ein-

förmigkeiturtheilen. Demzu Folge fann man

Überhauptent�cheide, ‘daßdie Schönheitin keiz

nem Falle,welcheres auch�eyn mag,zu einer wirk-

lichenEigen�chaftder Körperwird. Und daherhar
der Poet. die wißige Beobachtunggemacht, daß
die Schönheitnicht in der Ge�talc der Schônen,
�ondern in dem Augedes LUebhabersi�t. Die�o
Art zu denken i�t ohne Zweifelgründlich; und

nichesfann uns hier Bedenken oder Zweifelver:

Ur�achen, als der ver�chiedneUnterricht, den

Uns das Auge giebr. Durch eine �onderbare
Einrichtungder Natur nehmen wir Schbuheie
Und Farbe als Dinge wahr, die dem Gegen�tans,
de zufommen, und als we�entlichéEigen�chaf

fc;
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ten, dergleichenFigur und Ausdehnung |!�ind.

Die�er. Mechani�mus i� außerordentlich5 und

wo die Natur dergleichen�onderbare Wege zu

Erhaltung ihrer Ab�ichten wählt, können wil

einer gewi��en Endur�ache ver�ichert �eyn, die �®

nicht dur< gewöhnlicheMittel erreichen läßt.

Mir däucht,, daß eine Vor�tellung von Sch!

heitin âußerlihen Gegen�tänden nothwendigi�te

um uns an die�elben zu heften. Befördert nicht

die�er Mechani�mus, fúrs er�te, den Fleiß �eb!
merklich, indem er ein Verlangenerregt, Dingé
zu be�igen, die �hôn �ind? Führt er nicht ferner
auf das Núzliche, indem er uns ancreibc, un�re
Häu�er zu ver�chönern, und un�re Felderanz“
bauen? Gleichwohl�ind die�e Wirkungennut

- unbeträchtlih , wenn" man �ie mit denen Verbi?
dungenvergleicht , welche vermittel�t die�es 01
derbaren Mechani�mus zwi�chenPer�onen im gs“
�ell�chafrlichenLeben ge�tiftet werden. Die El

gen�chaftendes Ver�tandes und des Herzensle

gen ohne Zweifel�owohl den ge�chickte�ten als de!

dauerhafte�ten Grund zu dergleichenVerbindu"*

gen. Aber da die äußerlicheSchönheicmehr
die Augen fälle, und leichter von dem größte!
Theileder Men�chenecfannt wird, als die Eis

gen�chaften, deren wir ißt gedachthaben, #0hat
das Gefüßlder Schönheitauch einen allgemei“

nern
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ern Einfluß auf die Stiftung �olcher Verbin-

ungen. Jn jedem Falle giebt es den Eigen-
hafcender Seele noch weit mehr Stärke, um

Gefelligkeir, wech�el�eitiges Wohlwollen, und

folglichauh wech�el�eitigeHülflei�tungund Uncter-

�tügunghervor zu bringen, die das Lebender

Ge�ell�chaft�ind.

Doch darf mannicht aus der Achtla��en, daß
die�esGefúßl nicht anders zum. Be�ten der Ges

�ell�chaftwirkt, außer �o lang es , in An�ehung
�einer Stärke, den gehörigenMittelweg hält.
Be�ondersverliehredie Uebe, die aus dem Ges

fühleder Schönheitent�pringt, ihren ge�ell�chaft-
lichenCharafrer, wenn �ie zu �tark wird. *)
Der Tricbnach der Befriedigung,‘der úÚberdie

Neigunafúr den geliebtenGegen�tand die Ober-

handbefômmc, wird wider�pän�tig, und eilt hef-
tig a1f �einen Endzweckzu, ohne das Elend zu

achren, das darauf folgenmuß. Yu die�em Zu-
�tandei� die Liebe nichr mehreine �anfte, ange-

nehmeLeiden�chaft. Sie wird {merzli<, wie

der Hunger und der Dur�t, und giébt kein Vere

gnügen, außerin dem Augenblickedes Genu��es.
Die�eBeobachtung führt uns auf die �ehr wich-

- rige

dd)S. 24 Cap, I Th, I, Ab�chn,
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tige Lehre,daß die Mäßigung un�rer Begierde"
und Triebe, die uns zu Erfüllung un�rer Pflich/
ten ge�chickt macht , zu gleicher Zeit auch un�re
Glück�eligkeitam mei�ten befördert. Selb�t dif

ge�ell�chafclichenLeiden�chaften �ind ergegendel:

�o lang �ie máßig �ind , als- wenn �ie die geh"!
gen Schranken über�chreiten.

IV. Caß



221

IV. Cap.
Vom Großen und Erhabnen.

D
ie Natur hat uns von andern Ge�chöpfen

eS
|

nicht merklicherdurch un�re gerade Srel«

lung, als durch einen vielfa��enden und

tmpor�trebenden Gei�t unter�chieden, der uns für
allies geneigt macht , was groß und erbabeni�t.
Der Ocean, der Himmel, oder jeder große Ges

gen�tand, bemächtigt�ich un�rer Aufmerf�amkeil,
Und macht einen �tarken Eindru>k. *) Krleidun-

gen, die mit gewi��en Würden verbunden �ind,
werden voll und weit gemacht, um Ehrfurcht zu

erregen. Wir bewundern Elephanten und Wall:

fi�che wegen ihrer Größe, ihrer Ünbehülflichkeic
Ungeachtet.

Die

*) Longin bemerkt,daß wir von Natur nicht geo

neigt �ind, einen kleinen Fluß, �o klar und durch-

�ichtig er auh �eyn mag, aber wohl den Nil».
die Dcnau , den Rhein, oder noh mehr den
Ocean zu bewundern. Der Anblick eines klei-

nen Feuers wirkt feine Bewegung ; aber die

glühendenTiefen des Aetna, die ganze Ströme

flüßiger Flammen ausgießen, fül'en uns mit

Er�taunen, Das 29. Cap- vom Erhabnen+
I. Theil, X
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Die Höhe eines Gegen�tandesaimmt uns
nicht weniger ein,als �eine Größe. Man wählt
einen hohenPlas fúr die Statue eines Gottes
oder eines Helden. Ein Baum, der am Ral

‘de einer �teilen Höhewäch�t , und unten aus

der Ebne ge�ehn wird, giebt durch die�en Um“

�tand nochein neues Vergnúgen.Ein Thron wird

fúr das Oberhaupt eines Staars aufgerichtel
und der Vor�iger eines Gerichteshac einen hd:
hern Sis. |

Bey gewi��en Gegen�tänden verèinigen�i{
Größe und Höhe, um einen verdoppelten Ei“
druck zu machen. Die Alpen und der Pik vo?

Teneriffa�ind hievonBey�piele; nur mit die�en!

Unter�chiede,daß bey dener�tern die Grdße,be?

dem lebtern die Hdhedas Mei�te zu dem Ein

drucke beyzutragen�cheint,
Die beydenArten Bewegungen,die von groÞ

Fen, und von hohen Gegen�tändenerregt werde

la��en �ich, nicht nur in dem innerlichen Gefuhler
�ondern auch in den äußerlichenZeichende��elbe"
deutlich von einander unter�cheiden.Ein großerÖt
gen�tandtreibt die Bru�t auf, und niache,daß del

Zu�chauer �eine Ge�talc zu erweitern �uche. Mak

bemerkedieß �onderlichbey Per�onen,die den feis
nern Wohl�tand nicht achten, und der Natuk

ihre Frenheitla��en. Wenn dergleichen¿eut

große Gegen�tändebe�chreiben,�o bla�en �ie dur
| |

eines
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‘inennatúrlichenTrieb �ich �elb�t auf, indem �ie
wit gallen ihren Kräften Luft in �ich ziehen. Ein

hoherGegen�tandwirkt einen andern Ausdruck

peGefühls. Er treibt den Zu�chauer, �ich in

die Hôhezurichten, und auf den Zähenzu �tehn.
Wenn man große und hohe Gegen�tände in

Ab�ichtauf die Vewegungenbetrachtet, die �ie

trregen, �o werden �ie das Große und Erhabne
genannt. Groß und Erhaben werden in einem

IwenfachenVer�tande genommen. LUleberhaupt
bédeuren�ie: die Eigen�chaft oder den Um�tand in

ben Gegen�tänden, wodur< die Bewegungen
erregt werdenz bisweilen guchdie Bewegungen
�elb?.

Obdie Größe für �ich allein, in einem Gegenz
�tande des Ge�ichtes, ‘die Wirkung hat, eine Be-

wegung zu erregen, die �ch von der Schönheit
dder Heßlichkeitdie�es Gegen�tandes uncter�cheis

denläßt; oder ob �ie nur eine Be�timmung der

Schönheicoder Heßlichkeiti�t, �cheint mir �chwer
zu ent�cheiden... Wenn die Größe für �ich eine

Vewegunghervorbringt, die man von allen an-

dern unter�cheiden fann, �o mußdie�e Bewegung
ergezendoder verdrúßlih �eqm. Aber die�em

�cheinedie Erfahrung zu wider�prechen; denn
in

eG
Lewi���en Fällen, wiees �cheint , vermehrtdie.

Ebedie Schönheit, in andern die Heßlichkeil.
Ein Húgel, zum Bey�piel,i�t angenehm,und

X 2 ein
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ein großer Berg i� es no mehr. Aber eit

heßlih Ungeheuerwird nur ab�cheulicher,jegró�
�er es i�t. An einem Feinde dienc die Größ
wie eine große Stärke, großer Muth, nur zur
Vermehrungun�res Schreckens. Sollte mal

nichthieraus urcheilen,als ob das Große fúr �ich
feine Bewegungwäre , die �h von allen ander"
unter�cheiden läßt, �ondern nur ein Um�tand, der

die Schönheitund Heflichkeitbe�timme?
Gleichwohlbin ih úberzeugc,daß es eine Be

wegung i�, die �ich niht nur von allen ander!"
unter�cheiden läßt’, �ondern die auch unter allei
Um�tänden ergebend i�t. Wir mú��en jeden dit

�er beydenSäße be�ondersunter�uhen,
will miï dem er�tern anfangen, und zu bewei�e!
�uchen, daß die Größefúr �ich eine be�ondre Ve
wegung hervorbringr, die �ich von allen ander?
unter�cheidenläßt. Die Größe i� ohne Zwei
fel, niht wenigerals vie Figur, und noh meh"
als die Farbe, eine wirklicheEigen�chafedef

Körper. Figur und Farbe wirken, wenn ma"
fie auh an einerleyKörperwahrninnne, ihre
be�ondernBewegungen,- die niemals mit eina

der verweh�elk werden. Warum�ollte den"!
nichtdie Größeeine Bewegunghervorbringen
die von beydenunter�chiedenwäre? Daß�ie die�é
Bewegung wirklich hervorbringt, wird mal

durchein ganz leichtesExperimentan zween Kdr
pern
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|
! bernfinden, deren einer groß und der andreklein

i�t, und die ver�chiedneBewegungenwirken,wenn
�ie gleich,in An�ehung der Figur und der Farbe,
Sanzgenaueinander áhnlich�ind. Jn derThat
bleibtnoch eine Dunkelheitin die�er Materie, die

dadurchverur�acht wird, daß in einerleyGegen-
�tandedie Schönheitund das Große �ich �o ge-
hau mit einander vermi�chen,daß man �ie kaum

pofer�cheidenfann. Aber zum Glúcke zeigt �ich
die Schönheit der Farbe, die uus den Unter-

�chiedencde>t, Denn die Bewegungen,die Fis
ur und Farbe wirken, �ind eben �o genau mit

tinander vereinigt,als die Bewegungdes Großen
it einer von beyden. Gleichwohlla��en �ich die

er�tern beyden von einander unter�cheiden; und

folglichauch die lebtere von jenen, wenn man �ie

aufmerk�am betrachtet z obgleichdie�e drey Bez

wegungenkaum als ver�chiedneBewegungengez
fühltwerden, wenn �ie gleich�am.in einander. ge-

hmelzr�ind.

Daß zunäch�t die Bewegung des Großen
Unterallen Um�tänden ergetzendi� , wird �ich
aus folzenden Becrachtungen zeigen. Die

Eröóße{wellt das Herz , wenn man �ie auch
von allenandern Um�tänden abge�ondert betrach-
ket, und erweitert die Seele. Wir fühlen,daf
die�eWirkungergegend i�; und wir fühlenkeis

Ne �olcheWirkung,wenn wir die Seele guf kleine

X 3 Gegen-
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Gegen�tändezu�ammenziehen. Die�es kan

durch die Betrachtungder Größe eines Feindes
‘erläutert werden. Die Schönheiti�t eine a

genehme
-

Eigen�chaft, es mag �ie ein Freun?
oder ein Feindbe�izen ; und wenn die Bewegun9/
die �ie erregt, mit Unwillenwider einen Feindver“

mi�che i�t, �o muß �ie die Wirkung haben, dab
fie die�en Unwillenmäßigt. Auf gleicheWei�e

be�änftigt ohneZweifeldie Größe eines Feindes
un�ern Unwillenwider ihn,und macht ihn �tumpf-
Sie kann zwar , in der That, mittelbar
und dur<h. Nachdenken eine verdrúßlicheWir
Fung haben. Sie kann, gleich der Tapferkeit,
un�re Furchtvermehren,wenn wir den Vorchei!
betrachten, den ein Feind dadurchúber uns gt“
winnt. Aber die�e Nebenwirkungfindet nod
bey vielen andern angenehmenEigen�chafte!t
�tatt; wie bey der Schönheicoder der Weisheil-
_-_Es-i�twahr, die Größe eines heßlichenOte‘

gen�tandes dient nur un�er Schrecken und u"

�ern Ab�cheufúr ihn zu vermehren. Aber dieb
Fômmceniche von der Größe, �ofern man �ie fúr
�ich allein betrahtee. Es fómmt daher, dab
man bey dergleihen Gegen�tändeneine Menge
von heßlichenTheilenwahrnimmt,

Man �tehe �o leichtein, daß alles was bisher
von der GrößeSe�agtworden,auchvon derHôs

-——— _-———

wúrdel/
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wrden, wenn wir die�es noh zeigenwollten,

Deswegenwerden wir künftig das Erhabne �os

wohlals das Große für ergebendeBewegungen
annehmen.

Die ergeßende Bewegung,dievon großen Gee

den�tänden erregt wird , i�t den Dichtern nichs
entgangen:

|

»Er thut einen Schritt úber die enge Welt

»bin,gleicheinem Colo��e; und wir kleine Men-

»�chengehnzwi�chen �einen ungeheurenBeinen. y

Iuk. Cä�ar, 1. Akt, 3. Auftr.

__
Ich �ah im Traum einen Kai�er Anton. D

»nocheinen �olchen Schlaf, daß ih no< einen

»�olchenMann �ehen möchte!Sein Ge�icht war

»wie der Himmel;in welchem ein Mond und

X 4 eine
— — Hedoth be�tride the narrow world
Like a Colo�fusz and we petty men
Walk under his huge legs,

e

——

Cleopatra,I dreamt there was an Emp'roë
n

Anthony.
Oh fuchanothersleep,that I

might�ee

Büt�uch another man!

His fasewas as the heav’ns 3 and thereia

Kuck
A �ug
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eine Sonnehieng,die den kleinen Erdkreiß we?
y:�elsweiserleuchretey.Zwi�chen �einen Beinen
5lag der Ocean, und �ein aufgehabner Art
reihte Úberdie Welt weg. ,„

Anton und Cleopatra,5. Akt, 3. Auftr-

»Die Maje�tät der Könige�tirbt nicht allein 5

�ondern reißt, gleicheinem ver�inkenden Striche
»2and, alles was neben ihr i�t mic �ich in den

»Abgrund. Sie i� ein �chweres Rad, auf den

»Vipfel des hôch�ten Berges ge�tellt , an de��en
vungeheureSpeichen viel tau�end kleinereDinge

gefügt

A �un andmoon, which Kept their cour�e
and lighted

, Thelittle O o’th’earth,
“

His legsbe�trid the ocean , his rear’d arm

Cre�ted the world,

ls wes Maje�ty
Dies not alone, but, like a gulf, doth draw

Whaëe hear it with it, ‘It's a ma��y wheel!

Fixt on the �ummit of the highe�t mount:
To. who�e huge �pokes ten thou�zndle��er

„things
A5

y

Áre



Tap.42 und Erhabnen. 329

»gefügtund “angehängt;find. . Wenn es herab
»rollt , folgen alle die kleinenNebendingedem
»lermenden Ruin. ,„

Hamlet, 3. Akz, 8. Auftr.

Die Poeten haben �ih auh die Bewegung
‘wohlzu Nus gemacht, die von hohenGegen-
�tändenerregt wird.

»Wenn du mich in die Reihe der lyri�chen
»Dichter �telle�t , danñ werde ich mit erhabnem

»Scheiteldie Sterne berühren.„,

Horaz, 1...GOde, 1. Buch.

»O du, der irdi�che Ur�prung meinesBlutes,
ude��enjugendlicherGei�t, in mir von neuem

X5 »gebohs

Are moztis’dand adjoin’d; which when it

falls,
Each �mall annexment, pettycon�equence,
Attends the boi�trous ruin.

Quod �i me lyricis vatibus in�eres,
Sublimiferiam �idêra vertice,

SA

O thou! theearthly author of my blood,
Who�e youthful�pirit, in me regenerate,

Doth
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„gebohren,mich mit voppèlter Kraft empoörhebf-
„damit ich.den Sieg êrgreife, der úber meinen

>Hauptehwebr.,,

Richard: I. 1. Akt, 4. Auftr-

: „Norchumberland,o du Leiter,auf welcherder
„empor�trebende Bolingbrokemeinen Throners

v�teigt.Y»
|

Lb.da�. 5. Akt,2 Auftr.

Warum ward ih, ein Meteor der Welt,
ati' dem Himuielaufgehängt,in meinem Laufe
„»„{himmernd,bis mein Feuer �ich verzehrte;und

dani

Dothwith a twofoldvigourlift me up,
“Toreach at viltoryabove my head,

m

|

Northumberland, thou ladder, wherewithall

The mounting Bolingbroke a�cends my

throne,
|

_

Anthony.Why
was1 rais’d the meteor ofthe

“world,

Hungiin the skiesand blazingas I travell’d,niTi
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»dann auf die Erde nieder geworfen, um von,

»Cä�arnausgetretten zu werden ?

Drydens Anton und Cleópatra, 1. Aïte

Aber obgleichdie Eigen�chaft der Größeeine

êrgetendeBewegunghervorbringt,�o- mü��en wir

daraus nicht �chließen, daß die entgegenge�ekte.
Eigen�chaftder Kleinheiteine verdrüßlicheBe-

wegung wirke. Es würde fúr den Men�chen
ein Unglück�eyn, wenn ein Gegen�tandbloß da-

durchunangenehm würde , daß er kleini�t; da
wir mit �o vielen Gegen�tändenvon die�er Art:

umringt �ind. Eben die�e Beobachtungfindet
auch beyder Höhe �tate. Ein Körper, der in

der Höhe �teht, i�t angenehm; aber er wird da:

durch nicht unangenehm, daß man ihn niedrig
�telle. Das Kleine und das Niedrige �ind dar-

inn vollkommengleichartig,daß �ie an �ich weder

Vergnügen noh Verdruß verur�achen. Hierse.
inn entde>t man eine be�ondre Weisheit ganz"
�ichtbar, welchedie innere Einrichtung des Mens

cen nach �einen äußerlichenUm�tänden abgeme�e
�en hat. Wenn das Kleine und das Niedrige

angenehm

Till al my fires were �pent; and then ca�t
downward,

'

To betrod out by Cae�ar ?

_—
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angenehmwären, �o würden es die Größeund

die Hóhenicht �eyn kónnen. Wären jeñneaber

unangenehm, �o würden �ie uns eine be�tändige
Be�chwerlichkeitverur�achen.

Der Unter�chied des Großen und des Klei-

nen, in An�ehung der Annehmlichkeit, läßt
‘in einer Reihe �ehr deuclih empfinden, inder

wir �tufenwei�e von einem Excrem zu dem an:

dern fortrú>en.
"

Nichesi� ergetender, als eine

Progre��ion in Gedanken von der Haupte�tadcauf
das Königreich,von die�em auf Europa — auf
den ganzen Erdfreiß — auf un�er Planeten�y-
�tem — auf das ganze Weltgebäude;bey

jedemSchritte �{hwillt das Herz und die Seele
wird erweitert. Die Rüfkehr in der entgegen-

ge�eßten Richtung i� zwar eigentlichnicht ver?

drúßlih ; aber un�er Vergnügenwird bey jedent
Schritce vermindert,bis es endlichin eine völlige
Gleichgültigkeitver�hwindet, Eine �olchePro-
gre��ion kann zuweilenein Vergnügen von einer

andern Art wirkcn, das aus einer immer nähern
und nähernErfor�chung des Gegen�tandes ent?

�pringe. Die�e Beobachtungfindec auh bey-

auf - oder nieder�teigenden Progre��ionen atf.
Das Auf�teigenergest uns, weil es uns erhebt.
Aber das Nieder�teigeni� niemals verbrúßlich
vielmehri� es, aus einer andern Ur�ache, mei-

�tens angenehm,wenn es nämlichder Ordunnns
der
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der Nacur gemäß i�. Der Fall eines Steines

von irgend einer Höhewird durch die Be�chleu-
nigung �einer Bewegung úberaus angenehm.
Manhat ein ergeßendesGefühl, wenn man ven

einem Berg herab�teigt ; die�es Herab�teigeni�
‘hiatúrlih und bequem. Auch das Héerab�ehen
i� nicheverdrúßlih. Vielmehri� das Herab-
�ehn auf niedrige Gegen�tände ein Theil von dem

Vergnügen,das uns die Erhebunggiebt. Das

Herab�ehn wird dañn nur verdrúßlich, wenn der

Gegen�tand�o rief unter uns liegt, daß er

Schwindelverur�aht. Und doch empfinden wir

auch in die�em Falle noch eine Art von Vergnú-
gen, das mit dem Be�chwerlichen verbunden if.

Ich berufe michauf Shake�pearsBe�chreibúung
«der �teilen Gebúrgebey Dover.

„Wie fürchterlich,wie {windli< i� es, den

„Blick �o kief hinäb zu werfen ! Die Dohlen
»UundKrähen,die durch die mittlere Luft fliegen,
»zeigen �ich kaum �o groß als Käfer. Auf hal-

|

„bem

_— — — How fearful

And dizzy"tis to ca�t one's cye�o low!

The crows and choughs, that wing the mid-

way

-

air,

Show �carce �o grofs as beetles, Half-way
down

Hangs



234 Vom Großen Cap. 4°

„vem Wege hinunter hängt einer, der Kräuter

„lie�t z �hre>liches Handwerk! mir däucht, er

„�cheintmichtgrößer zu �eyn als �ein Kopf. Vie

„Fi�cher, die am Ge�tade gehn, �ind wie Mäut

�e z und jenes große Schiff, das vor Anker

liegt, i�t in die Ge�talt �eines Bootes ge�chwun-
»den ; das Booc ein Ankerpfahl, fa�t zu klein

„fúr die Augen. Die brau�enden Wellen, die

„um dieunzählbarenkleinen Kie�el toben, können

„;von die�er Höhe nicht gehört werden. JH
will nicht mehr �ehen, damit nicht der Schwin-

- del mich fa��e, und. mein

vergehendesGe�icht
„�teil hinab�túrze.»»

|

B. Lear, 4: Akt, 6.Auftr.
Oben

Hangs one, that gathers �amphire; dreadful
trade !

Methinkshe �eems no biggerthan his head,
The Fishermen,that walk upon the beach,

Appear like mice; and yontall anchoringbark
Diminish?d to her cock ; her cock a buoy
Almo�t too �mall for �ight. The murmu-

'

ring �urge,
That ón th’unnumber'd idle pebbles chafess

Cannotbe heard fo high. Il look no mores

Le�t my brain turn, and the deficientfight

Topple down headlong.
m
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Oben i�t bemerkt worden, daß dieBewegun-
gen des Großen und des Erhabnen nah mit ein-
ander verwandt �ind. Daher köómmces, daß
oft die beyden Worte mic einander verwech�elt
werden. Jch will ein Bey�piel geben. Eine

¿unehmendeReihe von Zahlenwirkt eine Bewes

gung, die mit derjenigengleichartig i�, die man

beymAuf�teigen fühlt; und aus die�er Ur�ache
giebt man einer �olchen Reihe gemeiniglichden

Namen einer auf�teigenden . Reihe. Eine

Reihevon Zahlen , die �tufenweis abnimmt,
bringt eine Bewegunghervor, die von gleicher
Arc mic derjenigeni�, die man beym Herab�tei-
gen hac ; und aus gleicher Ur�ache nennt man

�ie eine nieder�teigende Reihe. Man �agt in

der engli�chen Sprache, daß man hinaufin die

Haupt�tadt, und ins Land hinunter geht. Aus
einem kleinern Reiche�agt man, daß man in ein

größeres hinauf rei�t ; eben �o wurde bey den -

Griechen die Rei�e nah Per�ien die Anaba�is
genanne. Manfindet die�e Art zu reden �el
in der japani�chenSprache, *) und die�er úb r-

ein�timmende Gebrauch �o ver�chiedner Vöikee
zeigt, daß �ie ein nacúrlichesGefühlzum Grund

haben muß.

Die�e

®) Kämpfers iapani�cheGe�chichte,5, B. 2. Cap
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Die�e Beobachtungführt uns natúrlicb‘auf
‘bie Becrachtungdes Großen und Erhabnenn

- einem figúrlichenVer�tande, �o fern �ie auf die

{ónen Kün�te angewandt werden fönnen. I
habebiéherdie�e Worte nach ihrer eignen Ve

deutungbetrachtet, �o fern �ie nur von Gege"
�tänden des Ge�ichts gebrauchtwerden: und t

�chien mir nothwendig, einige Múhe darauf zl

verwenden ; weil úberhaupt die figürlicheDe

deutung eines Wortes aus �einer eigenthúmliche!!
hergeleitet wird; welches, wie wir finden wl“

den,, auch in dem gegenwärtigen Falle �tart fin
dee. Das Wort Schönheit if in �einer ut“

�prúnglihen Bedeutung nur auf Gegen�tánté
des Ge�ichts einge�chränkt; aber da ne< man<©/

fowokblincellectuale , als morali�che Gegen�tände
Bewegungen erregen,die derjenigenähnlich�ind
welchedie Schdnheiterregt, �o bewegtuns dit

Aehnlichkeitder Wirkungen„ die�es Wort au

auf Gegen�tändevcn der leßtern Art auszudeb*
nen. Dieß zeigt uns zugleich den Grund vol!

der figúrlichenBedeutungder Worte, Groß
und Erhaben. Fede Bewegung, aus wel<er

Ur�ache �e auch ent�pringen mag, die einer Ve‘

wegung ähnlich i�, welchegroße und erbaceaGegen�tändeverur�achen, wird auch mic dem�el“’
ben Namen benennt. So �agt man, daß der

Edelmuth �owohl als die Tapferkeiteine erhabne
Bewe:
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Bewegungi�t ; und die Scrárkeder Seele, die

alle Widerwärtigkeiten be�iegt , erhält den
ihr eignen Namen der Großmuth. Auf
der andern Seite nennt man jede Bewegung
Riedrig,welche die Seele verengt , undauf ges

meine, nihtswürdige Gegen�tände heftet; und
die�eswegen der Aehnlichkeit,die eine �olche Be-

wegungmit denen hat, die von niedrigen oder

kleinenGegen�tändendes Ge�ichts erregt werden.

Sowird die Neigung fúr Kleinigkeitenein nie-

drigerGe�chma genennt, Eben die�e Worte

werden au< von Charafternund Handlungen
gebrauhe. Wir �agen in der gewöhnlichen
Sprache, ein erhabnesGenie, ein großerMann,
ein fleiner Gei�t. EinigeHandlungen�ind groß
und erhaben,andre niedrig und Flein. Empfin-
dungen,und �elb Ausdrúe werden auf eben

die�e Wei�e bezeichnet. Eine Empfindungoder

ein Ausdru, der die Seele erhebt, wird erha-
ben oder großgenennt; und daher fömmtdas

Erhabne*) in der Poe�ie, Bey dergleichen
y

|

figúrs

*) Longin giebt eine ziemlih gute Be�chreibung
vom Erhabnen , ob �ie. gleich nicht unter allen

Um�tändenganzrichtig i�t. Er �agtk,, „daß es

„die Seelehebt, und einen �o lebhaftenEindru>

: auf �ie macht,daß �iedurchdie Entzückung„und

„einen gewi��en innerlichenStolz,größerals ge-

I. Theil, Y „wdhn
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figúrlihen Benennungengeht der Unter�chied
verlohren, den die Worte, Groß und Erh

ben ,
in ihrer eigentlichenBedeurung haben»

denn die Aehnlichkeiti�t niche voll�tändig genU9P

‘daß �ie den Unter�chied die�er Worte, bey delt
figürlichenGebrauche, erhalten �ollte, Wir

treiben die Figur no< weiter. Das Erhabn@
in �einer eigentlihen Bedeutung, begreift eine!

höhern, und das Niedrige einen niedern Ott

Daher �agt man, ein Mann von hdhernTalen
tel

„wöhnlichwird, wie wenn �ie dasjenige,
was

„wir le�en, oder hôren , �elb erfunden hâttc»
Aber von die�er Be�chreibung weicht er nach
wieder ab. Jm 6. Cap. bemerkt er ganz rich°

tig, daß mancheLeiden�chaften, wie Betrúbniß/
Furcht , Mitleid , nichts Großes haben, und

die Seele nieder�chlageu , �tatt �ie zu erhebe!
Und dennoch giebt er im g. Cap. die Ode dc

Sappho , über die Liebe , als ein Bey�piel vo!

Erhabnen. Schön i� die�e Ode, ohne Zwei?
fel ; aber fie fann nicht erhaben �eyn, denn �i

�chlägtdie Seele wirklichnieder, �tatt �ie zu el”

heben. Seinem Ueber�eger Boileau glücktdie

Wahlder Bey�pre!e nicht bé��exr. Ju �einer 19

Reflexion führt er Stellen aus dem Demo�the*

nés, und aus dem Herodotus, als erhaben48

die nichterhaben �ind,
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fen, von hôdheremRange, von niedrigernEigene
haften,von niedrigem Ge�hmacke. Die Aehn-
lihfeit der Ehrfurcht , die wir für un�re Vor-

fahren,und fúr die Alten úberhaupthaben, mic

einer Bewegung, die ein hoher Gegen�tanddes
Ge�icheserregt, i�t der Grund von dem figúrliz

Gen Ausdrucke, wenn wir �agen, daß die Alten

úber uns erhaben �ind , oder auf einer höhern
Stufe �tehn, Hiebeykann man im Vorbeye
gehnbemerken,daß manche durch die�e Art des

Ausdruckes,und vermittel�t der genauen Ver-

bindung,welchedie Wortemit den Ideen haben,
zu der Vor�tellung verleitet werden, daß ihre

Vorfahrenwirklich úber ihnen,und ihre Nach-
fommen unter ihnen �tehn.

„Der Nameeiner Großmutter gilcnichtviel
„wenigerin der Uebe, als der zärtlicheMutters

„name ; er i�t, gleichKindern, nur einen

»Schrittweiter unten.
VRichardtt. 4Akt,5. Auftr.

Die Noten der mu�ikali�chenLeiker, die na<

derOrdnung von den �tumpfernund gröbernTô-
nen zu denen fortrúken, dic:�chärfer und durche
dringender �ind, wirken in dem Hörerein Gea

fúhl, das demjenigeneinigermaßen ähnlichi�t,

das man beymAuf�teigenhac;und dieß ii�t der

Y Gründ



340 Vom Großen Cap. 4-

Grund des figúrlichenAusdrucks,
*

ein hoher
Ton, ein tiefer Ton.

Die Aehnlichkeitzwi�chender wirklichenund

der figürlichenGröße, in An�ehungdes Gefühlé-
i�t �o �tark, daß die Nacionen an der ö�tlichen
Kü�te von Afrika , die noh der bloßenNatur

folgen, die ver�chiednen Würden ihrer Sraat®
bedienten durchdie Längedes Stabes bezeichnen-

den jederin der Hand trägt. Und in Japan
gebendie Prinzen und großenHerren ihrenRans

durch die Längeund Dicke der Stangen anihren
Trag�e��eln zu erkennen. *) Yu der Mahlerey
i�t es eineRegel, daß kleine Figurenin groceske
Scúcke gehóren; aberdaß in einem hi�tori�chen
Gemáhlde, welches groß und wichtig i�t , die

Figurenin Ubensgrößegezeichnetwerden mú��en-
Die Aehnlichkeitdie�er Empfindungeni� in der

Thac �o �tark, daß man bey dem figürlichEr-

habnen eben die�elbeWirkungin den äußerlichen
Zeichenbemerke,als beydem �ichtbarErhabnen-

„KönigHeinrich.Die�erTagwird Cri-

»pians Fe�t genennt. Derjenige,der die�en Tag

yúbers

K,Henry.This dav
i
is ‘call’d the fea�t of Cri-

�piano,
‘He

* Kämpfersjapani�cheGe�chichte,
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»Úberlebt,und �icher nachHau�ekömmt,wird
auf den Zähen �tehn, wenn er ihn nennen

»hôrc,und �ich beydem Namen , Cri�pian,in

»die Höherichten. ,,

" Seinrih Y. 4. Akt, 8. Auftr.

Addi�onhat in einer Cricik úber die engli�che
Tragódiedie Aehnlichkeitdes Gefühlsbeyfigúrs
licherund bey wirklicherGröße mit einer lu�tigen
Uunegezeigt. „Die gewöhnlicheManier, einen

»Heldenzu machen,be�teht darinn, daß man

»ihm einen ungeheurenFederbu�chauf den Kopf
»�teckt, der �o �chr hochempor�teigt, daßoft �eiñ
»Kinn von dem Gipfel �eines Haupcès weiter

»encfernt i�t, als von�einen Fuß�ohlen. Man -

„�ollte fa�t glauben, daß wir einengroßenMann,
»und einen langen Mann, fúr einerleyhalten.
»Wiedergleichen ÚberflüßigerZierrathauf dem

»Haupte den großen Mann macht, (o �te>t ge-

»meiniglih die Größeeiner Prinze��inn in der

»angefli>tenBürde, die ihren Fer�en zu Theil
wird. Jchmeynedie breite �hleifendeSchlep-

Y3 Pfr

Hethat outlives this day, and comes ffe

home,

WillRanda tiptoe, when this dayis nam'd,

And rou�e him at the name of Cri�pian.
an

:

ER
4
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„pe, die allen ihrenBewegungenfolget,und det

„Knaben,der hinter ihr �teht, genug zu ha��en
»:giebt,um die�es Stúck Kleidung nah dem be-
„�en An�tandezu entfalten und auszubreiten.“
Die Sceychen,auf die AlexandersRuhmeinen

�tarken Eindruck gemachthatte, waren ganz (k“

�taunt , da �ie �aheñ, daß es ein Fleiner Man

‘war.
'

Eine Progre��ion, die �tufenwei�e von det

Kleinérn zu dem Größern-geht, macht bey dent
figürlichen Erhabnen oder Großen nicht weniger
Eindru{, als bey deni wirklichen. Jeder muß
die ergeßendeWirkung bemerkt haben , die eine

ReiheGedanken oder Empfindungenhat , wen?

die�e kün�tlich,gleicheiner auf�teigendenProgref
�ion, ge�tellt �ind, und immer �tärkere und är“
Éere Eindrúckemachen. Eine �olche Stellung
der Glieder in einer Periode wird durch eine
eignen Namenuncer�chieden,indem man �ie dä-

eine Climaxnennt.

Um �ich einen richtigenBegriff vom Großen
und Erhabnenzu machen, muß man nothwendis
bemerken, daß es den �tärk�ten Eindruck inner“

Halb gewi��er Gränzen macht, der außer den
�elben �owohl durh Uebermaaßals durch Mangel
vermindert wird. . Man�ieht die�es bey Gegen“

�tänden,

è) Der Zu�chauer, 42, St.
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�tänden,welche.im eigentlichenVer�tande erha-
benoder groß �ind. Die �tärk�te Bewegung,
welchedie Größe wirkt, wird durch einen Gegen-
�tand erregt, den man auf einen Blick über�ehen
kann. Ein Gegen�tand, der �o groß i�t , daß
Wan ihn nur beyTheilenfa��en kann, verwirrt
die Seele mehr, als daßer �ie befriedigt.*) So

erregt auh das Hohe die �tärk�te Bewegung,
wenn man den Gegen�tanddeutlich �ieht. Eine

größereHöhevermindert ihn, dem Scheine nach,
bis er endlich, und mit ihm die ergehendeBewe-

gung zugleich, volligver�chwindet. Eben �o
verhält �ich es mit dem figúrlihen Großen und

Erhabnen,welcheswir hier zu�ammen betrachz
ten wollen, weil �ich, wie oben ge�agt worden,
das eine faum von „dem andern unter�cheiden
láße. Ein Gedanke kann �o úbertrieben werden,

daß er dunkel und unbegreiflihwird. Jeder
Ÿ 4 gute

») Addi�on bemerkt �ehr richtig , daß die Maje»

ftât, die �ich in einer der Statuen des Ly�ippus
vom Alexanderzeigte, ob die�e gleichnur in Le-

bensgrdôßewar, vielleichtmehr Bewunderung

erregt hat, als der Berg Achos erregen voüurdes

wenn er nach dem Vor�chlage des Phidias in

die Figur die�es Helden wäre gehauen worden,

mit einem Flu��e in einer Hand, und einer Stadt

in dex andern, Der Zu�chauer, 415, St«
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gute Schrift�teller wird fichvor dergleichenAus

�{<weifungen der Einbildungskrafthüten; und

daher wird die Anmerkungnoch wichtiger, da

man �elb�t in dem wahren Erhabnen über die

Stufe �teigenkann, aufder es das grdßteVer

gnúgengewährt. Ohne Zweifel �ind wir einer

noch größernHoheitder Seele fälig, als deres
nigen, zu der uns die heroi�h�tenund großmi-
thig�ten Handlungender Men�then erheben kön

nen ; ein Beweis davoni�t dasjenige, was jir
bey Milcons Be�chreibungenvon höhernWe�en
empfinden: Gleichwohlmuß jeder �ich einer
dauerhafternundergegendern Erhebungbewußt
�eyn, wenn die Ge�chichte�einer eignen Gaccuns
das Subjekti�. Er fühlt in �ich die ganzeHo
Heit der Seele des größtenHelden; eines

: Alexandersoder Cá�ars; eines.Brucusoder tl

nes Epaminondas., Er folgtdie�enHeldenin

ihren erhaben�tenEmpfindungenund in ihre"
Tühn�ten Unternehmungen,mit eine Großmutb-

- die der ihrigengleich.i� ; und braucht�ich nicht
u �tarf anzu�trengen, um �i< ganze Scunde"
lang, ohne zu �infen, in dem�elben Tone dek

Seele zu erhalten. Aber derFall i� ganz ver

�chieden,wenndie HandlungenoderEigen�chaf
ten höhererWe�en be�chriebenwerden, Des
te�ers Einbildungskraft…kann niche gleichen
Schriccender Einbildungskrafetdes. Dichters

folgen5
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folgen; dieSeele, dienicht �tark genug.i�t, �ich
in einer úber�panntenErhebungzu erhalten,fällt
wie von einer Höhe nieder ; und die�er Fall i�,
wie die Erhebung, ungewöhnlieh Wo die�e
Wirkungnicht empfundenwird, muß�ie durch
tine gewi��e Dunkelheitin den Begriffenzurú>-
gehaltenwerden, die gemeiniglichdergleichenBe- -

�chreibungenvon unbekannten Gegen�tänden be-

gleitet. |

Auf der andern Seite wirken Gegen�tände
des Ge�ichts, die nicht merklich groß oder hoh,
�ind, - kaum irgend eine erhabne oder große Be-

wegungz; und eben dießfindet auh bey andern
Gegen�tänden �tatt, Die Seele wird oft er-

weckt ‘undbelebt, ohne bis zur Hbhedes Erhabe
nen oder. Großen gebracht zu werden. Die�en -

Uncer�chiedkann man beyvielen Gattungenvon

Mu�ik �owohl,als beygewi��enmu�ikali�chenJYn-
trumenten bemerfen. Eine Pauke erwe>t die

Seele, und die Oboe belebt �ie; aber keine’ von.
-

bendenflóßteine Bewegung von etwas Erhah-
nem ein. Die Rache belebt die Seele in einem

hohenGrade; gleichwohlglaubeih niht, daß
�ie jemalseine Bewegunghervorgebrachthat,
die man erhabenoder großnennen könntezund

ih werdenachherGelegenheithaben, zu bemer-

Een, daß nie eine verdrúßlicheeiden�chaftdie�e
Wirkung hace. Jch will: ‘den Le�er in- Stand

Y 5 �ehen,
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�egen , dasjenige�elb�t zu prúfen, was von det

Rache ge�agt worden , indem ichihmdas lebhaf
tele Gemáßhldevon die�er Leiden�chaftvolesdas- jemals von ihr gemachtworden. Esi�t

eine Rede des Antons, der úber den Leichnaw
des Câ�ars trauert.

„Weh �ey der Hand, welchedieß ko�tbar
»Blut vergo��en! Aber ichwei��age jet über deis

„nen Wunden, (die' gleich�tummen Mäuler"

ihre rothen Uppeneröffnen,um die Stimmt

und den Ausdru> meiner Zunge zu fordern)
»Ein Fluch �oll auf das Ge�chlecht der Men�che!
fallen; HäuslicheWut, und graufame búrget“
vlicheZwietracht, �ollen alle Theilevon Jtaliet
odrú>en ; Bluc und Verwü�tung �ollen |?

gewöhl

Woe to the hand that shed this coltlyblood’
Over thy wounds now do I prophe�y,

|

(Which,like dumb mouths, do ope their

rubylips,
To beg the voice and utterance of my

tongue,)
A cur�e Shalllight*uponthe kind of mens

Dome�ticfury,and fierce civil fr fe,

Shall cumberall the parts ofItaly;
Blood and deftruétionshall be o inu�e,
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“_ »9ewöhnlich,und {hre>envolleGegen�tände�o ge-

lein werden, daß Mütter nur lächelnwerden,

»wvenn�ie von den Händendes Krieges ihre Kin-
»der geviertheilt �ehn, indem die Gewohnheit
»grau�amer Thaten alles Mitleid er�ti>e. Dann

»�oll Cáfars Gei�t, mit Ate zu �einer Seite, die

»aus der Hôlle glühend er�cheint, auf Rache
»Umhergehn,und in die�en Ländern , mit eines

»MonarchenStimme, Mord, ausrufen, und

»die Furiendes Krieges losla��en. ,

Jul. Cä�ar, 3. Ake, 4: Auftr.

Wenn das Erhabnebis zu �einem gehörigen
Grade getrieben, und in den gehörigenSchran-
fen gehaltenwird, �o bezaubertes die Seele, und.

erregt die angenehm�tenunter allen Bewegungen.
- Der

And dreadful objeêts�o familiar,

That mothers shall but �mile, when they be-

hold

Their infants quarter’dby the hands of war,

All pity choak’d with cu�tom of fell deeds.

And Caefar's �pirit, ranging for revenge,

With Até byhis �ide, come hot from hell,
Shall in the�e confines, with a monarch's

voice,
|

CryZlavock, and let slip the dogsof war,
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Der Le�er, der von.einem erhabnenGegen�tande
ganz eingenommeni�, fühlt �ich gleich�amzu ei

nem hóbernRang erhoben. Daher darf ma!

�ich nicht verwundern,daß Ge�chichte von Heldes
und Eroberern ein �o aligemein beliebter Zeitvet“
treid �ind. Dieß giebt zugleicheinen hinlángli
ehen Grund von, einem ur�prünglichen Hans in

der men�chlichenNacur,den ich vordem irrig fük
einen Becrugder Leiden�chaftgehalten. Die gróbs
�ten Uncerdrückungenund Ungerechtigkeitenbe“

fleÉenfaum den Charakter eines großen Erosrers.. Sie halten uns nicht ab, an �einen Schi“
�alen eyfrig Theilzu nehmen, ihn durch �eine
Thaten zu begleiten,und für �ein Glúck befúnt
mert zu �eyn. Der Glanz und der Enchu�ta®
mus des Helden, der in die Le�er �einer Thate!l!
úbergeht, erhebt ihre Seelen weit über die Re

geln der Gerechtigkeit, und macht �ie gegen dat

Unrecht, das er thut , fa�t unempfindlich:

Denn man wird nur die Machtin die�en Ts

gen bewundern,
Und �te Tapferkeit,Muth, und heroi�cheTu“

“_

gend benennen.

| Jnder blutigen Schlacht zu Überwinden,und

Vólker

Zubezwingen;nah grimmigenMorden viel

Reichthumund Beule
Heim-
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Heimzubringen, wird man fúr aller men�chs
lichen Ehre

Höhe�tenGipfelerklären ; man wird es wegen
‘desWeihrauchs

Eitler Triumphethun , dadurch den prahlen-
den Namen

GroßerErobrer, Be�chützerder Men�chen,
:

un�terblicherGötter,
OverSöhne der Görter�ich zuerwerben,wie

wohl �ie

Be��er den Namen der Pe�t des Men�chenge-
�chlechtesverdienten,

Undder Verwü�ter der Welc. So wird

man Namen und Nachruhm
Auf der Erde erlangen , und was ‘ihn am

mei�ten verdiente,
Wird in Verge��enheit�inken,

Des verl. Parad. 11. B, nach ry. Prof.
Zachariä,Ueber�-

Mankônnte dieNeigung,die wir fúr erhabne
oder große Dinge haben, als eine bloßeFolge
des unermúdlichen Triebes an�ehn, den ‘wir

nach un�rer eignen Erhöhung haben. Kein
Verlangeni� allgemeiner, als das Verlangen,
berehrcund hochge�chäßtzu werden. Jundie�er

Ab�icht�treben. wir vornehmlih nah Macht,

Reichchumern,Titeln und Ruhm;Dings die alle
i bald
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bald ihren Reiz verliehrenwürden, wenn �te. uns

‘nicht úber andre erhüben, und uns Unterwürfis!
feit und Gehor�am von ihnen‘ver�chafften.

Aber der Vorzug, den wir großen und crhabneit
Dingen geben, muß eine tiefere Wurzel in de?

*

men�chlichenNatur haben. Viele ver�chwend"ihreZeit auf niedrige und nichtswürdigeBelu-

tigungen, ‘ohne daß �ie ein Verlangenmerfe"

ließen, �ich zu erheben. Gleichwohlreden" ebe!

die�e Leute die Sprache des be��ern Theils déf

Men�chen z und geben in ‘ihren Urtheilen, w'

nicht in ihrem Ge�chmacke, erhabnernErgeßu!
gen den Vorzug. Sie erkennen, daß es eine!

feinern Ge�chma> giebt, und hämen �ich des

ihrigen, als ‘eines niedrigen, und friechende"-
|

Die�es

*) „Daß die Ehre für �i H�elb ein Gut fe
¿Fänn‘man bey.den Wetckämpfender Knabe?
„wahrnehmen, .in denen man die Natur nod

„als in einem Spiegel, erbli>t. Wiegroß ! i�e

„nicht ihrEyfer! Wie groß dieKämpfe�eiib�tt
- „Wie �tellen �ie von Freude, wenn �ie �iegen"
»Wie �äen �ich die Be�iegten ! Wie une”

„träglich�ind ihnen die Vorwürfe! Wie begit"

„tig �ind �ie nachLob! Was für Arbeit ertra“

yen �ie nicht, um dte ober�ten unter ihren C„�pielen --zu werden?„ Cicero, von

Wudurf.
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Die�esGefühl, das �o:allgemein und unberän-
"

derlichi�t, muß das Werk der Nacur �eynz. es

¡eigtoffenbardie ur�prünglicheMeigung, welche
der Men�ch fúr jeden Gegen�tand hat, -der

die Seele erhebe, Gewi��e Per�onen können

mehrGe�chmackfúr Gegen�tände haben,die nicht
vom er�tèn Range �ind z aber �ie �ind �ich dem

ungeachtetder gemein�chaftlichenNacur des
Men�chenbewußt, und, erkennen, daß �ie nicht
nach ihrem be�ondern Ge�chmackebeurtheilt wer-

den muß.
Der unordentlicheEinfluß des Großen er-

�treckt �ich auh no auf andre Fälle. So gut,

redlich, und núzlih ein Mann auch �eyn mag,

wird er dochnicht �o �ehr geachtec,als ein andrer,

der mit weniger Recht�chaf�enheir mehr Großes
in �einem Charakter hat ; und die Unglücksfälle
des er�tern rührenuns nie �o �ehr, als diejeni-
gen, die den legzternbetreffen. Jch fügenoh
Hinzu, weil man es nicht verhelen-kann,“ daß die

Gewi��ensang�t, die eine Untreue begleitet; fa�t
gleihes Verhältniß mit dem An�ehn derbelei-

digten Per�on hac, Die Betheurungen und

Ver�prechen der Liebhaber�ind ein offenbares
Bey�pielhievon; �ie werden insgemeinwenig

geachtet,wenn man �ie einem Frauenzimmervon

geringeremStande gegeben,
-; ri ( S

2d A,

Was -
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Was ich bisher ge�agt habe „,führt uns auf

eine Hauptregel, wie man das Erhabne in Wer“
Fen.der Kun�t erreichen �oll, die de��elben fähig
�ind. Die�e Regel i�, daß man nur diejenige"
Theileoder Um�tände eines Gegen�tandes wähle,

welche die größteFigur machen, und alles, was

niedrig oder gemeini�t, aus-denAugen entfer!t-

Die�e klugeWahl der Um�tände wird von eine?

vortrefflichenKun�krichter die große Manier
genennt, *) Die Seele fann �ih von der H0°

heit, - zu der �ie dur<h wichtige Gegen�tände96°

bracht worden, niht ohne Wider�tand herab
zwingenla��en, um irgendein Theil ihrer Auf

merk�amkeitauf Kleinigkeitenzu wenden, Jv"
Feiner von den �{ónen Kün�ten läßt �ich die

Regel �o �ehr núgen, als in der Poe�ie, die durŸ
die�es Mittel eine große Gewalt hat, Gegen�tän-
den oder Begebenheitenein An�ehen von Größe
miczutheilen. Wenn wir Zu�chauer �ind, �tellt
�ich uns jederkleine Gegen�tand in �einer Ord-

nung dar, Aber in der Be�chreibunglege mal

die�e bey Seite, und drängt die wichtig�ten
gen�tändezu�ammen. Ein richtigerGe�chmac/
die intere��ante�ten: Gegen�tände nach die�er Art

„auszule�en,kann uns von einer Sache den Grund

‘angeben,die beyder erften Betrachtungin Er-
_ �taunen

*) Der Zu�chauer, 415, St.
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�taunen �etzen kann, nämlich, daß wir durcheine

Begebenheitin einer poeti�chen Be�chreibungofc|
mehr gerührt werden, als wenn wir �elb�t gegens
wärcigeZeugen der Begebenheitund aller ihrer
Um�tände �ind.

|

Wngingiebtzwo ver�chicdneStellen zu Beye
�pielender angeführtenReçel, *) Dieer�te i�t
vom Ari�táus, aus einemGedichteúber die Aris

ma�pen, das verloÿrengegangen :

„Welch ein Wunder für un�re Seelen !

»Men�chen wohnen fern vom Lande in den Flu-
ykhen der See. - Unglükliches Ge�chlecht, wie

»viel Elend erdulden fe! Mic den Augen in

»den Sternen, mit der Seele im Meer, heben
�ie oft die Hände zu den Göttern auf, und. fles

»hen, indem �ich ihr Eingeweydefur Schmerz
erhebt. »;

, Die zwote i� aus dem Homer genommen:

„Er �túrzt unter �ie , wie wanneine reißende
»Welle, von den Winden geführt,aus den Wol:
„Fen auf ein �hnell�egelndes Schiff herab�tur zé.
Das Schiff i�t mir Schaum kede>t, und die
»;Wut.des Windes brau�t in den Segeln ; den
»Schiffsleutenbeben die Herzenvor Furcht,unden

„fie
») Jm 8. Cap, vom Erhabuen,

:

I. Theil. 3
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„„�ie aus demTode �ich herausringen, von dem fie

„nur ein kleiner Zwi�chenraum trennt. ,„

Ju die�er letern Stelle �ind die Um�tánde-
die den größtenEindru> machen,ausgele�en, uU?

die Seele mit dem Großen und dem Schreli
chenzu füllen. Die er�te i� eine Sammluns
von kleinen und niedrigen Um�tänden, welchedelt

Gedanken verzerren, und feinen Eindruck ma-

hen. Zugleich i� �ie voll von Anciche�en
und von niedrigem Wige, der �ih in eine Be-

hreibung von“ Unglück äußer�t úbel �chickt.
Aberdieß lehte merken wir nur bey Gelegenheil
an, indem es zur gegenwärtigenMaterie niht

gehört.
FolgendeStelle aus dem ein und zwanzig�ten

Buche der Ody��ee weichtweit von der Regel ab-

die oben gegebenworden. Die Scelle gehört
zu dem Sctúcke der Ge�chichte der Penelope und

ihrer Freyer, wo �ie demjenigenihre Hand ver-

�pricht, der am ge�chickte�tenmit tem Bogen des

Uly��es �chießenwürde.

Hierauf fam die edel�teder Frauen vor das

»Zimmer, und trat auf die eichneSchwelle,die

„der Werkmei�ter vordem kün�tli<h na< dent

oBleygewichtangelegt und geglättet, und die

Pfo�ten darauf errichtet, an die er die glänzen
den Thúrenbefe�tigt. Sogleich ldßte �ie das

vBanuddes Ringesauf,und paßte den Schlü��el
„in
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»in das Schloß, und �tieß die Riegel zurú>.
»Die Thúren rau�chten von einander, laut wie

»tin Stier, der auf der Wie�e weider ; �o �tark
»rau�chten die �chönenThúren, von dem Schlü�e
»�el aufge�chlo��en, und �tunden plöglichvor ihr
»offen. Sie �chritt darauf fort úberden hohen
»Fußbodenhin, wo die Kú�ten �tunden, in de-

»nen die wohlriechendenKleidungenlagen Da

»réichte �ie nah dem Nagel, an dem der Bogen
«hiena, unv nahm ihn mit. dem glänzendenFutz
»terale, das ihn ein�chloß, zu�ammen herab.„

Auch Virgil ver�ieht �ich zuweilenwider die�e
Regel: Yn den folgendenStellen werden kleine

Um�tände in ein volles Licht ge�eßt, und was

noch �chlimmeri�, mit. den prächtig�ten poeti�chen

-Farben ge�childert. Die�e Srellen �ind in der

Aeneis, im 1. Buch. vom 214. bis 219. Vers,
im VI. B. vom 176. bis 182. V, in eben die-

�em Buche vom 212. bis 231. V. Und die�e
lesceStelle, die ein Leichenbegängnißbe�chreibt,

i�t de�to weniger zu ent�{uldigen, da es das Lei»

chenbegängnißeines Mannes i, der gar keine

Figur in dem Gedichte macht.

In der Iphigenia des Euripides i� dic Rede

der Klytemne�tra , die von ihrem Wagen ab-

�eigt, im Anfange des 3. Afrs, mit einer Men-

ge von niedrigen, gemeinen, und läppi�chenLlm-

�tänden angefüllt.
Z2 Aber
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Aber unter allen Séehrifcftellernzeige keine

in die�em Punkte, �o wenig Ueberlegung, als

$ucan. Das Seetreffen zwi�chen den Römer"
und Ma��iliern *) i� �o weicläuftig mic allen

kleinenUm�tänden be�chrieben, ohne jemalsin

irgend einem allgemeinenoder großen Pro�pekte
zuer�cheinen, daß der Le�er durch die unendliche!
Um�tände ganz abgemattet wird, und niemals

den gering�ten Grad von Erhebung empfindet.
Und denuoch�ind einige <óne Vorfälle daruyu-

ter, wie, zum Bey�piele, von den beyden Brú-
dern, und von dem alten Mann und �einent
Sohne, die uns �ehr rúhren würden, wenn �ie
von den übrigenabge�ondertwären. Aber Lu-

can weiß fein Ende, wenn er �ich einmal in cine

Be�chreibung eingela��en. - Man �ehe andre

Scéellen vongleicherArc im IV. B. vom 292-

bis 337. V. und iù eben die�em Buche vom 750-
bis 765.V. Die Epi�ode von der Zauberin
Ericcho, am Ende des �ech�ten Buchs, i� uner?

träglich um�tändlich und weitläuftcig.

áAc<unter�tehe.mich, die�en eine Stelle aus

eineraltenhi�tori�chen Ballade entgegen¿u

„Sehr
|

*) Im 3, BV.567,V,
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„Geh, kleiner Page, bitte den Hardiknut,
»der auf dem hohenBerge wohne,�ein Schwerd,
»das Schrecken,der Feinde, zu ziehen, und mir
»in Eile zu folgen, Der kleine Page flog o
»hnell, als ein Pfeil vom Arme�eines Herrn,
»Kommherab, komm herab, Lord Hardiknut,
»Und rette deinen Königaus Gefahr. ,,

°

Die�e Regel kann auh in andern �{önen
Kün�tengebrauchtwerden. Yn der Mahlerey
i�t es ein Grund�as, daß die vornehm�te Figur
in das �tärk�te Uchtge�eßt werden muß; daß die

Schönheitder Stellung darinn be�teht, daß man

die edlern Theile vornehmlih vor die Augen
bringt, und die geringern, �o viel als möglich,
verbirgt ; daß die Falten der Kleidungenin ges

ringer Anzahlund weit �eyn mü��en ; daß die

Z 3 Ver-

Golittle page, tell Hardiknute

“That lives on hill �o high,
To draw his �word, the dread of foes,

And hafte to follow me.

Thelittle page flew �wift as dart

Flung by his ma�ter’s arm,

Come down, come down, Lord Hardi-
knute,

Andrid your king fromharms-
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WVerkürzungennichts taugen, weil �ie die Theile
Élein machen; und daß man die Mu�keln �o gai
als möglich,erhalten muß, ohne �ie in kleine
Ab�chnitte zu vertheilen. YFedermanerkennt
nunmehr die Wichtigkeitdie�er Regel , in An�e
hungdes Garcenbaus, wenn man den alcfränfi-
�chenGe�chma> dagegen betrachtet,nach welchen
die Blumenbeetenin tau�end kleine Theile zer?
�{nicten wurden," die alle die regelmäßig�tenFi
guren hatten. Die größten Architektenhabet!
�ich in allenihren Modellen nach die�er Vor
{rift gerièhtec.

|

i

Eineandre Regel betrifft vornehmlichdab

Erhabne; ob �ie gleichbey jeder Gattung vo!

Schriften auh Scacc finder , die zur Belu�tis
gung be�timme�ind. Die�e Regelwill, daßman

�ich ab�tracter und allgemeiner Worte
, �o viel

als möglich,enchalte, DergleichenWorce, die

beym philofophi�chenDenken, und beym Unter?
richte, vortrefflicheDien�te lei�ten , �chicken �ich
wenig zu den Ab�ichten der Poe�ie, Sie haben
gleichenWerth mit den mathemati�chenZeichen
die bloßerfunden �ind, um un�re Gedanken mil
Kürze auszudrücken. Aber Bilder, die das
¿eben det Poe�ie �ind, kdnnen nichcin irgend-ei:
niger Vollkommenheithervorgebrachtwerden-
wenn man nichtdem Le�er be�ondre Gegen�tände
borlege, Doch muß man allgemeineWorte,y

die
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die eine Menge von einzelnDingen unter �ich

begreifen,hievon ausnehmen. Un�re Ver-

wandten, un�re Geno��en�chaft, un�er Vaterland,
Und Worte von gleichemGehalte, wirken mäch-
kig auf un�re Leiden�chaften, ob �ie gleichkaun

irgendein Bild erregen. Die Größe des zu-

�ammenge�eßtenGegen�tandeser�eßt die Dunkel-

heit des Bildes.
Was nochweiter úber die�eMacerie zu �agen

i�t, �oll in einige Beobachtungén zu�ammen ge-

faßc werden. Ein Men�ch kann durcheine Be-

wegung des Großen �o �ehr úber �einen gewöhn=
lichenZu�tand erhöhtwerden, daß es äußer�t
�chweri�, die�e Bewegung in ihrer ganzen Voll-

Fommenheitdur einen einzelnGedanfen oder

Ausdru>k hervor zu bringen. Die Erhöhung
muß allmählig, und die Wirkung wiederholter

Eindrúcke�eyn, Die Wirkung eines einzeln
Ausdru>s kann nur einen Augenbli> dauernz
und wenn man gleich auf einmal �eine Seele wie .

erweitert und erhöhtfühlt, �o ver�chwindetdoh

die�e Bewegungeben �o ge�chwindwieder, als �ie
ent�tauden. Jch weiß zwar, daß man oft einen

einzelnAusdru>, und mit Recht , als ein Bey-
�piel des Erhabnenanführe. Aber die Wirkung
i�t denn dochin die�em Falle’nihts, wenn man

�ie gegen einen großenGegen�tand hält, de��en

wichtig�te Theiledem Augevorgelegt werden.

Z 4 Ih
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Ich will einige Bey�piele geben , damit derde�er
�elb‘urcheilen möge. Man hat die Antwort
des Dienèces aufgezeichnet, der einer von de

auserle�nen Truppe war, den Leonidas,der pak’
fani�che König,zu dem berúhmtenTreffenbe9

Thermopyläführte, wo �ie, fúr ihr Vacerland
Tämp�end,alle bis auf den lesten Mann bliebe!
Die�e Antwort, die von einer heicern undgelaß

nen Tapferkeit zeigt , behauptecmit Recht die

er�te Stelle unter Bey�pielen von die�er Atf-
Man �prach von der großen Menge der Feinde,
und bemerkte,daß die Pfeile, die ein �o zahl-
reiches Heer ab�chießen. wúrde, das Lichtder

Sonne bede>en múßcen. Um �o viel be��er, ver

�ebte Dieneces ; wir werden dann im Schatten
Eâmpfen.*)

Ó»Sommer�et. O Warwi>k, Warwi> !

»wär� du wie wir �ind, wir könntenallen u"

�ern Verlu�t wieder einholen. Die Königin!
hac ein mächtigHeer aus Frankreichgebracht-

„Ebel!
Sommer�et. Ah! Warwick, Warwick , wert

|

thou, as we are,
We mightrecover all our lof again,
The Queen from France hath broughta pui

�ant power, |

: Ev'it
") Jm 7, B, des Herodotus, :
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»Ebenißt haben wir die Nachrichtbekommen.
»Ach!fönnce�t du fliehen!

„Warwick. Was dann ? ih wúrde dann

»nicht flichn.»,

Der 3. Theil Zeinrih 71. 5. Akt, 3. Aufcr.

Eine �olche Ge�innung eines Mannes, der von
�einenWunden �tirbt, i�t wirklichheroi�ch, und

muß die Seele des Zuhörerszu dem höch�ten
Grad erheben, zu dem �ie dur einen einzeln
Ausdru> erhoben werden kann. Sie verliehré
nichesin der Vergleichungmit dem berühmten,
Qu'il mourût, des Corneille. Das lettere i�
bloßeine Bewegungvon Unwillen , aber die er-

�tere von unúberwindlicherTapferkeit.

ÁJchwúrde kaum aufrichtig verfahren, wenn

ichdie�en Bey�pielen erhabneStellen entgegen�e-
Gen wollte, die mit den {hön�tenBildern bereichert,
Und in den �tärk�ten Ausdruk gekleidet�ind. Jch
will nur Eine Stelle aus dem Shake�pear anfüh-
ren, in der einige wenigeGegen�tände,ohne große
Pracht des Ausdrucs, dem Auge vorgelegt
werden, Sieerreiche ihre Wirkung, indem �ie

Z5 die�e

Ev’n now we heard the news, Ah! could

thou fly!
Warwick. Why, then I would not fly,

m
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die�e Gegen�tändein einer Climax vor�tellt und
die Seele immer hóherund höherhebt, bis di
Bewegung des Großenzu ihrer Vollkommenhei!

�teigt. „Die wolkentragenden Thúrme/, die
„himmernden Pallä�te,die feyerlichenTempel,di

„große Weltkugel �elb�t, und alles was �ie ent

»„bâlt,�oll vergehn.,,

Thecloud- capt tow’rs, the gorgeous palace%
The �olemn temples, the great globe it�elf,

- ‘Yea all, which it inhcrit, shall di�iolve,

Die wolkentragenden Thürmewirken eint

erhabne Bewegung, die no< durchdie“ hint
mernden Pallä�te gehobenwird. Und die Seele

. �teigt noch immer höherund höhermit den Bil“
dern, die darauf folgen. Bilder, die auf die�e

Wei�e in einem Fortgange immer �tärkere und

�tärkere Eindrúcke machen, mü��en die Seele
mehr heben, als irgend ein einzeln Bild thu
Fann,

Wir �chreiten zu einer andern Beobachtund-
Sm Capicelvon der Schönheitif angemerkt
worden, daß in kleinen Figuren Regelmäßigkeil/
und in kleinen GruppenOrdnungerfodert wird 5

aber daß in dem Maaße,wie man allmähligvo"

dem Kleinen zum Großen fortrúckt, Ordnuns
und Regelmäßigkeitimmer weniger nothwend19
werden. Die�e Bemerkungzeigt uns den Grund

von
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bon dem großen Vergnúgen, das wir beym An-

blickenaturlicher Gegen�tände fühlen, wenn �ie

¿ahlrei< und manni<faltig genug �ind. Der

größceTheil der Gegen�tände, die wir in einer

UnangebautenLand�chafterblicken, i� {ón, und

einigeder�elben groß. Ein fließenderBach,ein

�chactigterEichbaum, ein �anft {wellender Hú-
gel, eine - weitgedehnteFläche, �ind angenehmz
Und �elb} ein rauher Fels oder eine dürre Heide,
�o unangenehm �ie. auh an �ich �elb�t �ind, tra-

gen noch durch den Contra�t etwas zu der Schôn-
heicdes Ganzenbey, Fügt man hiezu nochden

gránen Schmelzder Wie�en , die Mi�chungvon

Lichtund Schatten, und das erhabne Gewölbe,
das alles bede>t ; �o wird man �ich niht rwoun-

dern, wenn eine �o große Gruppe von herrkichen
Gegen�tändendas Herz bis zu �einem äußer�ten
möglichenUinfange {wellt , und die �tärk�ten
Bewegungendes Großen errege. Der Zu-
�chauer fúhlt eine Begei�terung,die nichts Ein-

�hränkendes, nochvie Strenge der Regelmäßig-
Feit und der Ordnung vertragen kann, Er

{hweift gern im Freyen umher; und i� �o ents.

zucktvon glänzendenGegen�tänden, daß er auf
Eleine Schönheitenoder Mängel nichtachtet.

Daher fómmctes , daß die ergebende Bewegung
des Großen wenig von Ordnung und Regelmä�-
ligkeitabhängt. Und i�t die Bewegungdurch

eiue
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eine freye Aus�icht Úber die größtenGegen�tände
zu ihrer Höhe gebrachcworden ; o werden Orbe

nung und Regelmäßigkeitfa�t ganz aus der Acht

gela��en.
Die�e Beobachtungläßt �ich auch gewi��er“

maßen auf Werke der Kun�t anwenden. Js
einem kleinen Gebäude misfällt uns die gering�t€
Unregelmäßigkeit. Aneinem prächtigenPalla-
�te, oder einer weitläuftigengothi�chen Kirch
werden Unregelmäßigkeitenweniger bemerkt.
n einem epi�chen Gedichrevergebenwir manche
Machläßigkeiten, die uns in einem Sonetc oder
einem Epigramm unerträgli<h �eyn würden
Doch, ungeachtetdie�er Ausnahmen,kann ma?
es mit Recht als eine Regel annehmen, daß il

allen Werken der Kun�t Ordnung und Regel
mäßigkeitherr�chenmü��en. Daher die Bemer
kung Longins, *) „An Werken der Kun�t �ehet
„wir auf richtiges Verhältniß ; in Werken
„der Natur auf Pracht und Größe. :

Ich will nur no< Eine Beobachtunghinz
fügen:Daß kein �o wirk�am Mittel gebraucht
werden fann, die Seele zu beugenund nieder zl

�chlagen, als das Große und das Erhabne-
Wenn man ibmeinen demüthigendenUm�tandFün�tlich anfügt, �o wird der Fall �o groß,als

vorh

*)Im 30+ Cap.
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dorherdie Erhebunggewe�en. Shake�pear giebt
Uns eine �hóne Erläuterung die�er Wahrheic in
iner Stelle, von der wir oben ein Theil, in einer
ndern Ab�icht, - angeführt haben.

„Die wolkentragendenThúrme,die c<himmern-
»den Pallä�te , die fe�tlichenTempel, die große
»Welckugel�elb�t, und alles was �ie enthält, �oll
»vergehn, und, gleich dem grundlo�en Gebäude

veines Traumes, keine Spur von �ich la��en. „„—

Der Sturm, 4. Akt, 4. Auftr.

Die Erhebungder Seele, bey dem er�tern
Theiledie�er {dnen Stelle , macht den Fall in
gleichemVerhältni��e tiefer, wenn dasBild, das

Uns am mei�ten demúchigt,das Bild der gänz-
lichenVernichtung der Erdkugelund ihrer Be-

wohner dem Augevorgelegtwird. Ein Gedan-
ke macht nichr gleichenEindruck,wenn die Seele

kalt�innig,und wenn, �ie erhitzt i�t; und ein nies

der�chlagenderoder melancholi�her Gedanke

nacht den �tärk�ten Eindrucé,wenn er die Seele
°

von

The cloud - capt tow’rs, the gorgeous palaces,
The �olemn temples, the great globeit�elf;
Yea all, which it inherit, shall di��olve,
Andlike the ba�ele�s fabric of a vi�ion

Leavenota rack behind. —

n
IS
pid
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von dem höch�tenGrade ihrer Hoheitoder ihre!

Heiterkeitherab zieht.
‘Die�e Wirkung, die das Erhabne hat -

die

Seele vermittel�t eines demüúthigendenBildes

niederzu�chlagen, hac es zuweilen auch ohneda!

�elbe, Wir haben oben Gelegenheitgehabt¿"

bemerken,daß, bey Be�chreibungen von höher!
We�en, des Le�ers Einbildungskraft, die nichl

fähig i�t �ich in einer úber�pannten Erhebung¿“8

erhalten,oft wie von einer Höheniederfällc,
und

�ogar unter ihren gewöhulichenTon�inkt. Das
: folgende Bey�piel fällt mir igt zu rechterZeil
bey; denn ich fönnce fein be��eres geben: „Golf
„�prach, es werde Ucht, und es ward Licht.»

$onginführt die�e Stelle aus dem Mo�es als eil

glänzendes Bey�piel des Erhabnen an ; und t°

i�t faum möglich, mit weniger Worten ein 0
deutlichesBild von der unendlichen Macht der

Gottheit zu geben. Aber dann gehörtdie obe!

angezeigte Bemerkung hieher , daß die Ve

wegung des Erhabnen,die dureh die�es Bild e?

regt wird, nur einen Augenblickdauert ; und dab
die Seele, unfähig �ich auf die�er Höhezu hal-
ten, die �o �ehr über die Nacur if , augenblic
lich nachher in Derauth und in. Ehrfurcht für"
ein We�enver�inkt, das �o �ehr über uns kriechen“

de Scerblichen erhaben i�. eder weiß delt

Screit zwi�chenzween franzd�i�chenKun�trich/
tern
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kern *) úber die�e Stelle , deren einer ent�chei
dendbehauptete, und der andre eben �o ent�chei-
dendleugnete, daß �ie erhabenwäre. Was ih
bemerkehabezeigt, daß �ie beyde �ich der Wahr-
heicgenähert, aber keiner �ie ganz einge�ehen.
Jeder Le�er von Ge�chmackmuß fühlen, daß die

__fr�te Wirkung die�er Stelle etwas Erhabnes ein-

flöße. So weit hat Boileau Reche. Aber

dann muß auch jeder, der Ge�chmackhac , eben

�owohlwahrnehmen, daß die�e Bewegung nur

ein Blis i�t, der im Augenblickewieder ver-

�hwindec,und die tief�te Demuth und Ehrfurcht
gurú läßce. Die�e mittelbare Wirkung des Er-

habnenrechffertigt den Bi�choff wieder , der ein

Mann von wahrer Frömmigkeit, und vielleicht
von einer {wächern Einbildungskraftwar, und

daher die demüthigendeBewegung �tärker em-

pfand , als �ein Wider�acher. Aber auch ohne
auf den ver�chiednen Charakterder beydenScrei-

‘ker zu �ehen, kannvielleicht Hüets Meynungals
die gründlich�tevertheidigtwerden ; weil beyder-

gleichenBildern, wegen ihrer Größe, die ernie-

drigenden Bewegungennur um �o viel �tärker
empfunden werden, und �o viel länger dauern.

Der Fehler, einen erhabnenGegen�tandúber

�eine gehörigenStufen und úber die Höhe ge-

wöhnlicherFähigkeitenzu treiben, wird nicht �o

gar.

*) Boileau und Hüel,
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gar häufigbegangen,daß er die Zucheder Critif
nôthig hâtte. Aber das fal�che Erhabne i�t eint

Klippe , an der Schrifc�teller, die mehr Feuer
als LUeberlegunghaben, gemeiniglih �cheiter!-
Daher kann eine Sammlung von Béy�pielen die

fer Arc, als ein Warnungszeichenfúr künftige
Abencheurer,ihrenNuten haben. Eine Gaccuns

von fal�chem Erhabnen,die man unter demName"!
des Schwül�tigen kennt, i� uncer Sgzrift�tel
lern von einem mittelmäßigenGenie �ehr gemeill

Sie bemühen�ich �ehr ern�tlich , einen niedrige"
oder gemeinen Gegen�tand dur úbertriebne Ve‘

�chreibungeaúber �einen Rang zu erheben; und

�tart dadur<h das Erhakne zu erreichen, falle!
�ie allèmal unfehlbar in das Lächerliche. od
weiß �ehr wohl, wie geneigt die Seele bey gewiß
�en lébhaften Leiden�chaften i�, die Gegentändt
dér�elben úber die Nacur zu vergrößern; abe?

dergleichen byperbolifhe Be�chreibungenhabe!
ihre Schranken. Wenn man �is weiter treibl/

als es der Trieb der Leiden�chaftfodert, �o gefal“
len �ie nichtmehr, und entarten in das Burle�te-
Man betrachtedie folgendenBey�piele.

„Sejan. Groß und erhaben kennt dit

„Welt nur ihrer zween , Rom und mi-
„Mein

Sj, — — Great and high
“The world knows onlytwo, that'sRome andL

MY
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»Mein Zimmerfaßt mich nicht; Luft i�t mein

“

»Fußboden, und bey jedem Schritte fühl ich,
»wie mein erhöhterKopf einen Stern nachdem

»andern im Himmel aus�{hlägt. ,,

Ben John�ons Sejan, 5. Akt.

Ein Schrift�teller, der von Natur kein erhabs
nes Genie hat, fällt äußer�t leicht in das Schwül-
�tige. Er �trebt über �ein Genie; und die Hefs
figkeitder An�trengungführt ihn insgemein úber
die Grânzen des EiFnchümlihen. Boileau
drückt die�es glücklichaus :

L’autre a peur de ramper, il �e perd dans la

|

nue. *)

Eben die�er Ben John�on if voll von

Schwul�t.
„Hier fand die Mutter, die ver�toßneApicata,

»ihre Kinder. Da�ie auf den Stufen �ie aus-

»ge�trec>t'

Myroof receives me not ; ‘tis air I tread,

Andat each �tep I feel my advanc’d head

Knock out a far in heav’n,

— — — ‘The mother,
*

Th’ expul�edApicata, finds them there;
Whom

*) Art poet. Chant. I. v, 6g.

‘LTheil, Ag
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„ge�tre>t liegen �ah, überließ �ie �ich. der äußer

„�en Wuc wider �ih �elb�t, zerriß ihr Haal/
verlebte ihr Ge�icht , {lug ihren Leib und ihre

„Brü�te, kniete �innlos nieder, und weinte zul!
„Himmel, und dann auf ihre Kinder. Endlich
„drang die er�tickte Stimme über den Schmer
„hervor, und fúllce die Luft mic �o �chre>lihen
„Und bittern Verwün�chungen,die mächtiggenlsg
„waren dié Götter zu �chre>en, die Sonne vo"!

pihrem aufe rúckwärts igO�ten zutreiben; j®
„�elb� dasalte ver�tellte Chaoshervorzurufet
„um úber �ie, und uns, und die ganze Welt her-

_zu�túrzen-

Whom whenshe �aw lie �pread on the de“

grees,
After a world of fury on her�elf,

Tearingher hair, defacingof her face, -

Beating her brea�ts and womb, kneeling

| |

. Amaz'd, |

Cryingto heaven, then to them; at la�t
Her drowned voice got up above her woes:
And with �uch black and bitter execrations,
As mightafrightthe gods, and force the �un
Run backwardto the ca�t; nay, make the old

_ DeformedChaos ri�e again F'o’erwhelm
Them, us, and all the world,she fills the airs

Up-
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»u�túrzen: Sie wirft dem Himmel �einen‘pars
»theyi�chen-Aus�pruchvor, trot �einer tyrannie

»�chen Gewalt, und fragt,--was- �ie und. die�ears

»men Un�chuldigenge�ündigt haben , um ein �ols
»hes Maaßvon Rachezu er�chöpfen.D».

|

Sejan, 5Ali.

Die�er Mann, oLentulus, wlrde,wenn.
âlles Feuerauf der Erde verlö�chre,uné‘neúes
»Feueraus dér Handdes Jupiters herabbringenz

Aa 2° ‘thn

Upbraidsthe heavens with their partial
_dooms,

'

Defies their tyranhouspowers,and demands
What she and tho�é poor innócéñts bave

 transpre�’d;
That they mu�t �uffer �uch a shareinven»

geance:

6s Vi eE

Ì a

EE Léntulus,this tna,
If all our fire were out, would fetchdownBew, /

Outofdehandof]‘Jovez and Livethim
To
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„ihn �elb an den Cauca�us fe��eln, wenn er nu

»die Stirn falten �ollce, und ihn �einem eignel

«hungrigenAdlerzum Raube geben.„,

Catilina, 3. Akt.

„Können die�e, oder Leute von ihrer Art

„Un�re Gehúlfen �eyn ? Haben �ie das An�ehn/
als wenn �ie gemacht wären , die Welt zu el?

»�chúttern,oder etwas bey un�erm Unternehme"

„zu thun? Tau�ende,wie die�e �ind, mit einan-

„der vereinigt, würden nochnicht einen Acromus
„un�rer Seelen ausmachen. Das müßtenMän-

„ner �eyn, die werth wären, daß �ie der Himmel
»fúrchcete,die mit einem Blick in die Höhedel

Jupiter

T'o Cauca�us, should he but frown ; and let

His own gaunt eagle fly at him to tire.
aaa

Can the�e, or �uch, be any aids.to us ?

Look they as they were built to shake the

world,
Or be a momentto our enterpri�e?

A thoufand, �uch .os they are, could not make

One atom of our �ouls. They should be men

Worth heaven's fear, that looking up, but

AW 5,

Would
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»Jupiterzwingen könnten, auf �einer Hut zu

»�eyn, und. �ich hinter �eine Donner zu ellen,
»die er, in der Verwirrung, - um�on�t. auf: �ie
»hleudern würde, ohne�ie, zu be�chädigen. Oder
»wenn er �ie be�chädigte,�ollten �ie nochtodt, wie
»vordem Capaneusbey Theben,auf den höch�ten
»Spigen hängenbleiben , und einen zweyten
»Donnerkeil fodern, um gar nieder geworfen zu

»werden. Warum �prich�t du �o lang,Lentulus?
»Die�e Zeit hácce-zugereicht„ alle die Sterne zu

»zer�treuen, die Sonne und den Mond auszuld-
»�chen, und der Welt keinen Tag, oder irgend
»ein Uchtmehrhoffenzu la��en, als das un�rige.»

Catilina, 4. Ak.
Aa 3 Die

Would make Jove �and uponhis guard,and
draw

Himfelf within its thunder ; which,amaz'd,
Heshould di�charge in vain,and they unhurt.

Or if they were, like Capaneus at Thebes,

They should hang dead upon the highe�t

�pires,
And ask the �econd boltto'be thrown down.

Why]Lentulustalk you �a long?This time
Had beenenough t’have�catter’d all the �tars,
T° have quench’'dthe �un and moon, and

madetheworld

De�pair of day, ‘orany lightbut ours,

|CT

DTT

EÀ

ETO
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1:: Diéß i�t: die Sprache‘eines. Ra�enden.

Guilford. -Giéb- ‘Raum, und? laß die�en

Stxönt �ich ‘ergießeiü:“Sieh dieThränen, èdi0

Htvir bêingen;ur: diè ‘Uebver�hwemmung¿8

{wellen bis die Flüch:�ich überdie {<uldige

Welterhebt,und ben?Ruinallgemeinmacht.y

: JayeGray,4 Akt,am Ende-
E

_Einé:andere Gattung von fal�chemErhab-
tien’ if nochfehlerhafter, als Schwul�t ;

- und

die�e be�teht in dér-Vor�tellung erdichteter Wes

�en; ohñedabeyim ‘gering�tenden An�tand und
das Schicklichein ihrenHandlungenzu: beobach?

ten ; gleich�amals wenn der Poet das Recht
hâcté,We�en von �einereignen Schöpfungjede
Thorheicrund jeden Wider�pruchbeyzulegel-
Kein Schrifc�telleri� hierinn aus�hweifendet/
alsi�os

und Dryden,
„Mid

Cuir,GiveWay,andlet the gushingtor-

e rent come,

“ebgiàthe‘tearswe“bringto �wellthe de-

: lage,“

Till the floodri�euponthe guiltyworld
Andmakethe ruin commen,

|

m]
VA
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„Michdäucht, ich �ehe den Tod und die Fu-
»rien in Erwartung, was wir thun werden, und

»den ganzen Himmel auf das großeSchau�piel
»aufmerf�am. Zieht denn eure Schwerdter z

»Und wenn das Verhängniß un�rer Tugend die

»Ehre die�es Tages beneidet, �o �ey es wenig�tens
»un�re Sorge, uns zu einem Preiße zu geben,

bey dem die Welt, die uns erkauft, vèrarme,

»und das Schicé�al,das un�ern Untergang�ucht,
»�einen eignenfürchte. 4,

Catilina, 5. Akt.

„Die Furien �tunden auf Bergen um das

vrSchlachcfeldumher, und zitterten, Men�chen
Aa 4 vu

MethinksI �ee Death and the Furies waiting
What wewill do, and all the Heav’n at leisure

For the great. �peétacle. Draw then your
�words ; /

And if our de�tiny envy our virtue

The honour of the day, yet let us care

To �ell our�elves at �uch a price, as may

Undo the world to buy us, and make Fate,
While she tempts ours, to fear her ówn e�tate

— — The Furies �tood on hills

Circlingthe place,and trembledto �ec men

Do
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zu �ehn, die mehr thacen, als �ie. Tie Tu-

5gend_verließ den Orc, bekümmert úber jen
„;Parchey, die niht wußte, welch ein Verbreche!
oin einer �o �chlimmenSache ihreTapferkeitwak-

„Die Sonneund �ill, und man �ah �ie �chwißend
vbinter der Wolfe, die �ich aus der Schlacht el

yhob, um ihre ge�chre>tenRoße fort zu treiben,
“

ydiedas Gecós immer wieder zurú> crieb.,
'

Eben da�. 5. Akc.

„Omyn. YJhndemwir un�er gemein�chaft:
*

»liches Glúck genießen, verge��en wir ihn, durch
den wir es genießen, den braven Almanzor,de�

„jen
¿Do more than they; whil�t Pietyleft the fields

Griev’d for that fide, that in �o bad a cau�e

They knew not, what a crime their valour
|

Was,

Thefun ftood �till, and was behind the cloud
The battle made, �een �weating to drive up
His frightedhor�e, wbom (till the noi�e dro-

ve backward.
mE |

Ofinyn. While we indulge our common hap“

pines,
Heis forgot,by whom we all po�le�s,
The brave Almanzor, to who�e arms we owe

Ail
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“ y�en Waffen wiralles zu. danken haben, was wir

»gethanhaben, und künftignoh thun werden;
»der gleih einem Sturme, der den Wind hinz
»ker �ich läßt, ein völligesTreffenlieferte, eh die -

»Armeen aufeinander �tießen.

„Abdalla. Wir konnten uns �eine Siege
»Éaum vor den Augen erhalten, noh �o �chnèlt
»�ie poliren, als er �ie aus dem Groben hieb,

„Abdemelech.Unten kroch der Tod hinter
»ihm müh�am naz; und der Sieg fonncekauni
vin der HöhegleichenSchritt mit ihmhalten.

Aa 5 Endlich

All that we did, and all that we shall do;
Wholike a tempe�t, that outrides the wind,

Made a ju�t battle, ere the bodies join'd.

Abdalla, His viétories we �carce could’ keepin

view,
Orpolish'em �o fa�t as herough drew,

eAbdemelech. Fate after him below with pain
did move,

And vidtorycould �carce keep pace above

Death
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Endlich. vergaß der Tod die Menge von Er?

�chlagnen, verlohr�eine Rechnung,‘und nahm

"�iebeyHaufen, -

“

Drydens rober.pon Graÿada,2. Aft,
im Anf.”

'

Roms Göeéer.fehten für euch; die laute

„Trompetedes Gerúchtesruft euch von den un

»ertneßlichenGipfeln der Pyrencen, und �challt
»durch die ganze niedere Welt, durch alle Nati?

nen, glleMeere;und unbewohnteWü�ten, den

Sib$ des Fro�tes ; �te richtec die einge�túrzten
pGrahmälerwieder auf, und da, wo nichts als

ewiger

Death did at length �o many slIain forget,
And lo�t the tale, and took’em by thegreat.

TAT

…
The gods of Rome fight for ye; loud fame

- |

calls ye,

Ditch'don thetople�sApenine, and blows

To all the underworld, all nations,
‘i:The �eas and únfrequented derts, where the

E �now dwells,
Wakens the ruin’d-monuments,‘and there,

, Where
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| »wvigerTod und Schlaf herr�cht,belebt“�ie wies
_»der die Gebeine der Todten.,,

Beaumonts und FletchersBonduca,3 Akt,
Ze Auftr«

Ich �chließemit der Beobachtung, daß ein

Schau�pieler auf der Bühne �o gut . in das
Schwül�tigefallen kann, als der Autor in �ei-
nem Cabinete. Eine gewi��e Manier zu agiren,
die großi�, wenn �ie durh die Würde der Ges

danken, und durch die Stärke des Ausdrucks

unter�túßtwird, fällt ins Uächerliche, wenn die

Gevanken niedrig, und die Ausdrüúckeplatt �ind.

“_V. Cap.

Where‘nothing but eternat death and sleepis,
Iafarmsagainthedead bones,
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VonderBewegung und Kraftder

Körper. .

D
aß die Bewegungder Körper, auch ohne

$ Beziehung auf eine Ab�icht oder ein
>

Vorhaben, dem Auge angenehmi�t
Fann man bey der Belu�tigung wahrnehmen,die

�ie den Kindern giebt. Sie macht dengrößen
Theildes Vergnügens aus, das ihnen ihre Spiele
gewähren.

Wenn es aljo angenebmif, cinen Körper in

Beweaung zu �chn, �o könnte man leicht daraus

�hlü��en ,- das es unangenehm �eyn müßte, ihn
fill liegenzu �chn. Aber die Erfahrung léhrt
uns , daß die�er Schluß úbéreilt �eyn wúrde.

Die Ruhei� einer- von den U6�tänden , die we-

der angenehmnoh unangenehm �ind. Man

betrachtet �ie mit einer vollklommnen Gleichgül-
tigkeit. Und ein GlÚ i� es für die Men�chen,

daß die�es �o geordnet i�, Wenn das Stilllie-

gen eines Körpers unangenehmwäre, �o wür-

den daher unzählbareBe�chwerlichkeitenfür uns
ent�pringen ; denn die mei�ten Dinge, die wir
�ehen, er�cheinenuns als ill liegend. Wir ha-
ben oben, beyEntgegenhalcungdes Großenan[leis
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Kleinen,*) des Hohen und Niedrigen,Gelegen-
heit gehabt, ein ähnlichesBey�piel einer wei�en
Einrichtungzu geben. Die Hand Gottes zeigt
�ich�elb�t in den gering�tenUm�tänden. Dieglúck-
lihe Kun�t, mit welcher die innere Natur des

Men�chen�einen äußern Um�tänden angeme��en
i�t, verdient, in der That, die größteBewuns

derung.
Die Bewegungi�t, ohneZweifel, unter al-

len ihren Ver�chiedenheiten von Hurtigkeit oder

Ung�amkëit,angenehm. Aber eine lang fort-
ge�ezte Bewegungleidet. einigeAusnahme.Am

angenehm�teni� derjenigeGrad einer fortge�eß-
ten Bewegung, der mit dem Laufeun�rer Vor-

�tellungen gleihen Schritt hält. **) Die ge-

�hwinde�te Bewegung ergeßt uns auf einen Au-

genbli>. Aber bald �cheint �ie uns zu �chnellzu
�eyn. Sie wird uns durchden Zwang,mit dem

�ie den Laufun�rer Vor�tellungen be�chleunigt,be-

hwerlih, Eine lang�amfortge�este Bewe-

gungwird uns aus einem entgegenge�e6tenGrun-

de be�hwerlich, dadur<hnämlich,daß �ie den na-

túrlichen Lauf un�rer Vor�tellungen zurú> hälc.
Außer der Ge�chwindigkeitund Lang�amkeit

hac die Bewegungnochandre Ver�chiedenheiten,
/ die

") GS.4. Cap.

**) S, 9, Cap
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‘die �ie mehr oder weniger angenehmmache-
Eine regelmäßigeBewegungwird einer unregeb
mäßigen ‘vorgezogen ; ein Bey�piel tavon giebt

die Bewegungder Planeten, die fa�t zirfelfdr-
mig i�, Die Bewegungder Kometen,die �ich
in einem ñicht �o regelmäßigenUmlaufedrehelh
i�t voenigerangénehm. Eu

Wenn die Be�chleunigungder Bewegung.eint

förmigfortrá>t,und dadurcheiner Progre}�ion
in Zahlenähnlichwird,�o i� die Bewegungal-
genehmer,als wenn ihre Ge�chwindigkeitmit

gleicherEinförmigkeitabnimmt,_ Eine Bewté-
‘gungdie aufwärts �keigk, wird durchdie Erhe-
bungdes Körpers,der �ich bewegt, angenehw-
Was�ollenwir deânvon nieder�infender Bewe-
gung�agen, welchedurch die Kraft der Schwerè
règelmáßigbe�chleunigt wird, wenn wir fieder

auf�teigendenBewegungentgegenhalten,dere!
Ge�chwindigkeitdurch eben die�e Kraftund ebett
�o regelmäßigabnimmt? Welchevon beydeni�
die angenehm�te?Die�e Frage läßtfichnicht
[eichtbeantworten.

Die Bewegungines Körpersin einer gèrio
den Linie i�t ohne Ziòeifelatgenehm.‘ Aber wir

gehen die �hwanfende BeWegungvor, wie die

Bewegungder Wellen, des Feuers, eines�egeln2
den Schi��es. DergleichenBewegung.i�t frêy?

thy



Cap.5, und Kraft der Körper. 383-

êr, und auchnatürlicher. Daher die Schónz
heiteines �hlängelnden Flu��es,

Die leichte und glit�hende Bewegung; die
flúßigeKörper daber haben, deß ihre Theile
lüpfrig und abge�ondert �ind, i� in die�er Abs
�icht angenehm. Aber die Annehmlichkeitent-

�pringtvornehmlich aus folgendem Um�tande,
daß man die Bewegung, nicht Eines Körpers,
�ondern gleich�ameiner unendlichenAnzahl von.

Körpernwahrnimmc,‘die �ich zu�ammen mik

Ordnungund Regelmäßigkeitbewegen. Die
Poeten ziehen, durch die�e Schönheit gerührt,
mehrBilder von flúßigenals von fe�ten Körpern.

Die Kraft i�t vou zwo Gattungen; die eine

ruhend, unddie andre, die �ich durh Vewegung
äußere. - Wir übergehendie er�tere, dergleichen,
zum Bey�piel, ein todtes Gewichti�t ; denn ein

ruhender Körperi� durch die�en Um�tand weder

angenehm,noch unaugenehm. Wir haben hier
nur mit der bewegendenKraft zu thun ; und ob

�ie gleih �ich von der Bewegungnicht trennen

läßt, �o fann doch, dur< Húlfe der Ab�traction,
die eine von der andern abge�ondert betrachtet
werden. Beyde �ind angenehm,weil �ie beyde
mit einer Wirk�amkeit verbunden �ind. Es-i�t
angenehm, ein Ding �ich bewegenzu �ehn ; aber

von einem andern es bewegtzu �ehn, wie wenn

es fortge�chlepptoderge�toßen wird, i�t weder

anges
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angenehmno unangenehm, �o wenigals wen

es �till liege. Es i�t angenehm, ein Ding eint

Krafc äußern zu �ehn; aber dadurch, daß ma!
eine Kraft an ihm geäußerc�iehe, wird es weder

angenchmno< unangenehm.
Obgleichdie Beroegung �owohl als die Krafk

angenehmi�t, �o �ind doch die Eindrücke, die �té

machen, ver�chieden. Die�e Ver�chiedenheit,die

man leicht empfindet, i� nicht leicht’zu be�chrei
ben. Alles was wir �agen föónnen i� , daß die.

Bewegung der Seele, die durch einen �ich bew:

gendenKörper gewirkt wird, ihrer Ur�ache ähn?
lich i�; man hac ein Gefúhl, als ob die: Seele
fortgeführtwürde. Die Bewegungder Secle-
die durch eine �ich äufßerndeKrafc gewirkt wird-

i�t auch ihrer Ur�ache ähnlich; man hat ein Ge-

‘fühl, als obeineKraft in der Seele �ich äußerte:
Die�e Ver�chiedenheitmehr aufzuklären,fön-

nen folgende Bey�piele dienen. Es if oben er

flarf worden, warum der Rauch, der an einen

�tillen Morgen auf�teigt, zum Bey�piel aus einer

Hütte in einem Wald, ein angenehmer Gegen-
�tandi�t. *) Die Land�chafcmahlerlieben die-

�en Gegen�tand �ehr, und bringen 1hn bey jeder
- Gelegenheican. Dahier die auf�teigende Ve?

wegung natürlichund ungezwungeni�t, �o ergebt
I �ie

») 1, Cap.
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�ie uns in einer ruhigen Verfa��ung der Seele.
Sie mache einen Eindruck von eben der Ar, als

ein �anfcfließenderBach; der aber nv< angeneh-
meri�t, weil die aüf�teigendéBewegungmehr
hach un�rer Ge�chmacki�t, als die herab�inkende.
Ein Feuerwerk,oder �pringehidesWa��er erregt
die Seele noch mehr; weil die Schönheiteiner

�ichbar geäußertenKraft noh zu dé Schönheit
der auf�teigendenBewegunghinzukömmt. Einen
Men�chen, der nacläßigauf dem Ra�en liegt,
ergeßt det Rauch, der an einem �tillen Morgen
auf�tèigt. Aber ein Feuerwerk,oder ein �prin-
gendes Wa��er reißt ihn us die�er nachläßigen
Lagè,und �et ihn in Bewegung.

i

Springendes Wä��er machk éinen Eindru>,
der �ih von ‘demjeñigenunter�cheiden läßc, den

ein Wa��erfall maht, Wenndie niederfallende

Bewegung natúrlih und ohne:Zwang i�t , �o
wirkt �ié vielméhreine Beruhigung als eine Auf-
mumterung der Seele, Die auf�teigende Be-
wegungdagègen,die den Wider�tand der Schwe-
re be�iegt, macht den Eindruckvon einer großen
An�trengung ; und ermuntert und belebt dadurch
die Seelè.

__ Die óffentlichenSpiele derGriechenund Rö-
iner, ‘die den Zu�chauern�o viel Vergnúgenga-

ben, ‘be�tunden vornehmlichin einer Aeußerung

vonKräften, dergleichenRingen,das Werfen
*

1. Theil, Bb . großer
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großer Steine, Sprúnge, und andre �olchePr°
ben der Leibes�tärke �ind. Wenn eine groß

- Kraft geäußertwird, �o wirkt die An�trengun$
die man in der Seele fühlt, eine be�ondre 2b“

haftigkeit. Die An�trengungkann �o �tark �eyn
daß �ie gewi��ermaßen die Seele úberwaltigl
Soerregt der Knall des Schießpulvers,dieHef
tigkeit eines reißendenStromes, die La�t eines

Berges, ein Erdbeben,eherEr�taunen als Ver!

gnúgen.
Keine Be�chaffenheitund kein Um�tandträgt

mehr zum Großen bey,als die Kraft, be�onders
wenn empfindendeWe�en �te äußern. ch fann

die�es in kein �tärker Licht�egen, als durchfol-
gende Stellen,

_— > hn �túrzte
Flamméndvon den ätheri�chenHöhndie Kraft

des Allmächrgen,
Mit er�chre>lihem Fall und gräßliche

Brande, herunter
“

Sn das bodenlo�e Verderben. Hier �ollte
*

derliegen
'

In dem �krafenden Feuer, mit demancnes

Ketten gefe��elt,

Welcher�ich unter�tand, den Allmächtges
zum Screite zu fodern.

Verl, Paradies, 1, Buch-

Lind
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Unò nun erhub �i ein wildes Ge�chreyund

wútendes Ra�en,
Als man nie vorher im Himmelgehört; es

pra��elten Waffen
Wider Waffen,und brüllten ent�eblicheZwi

tracht; laut frachten
“

Durchdie Gefilde die tobenden, Räder der

ehernenWagen,
Uúd das Gecô�eder Schlacht ward fúrchter-

lih. Ueber dem Haupte
Flog ein traurig Gezi�chvon feurigen Pfei

leu, in hohen
SlammendenWolken ; �ie úberwölbten im

Fliegenmit Feuer
Beyde Treffenz �o rau�chten die beydenge:

walcigenHeere
Unter der feurigenDecke lauc�türmend gegen

einandèr,
Mic unausldö{liherWur, Derganze Hims

mel er�challte,
Und die Erde, wáre fle �hon gewe�en,die

Erde
HâtcevormScreit im Micrelpunktegezittert,

(ben da� 6. Buch-

Veyde�hwiegèn; und machten �ogleich
zum harten Gefechte
Bb 2 Voll
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Voll unaus�prehlihen Muths �ich bereil

Werkann es erzehlen,

Selb�t in der Sprache der Engel, wer fann

durch irdi�che Bilder
« Men�chlicherEinbildung�i ju �olcher HO

heiterheben,
Und zu �olcher göttlihenStärke ? Deut

Göctern ganz ähnlih
Schienen�ie, went �ie �tunden und giengen/

in An�ehn, und Waffen,
Und Betragen;ge�chickt die Herr�chafc des

großenHimmels
Qu ent�cheiden. Nun wällten die feurigen

Schwerdter,und machten"
 Schre>licheKreis?in der uft, und ihre �chim-

inernden Schilder
Straltengegen eiñänder; iwie breite leuch-

tende Sonnen,
- Da die Erwartungindeß in Schrecken�tand-

Eilig begaben

 Sich-vonbeydenSeite die �tréitenden engli-
hen Schaaren

Aus dem er�ten dichtenGeféchrzurü>k, und

ließenden Screicern
Einen geraumenPlas, indem �ie in furcht“

| baren Sturme
SolcherEr�chütterungnieht �icher �ich hielten:

fo�hredlic
als wenn ibl/

( Große
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( Große Dinge mit kleinen zu me��en, ) die

Eintrachtder Sphären *

 Aufgeló� worden, und unter Ge�tirnen ein

Krieg ent�landen ;

Dann zwey Planeten von bö�em A�pekt mik

grimmiger Feind�chaft
_ Zum Gefechtziehn gegen einander , im mike

tel�ten Himinel,
|

|

Und mit ÉrachendenKrei�en �ich in einander

verwirren.
°

°

Lben da�elb�t.

Wir wollen nunmehrunter�uchen, welcheWirs

fungBewegungund Kraft mit einander verbune

den hervorbringen.Wenn wir das Planeten�y�tem
betrachten,�o if die �phäri�che Figur derPlaneten
und ihre regelmäßigeBewegungdasjenige,.was

uns am mei�ten rúhrt, Die Vor�tellung1
dunkler, die wir uns von ihrer Ge�chwindigkeit
Und ihrem ungeheurenUmfang machen. „Die

Schönheit die�es Sy�tems erregt folglih eine
lebhaftereBewegungals �eine Größe. Abe.

Ednnten.wir-uns als Zu�chauer denken , die das

ganze Sÿ�tem mit Einem Blicke faßten, �o wúrs

de die Ge�chwindigkeitund die unwider�tehliche
Kraft die�er unermeßlichenKörperuns mit Er«

�taunen fúllen. Die Nacur kann uns keinaue

ders �o großes Schau�pielgeben.

Vbz -. Die
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Die Bewegungund die Kraft, die an �ich

�elb�t angenehm�ind, werden auh durch ihre"
Mugen noch angenehm, wenn �ie als Mittel zl

einer heil�amen Ab�icht dienen. Daher ent-

�pringt die große Schönheitgewi��er Ma�chine
wo Kraft und Bewegung�ich zu Hervorbringuns
einer Wirkung vereinigen, zu der �on�t unzähl-
bare Händenôthig wären. Daher die �chöne"
fé�ten und regelmäßigenBewegungeneines Pfe!/
des, das zum Kriege zugeritten i�t. Jeder
einzle Sehrict i� der ge�chickte�te, der zur Er?

reihung der vorge�ezten Ab�icht möglich i�t.
Aber die Anmuthder Bewegungzeige �ich vor“

nehmlih im Men�chen, nicht allein wegen dek

angefuhrtenGründe, �ondernauchweil jedeOe-

berde ihreBedeutunghat, Die Ge�chicklichkeit,�i
mit Anmuthzu bewegen,i�t gleihwohl niche eine

jedenTalence. Jedes Glied des men�chlichenKör“
pers har’ eine gute und �chlechte, eine angenehm?
und unangenehmeStellung. Gewi��e Stellun“

gen �ind äußer�t anmuchig, andre plactcund pd
belhaft; einigezeigenWürde, andre Niedrigkeit
an. Aber das Vergnúgen, das hier nicheblob
durch dieSchönheitder Bewegung,�ondern aub
durch den Ausdruckes Charaktersund der En“

pfindungerregt wird, gehörtfúr ein ander C°

pitel.*) |

SÓ
*) Das 15,Cap.
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Ich würde gegenwärtigesmit der Endur�as
he des Vergnúgens be�chließen, das wir an Bee

wegungund Kraft finden, wenn �ie niht von

�elb�t �o �ichtbar wäre, daß �ie keiner weitern Ers

klärungbedarf. Wir �ind unter �olhen Ums

�tänden auf die Erde '‘ge�eßt, daß uns der Fleiß
zu un�rem Wohl�tande we�entlih nöthig i�t z

denn ohne Fleiß können wir uns die gemein�ten
Bedúrfni��e des Lebens nicht ver�chaffen.Wenn

daherun�er Zu�tand auf die�er Erde Wirk�am-
Feit und eine be�tändigeAeuferung von Kraft.
und Bewegungerfodert , �o hat die Vor�ehung
�ehr liehreichfür un�er Be�tes ge�orgt , da �ie
uns die�elben angenehmgemaht. Es wúrde bey
der Einrichtung un�rer Nacur ein Fehler gewez

�en �eyn, wenn uns Dinge wären unangenehm
gemacht worden , von denen un�er Da�eyn abs

hängt. Ja, wenn �ie auch nur gleichgültigfür
uns wären, �o wúrde dadurch un�re Wirkfamkeit .

merklichvon dem Grade �infen, in dem �ie uns

unumgänglichnöthigi�.

EPE

Vb 4° VIL, Cap.
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VI. Cap.
Vom Neuen und Unerwartete.
nter allen Be�cha��enheiten der Dinge, die

Uletwas heytragen, un�re Bewegungen ¿Ul

erregen, hat das Neue den mächtig�ten
Einfluß, ohne die. Schönheic, oder �elb�t die

Größe ‘auszunehmen, Ein neues Schau�piel
gieheganze Schaaren an �ich. Es wirkcaugen:
blicflih eine Bewegung, welchedie ganze 'Seele

. be�chäftigt,und auf einige Zeit jeden andern Ge?

gen�tand aus�chließc. ‘Die Seele �cheint gewi�s.
�ermaßen vorzurücken,um dev neuen Er�cheinungs
entgegen zu gehn; und alles �chweigtin einer cie-

fen Aufmerk�amkeit.Jn gewi��en Fällen zeigt
�ich eine Art von äng�tlicherUnruhe mic äußer?
lichen Symptomenverbunden, die äußer�t be-

deutend �ind. Die Ge�prächedes gemeinenVol:-
Fes �ind niemals intere��anter, als wenn. �elt�ame
Gegen�tände undaußerordentlicheBegebenheiten
der JInhalc�ind. Manentreißt �ich �einem Va-

terland,um �eline unh neue Dingeaufzu�uchen5

und die Neugierde verwandelt die Unbequem-
lichkeitenund �elb�t die Gefahren des Rei�ens in

Vergnügen. Welcher Ur�ache �oll man die�e
�onderbaren Er�cheinungen zu�chreiben ? Wir

gebenpiereine�eichteErklärungvon dex ganzen
FI L Sache
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Sache. Die Neubegierdei� der men�chlichen
Naturin der heil�amen Ab�icht eingepßanzt,uns

Erkenntni��ezu erwerben. Dîeue. und felkneGez

Zen�tändereizen un�re Neubegierd: vor allen an:

dern; und die Befriedigungdie�ér Leiden�chaft
i�t die Bewegüng, die oben be�chrieben worden,
die wir unter dem Namen der Verwunderung
fennen. Die�e Bewegungi� von der Bewun-
derungunter�chieden. Das Neue wirkc Ver-

wunderung, man mag es finden wo man will, in

einer Be�chaffenheit oder einer Handlung; die

Vewunderungi� auf die handelndePer�on ge-
richtet, die ecwas Wunderbares thut.

ÎInder Kindheiterregt wahr�cheinlicherWeis

�e jeder Gegen�tanv einen gewi��en Grad von

Verwunderung ; weil in der Kindheitjeder Ges

gen�tand zuer�t �owohl�elt�am als neu i�. Aber

fo wie wir durchdie Gewohnheitmit Gegen�tän-
‘denbekannter werden , la��en wir nah und nach
ab, uns bey neuen Er�cheinungenzu verwundern,
die demjenigen,was wir �chon kennen, einiger-
maßen ähnlich �ind. Ein Ding muß �owohl:
�onderbar als neu �eyn, wenn es un�re Neube-

gierde reizen, und un�re Verroundrungerregen
�oll. FJchwollte gern, um Weictläuftigkeitzu

vermeiden, daß.-derLe�er künftig von die�en bèyz
den Uin�tänden dasjenigever�túnde, was ichvom

Neuen fagen werde.
Bb 5 Jn
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n einer gewöhnlichenReihe von Vor�tellun-
gen, in der ein Gegen�tand den andern herbey-
fuhrt, er�cheintniemals irgend einer unerwar“

tec. *) Die Seele, die auf die�e Wei�e fúr den

Empfang ihrer Gegen�tändebereitet i�, nimmt
den einen nah dem andern unbewegtan. Aber

wenn ein Ding unerwartet, und ohne die Vor

bereitung einiger Berbindung mit den ander,

eindringt, �o erregt es eine �onderbare Bewegun9
‘der Seele, die unter dem Namen der Ueberra-

{hung bekannt i�t. Die�e Bewegung fann

‘durch denn bekannte�ten Gegen�tand erregt wer

den, wie wenn man von ungefähr einem Freunde
begegnet,den man für todt gehalten,. oder: eine?

Men�chen in herrlichenUm�tänden�ieht, der vor

Eurzemein Bettler war. Dagegen wird ein

neuer.Gegen�tand, �o �elt�am er auch �eyn mas-

die�e Bewegungnicht erregen, wenn der Zu�chaU-
er {on auf die Er�cheinungbereitet i�, Die

Er�cheinung eines Elephantenin Jndien wird
einen Rei�enden , der dahin gekommeni�t , um

einen zu �ehen, nicht überra�chen; obgleichdas

Meue �eine Verwundrung erregen wird, Ein

Sndianerhingegenwürde �ehr Úberra�chtwerdet

wenn er in Englandauf einmal einen Elephan-
fen auf freyem Felde weidend �ähe z aber das

Thier
*) GS,1, Cap;
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Thier�elb, an das er gewöhnti�, wúrde keine

Verwundrungbey ihm erregen.

Die Ueberra�chung i�} al�o, in ver�chiednen
Ab�ichten,von der Verwundrung unter�chieden.
Das Unerwartete i� die Ur�ache der er�tern,
und das Neue die Ur�ache der leztern, Nicht
weniger�ind �ie auh nachihrerNatur und ihren
Um�tänden ver�chieden , wie wir �ogleich zeigen
werden, Jn An�ehungEines Um�tandes, der

Kürzeihrer Dauer, �timmen �ie ganz genau mit

einander überein. Die Vollkommenheit,welche
die�e Bewegungen �chon in dem Augenblickeih-
rer Ent�tehung haben, kann etwas zu die�er
Wirkung .beycragen, na< dem allgemeinenGee

�ege, daß Dinge, welchebald ihre Vollkommen-
heit erreichen,au bald wieder abnehmen.Die

Heftigkeitder Bewegungenkann au noch dazu

beytragen ; denn eine heftigeBewegung, die

Feiner Zunahmemehr fähig i� , kann nicht lang
dauern. Aber der vornehn�te Grund ihrer

furzenDaueri� die gleichkurzeDauerihrer Ur-

�achen. Wir werden bald an einen Gegen�tand
gewdhnt,�o unerwartet er auch bey der er�ten

Er�cheinungi� ; und das Neueverartec bald

in das Bekannte.
Es i�t nichevólligausgemacht, ob die�eBes

wegungen ergeßend oder verdrüßlih �ind. Es

Fann �elt�am �cheinen,daß beyun�ern eignenEm«

pfinduns-
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pfindungen,und ihren vornehm�tenBe�chaffen“
heiten,no< ein Zweifel Raum findet. Aber

wenn �i irgend eine Bewegungun�rer ganze!
Seele bemäßtigt , �o �ind wir zum Nachdenken
unge�chi>c;und kommen wir wieder in die Nu?

he, die zu Betrachtungen nöcthigi�, �o i�t es

nicht leicht, un�re Bewegungenmit einer hin-
länglichenRichtigkeitins Gedächtniß zurückzu

rufen. MeueGegen�tände �ind bisweilen �hre>
lich, bisweilen angenehm. Das Schrecfen,das

ein Tygerverur�acht , i�t am �tärk�ten beymer?

�ten Anblicke; wenn man es öfter �iehe, nimmt
das Schre>en nah und nah ab. Dagegen
wird uns das Frauenzimmer�elb�t zuge�tehn,daß
es das Neue vornehmlichi�, was ihm an einer

neuen Mode gefälle. Daher �ollce man glau- |

ben, daß die Verrounderungan �ich �elb�t weder

verdrüßlichnochergeßend i�, �ondern entweder

die�e oder jete Be�chaffenheitdurch die Um�tände
bekôómmt.So viel Schein die�er Schluß auch
hat , dúrfen wir ihn doh niht ohne Prúfung
gelten la��en. Und bey weiteremNachdenken,
úberden Trieb der Neubegierdeund �eine Wir?

kungen,werden-wir- einigesUchtgewahr,das uns

auf. eine ganz andre Theorie wei. Un�ere
‘Nenbegierdewird dur< nichts �o vollkommen

befriedigt,als durch neue und �onderbare Gegen-

�tände.Undeben die�e Befriedigungmacht die
- Bewe-
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Bewegungder Verwunderung aus, welchefolg-
lich,nach der Analogieder Nacur, allzeit erge-

bend �eyn muß. *) Es würde, in der Thac,ein

großes Gebrechen in unfrer Näactar �eyn, wenn

die Befriedigungeines �o nüßlichenTriebesnicht

ergeßzendwärê. Aber bey genauerem Nachfor-
�chenwèrden wir keine Ur�achefinden, die Neu-
begierdefúr eine Ausnahimevón der allgemeinen
Regel‘anzu�chn. Es i�t wahr, ein neuer Ge-

gen�tand, der éin dröóhendesAn�ehn hakt,ver-

mehrt un�er Schre>kenno durch �eine Neuheit,
Aber daraus kann magnnicht �{[ú��en, als 0b
das Neuè fúr �ich �elb�t unangenehmwäre. Es
kann �ehr wohl mit einander be�tehn ; daß uns

der�elbe Gegen�tand in Einer Becrachtunger-

gebt, und iti einer ander {re>c, Ein Strom,
der úber �einè Ufer an�hwillt, i�t èin großer und

angenehméèGegen�tandz gleihwohl fänn er

nichewenig Furcht in. uns erregen , wenn wir
Über ihn �eßen wollen, Much und Größe

-

der

Seele �ind angenehm ¿ und dennoch verinehren
-

�ie un�er Schréken, wenn wir �ie án einem Fein:
de wahrnehmen.**) Auf gleihe Wei�e hac
auchdas Neue zwo ver�chiedne Wirkungen, die

�ich deutlichvon einander unter�cheidenla��en.
. Ein

._*) S. 2. Cap. 1, Th. 2. Ab�ch. s

**) S. 4, Cap.-
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Ein neuer Gegen�tand muß dadurch, daß er die

Teubegierdebefriedigt, allzeit angenéhm �eh!
Aberzu gleicher Zeickanner in einer Mebenrih“
fung die entgegenge�ezteWirkung haben, daß e?

Schrecken einflößr. Denn wann ein neuer Ot?

gen�tand in irgend einem Grade gefährlich�cheinl/
�o giebt die Univi��enheit, in der wir in An�ehuns
�einer Eigen�chaftenund Kräfte �ind, der Ein?

bildungskraft eine völligeFreyheit, ihn mik de!

fürchrerlih�ten Farben zu �childern. *) S0

“Fann der er�te Anblic eines wen in einige"
Enffernung, zu gleicherZeit, zwo entgegenge�eßte
Gefühle wirken, die ergeßzendeBewegungder

Verwunderung und die verdrúßlicheLeiden�chaft
des Schre>ens. Das Neue des Gegen�tandes
wirkt unmictelbar die er�tere, und trágt mittel
bar zu dem leztern bey. Aufdie�e Wei�e findet
wir, wenn wir die Macerie zergliedern, daß die

Gewälc, welchedas Neue miktelbar oder in eit

ner Nekenrichtung hat, Schrecken zu erregen?
vollkommen damir be�teht, daß es �on�t in jedenr
Falle angenehmi�t. Die Sache kann noch i!

ein heller Licht ge�eßt werden, wenn wir dit

Scene verándern. Wenn ein we das er�te?
mal aus einem �ichecn Orte ge�ehn wird, �o ift
E

die�er

#) E��ays on the princ. of moral. and nat. reli

gion, part. 2. e�L 6.
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die�erAnblick ganz angenehm,ohnedie gering�te
Vermi�chungmit Schre>en. Wenn wir hin-
gegen bey demer�ten Anblicke den Angriffendie-

�es gefährlichenThieresbloß ge�tcllc �ind, �o kann

un�er Schrecken�o groß �eyn, daß es jedes Ge-

fühl des Neuen völligaus�chließt. Aber die�er
Zufallbewei�t nihc, daß die Verwunderung
verdrüßlichi�t; er bewei�t nur , daß eine �tär:
kere Leiden�chaftdie Verwukderungzurü> hal
ten Fann. Dergleichen Zufälle �ind es gleich:
wohl,. was die�e Materie, bey�eichrem Nach-
denken, in Dunkelheitge�eßt hat. Aber ih
glaube, daß wir nunmehr zuver�ichtlichbehau-
pten- können , daß die Verwunderungin jedem
Falle eine ergesende Bewegung i�. Mangiebt
die�es hon in An�ehung neuer Gegen�tände zy,
die un�chädlich�cheinen. Aber ichbehaupte,daß
es auch �elb�t beyGegen�tänden�tatt findenmuß,
die hädlih �cheinen, �o langnur der Zu�chauer
noch das Neue bemerken kann.

Niche weniger verwickelt, als die Macerie,
die wir eben aufgeklärt haben, i die Frage,ob

die Bewegung der Ueberra�chungan �ich �elb�t
ergeßend oder verdrüßlih i�. Es i� gewiß,
daß die�e Bewegungun�re Freude entflammt,
wenn wir einen alten Freund unvermuthet an-

kref�en, Nichtweniger vermehrt �ie un�er

Sthre>en,wenn uns gufeinmal etwas Schäd-
- n

‘liches
5
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liches auf�tößt, Wenn: wir die Saché richtig
ein�ehen wollen, mü��en wir den Erfahrungen
Schrick vor Schrict folgen. Das er�te, was
wir bémerkfen,i�h, daß beygewi��en Fällencin
unerwarteter Gegen�tand diè Seele �ó �ehr über-

wältigt,daß ér fie auf einèn Augénbli>kgänzbe-

cäube. Das Unerwarceréè i� �owohl, als das

Neuéè, ge�chi>t, eineû Tumult in dèr Seele zu
verur�achen; und Schrecken zu errégen. Der
Men�ch, von Nacuk ein wehrlo�es Ge�chöpf,i�
glúcFlicherWei�e �o eingerithtet, daß eë in allen
gweifelhaften Fällen einè Gefährbe�orgt, Went
ihm foiglih ein Gegen�tandgefährlichif, oder
�cheint, �o vermâg dié plôslicheUnruhe;dié die-

�er Gegen�tandunvertmüucthetverur�acht,die See?
le enz aus ihrer Fá��ung zu �even, ‘und allé ihre
Kräfte, �elb�t das Vermögenzu denken , auf
eincn Augénbli> zu vernichten.*) In die�et
Zu�tande ‘i�t der Men‘ ganz húlflos; und er

vewegt �ich entweder gar nicht ; oder reune ebe
�o leichtin diè Gefahr, als von ihr, Wenn die
Ueberra�chungzu einer �olchenHöhe�teige, -�0
Fann �ie weder verdrüßlih no< ergeßend �eynz
weil dieSeele, währenddie�er furzenBêtäubung,
großentheils,wo nicht gänzlich,ohneGefühl i�.

:

'

Wenn
*) Daher die lateini�chen Benennungendes Er

“

ftaunens, torpor, animi ftupor, SS
1.
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Wenn wir al�o nah dem eigentlichenCha-
rakter die�er Bewégung for�chen, �o mü��en wir

ihnda �uchen, wo der unerwartete Gegen�tand
oder Zufall nicht �o heftige Wickungenhervor-

|

bringe. Sollte man nicht glauben, daß die

Ueberra�chung,�o lang die Seele noh fúr Ver-

gnügenoder Verdruß Empfindungbehält,gleich
der Verwundrung,ihren unveränderlichenCha-
rafcer habenmú��e? Gleichwohlbin ih. geneigt
zu glauben, daß �ie keinen be�tehenden Charakcrex
hat, �ondern den Charakter des Gegen�tands an-

nimmc, von dem �ie erzeugt wird, Die Ver-

wunderung i� die Befriedigungeines natürlichen
Triebes, und muß folglichergeßend �eyn. Das

Neuei� hier ein Hauptum�tand, der auf einige
Zeit �ich der ganzen Seele bemächtigt, und ihe
Einen unveränderten Ton giebt. Die unerwarcece

Er�cheinung eines Gegen�tandes�cheintnichtdie-

�elbe Gewalt zu haben, eine be�ondre Bewegung
zu wirken, die �ich von der ergeßenden- oder vers«

drúßlichenBewegungunter�cheidenließe, welche
der Gegen�tand in �einer gewöhnlichenEr�chei-
nungerregt. - Nacúrlicher Wee kann�ie keine

Wirkung�on�t haben, als die�e Bewegungzit

�tärken, indem �ie die�elbe entweder ergeßender
oder verdrüßlicher macht , als �te gewöhnlichi�.
Und die�e Muthmaßung wird durch die Erfah-
rung �owohl, gls durh den Sprachgebrauchdæ

I. Theil, Cs �tâctigt,
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�táctigt , der auf die Erfahrung gegründeti�t.
Man �agt, daß ein Men�ch angenehmüberra�cht
wird, der einen Freund unerwartet antri}�t, und

unangenehm,wenn er unvermuthetcinem Feinde
begegnet. ‘Es i� denn offenbar,daß die einzige

Wirkungder Ueberra�chung darinn be�teht, daß

�ie die Bewegungnoch vergrößert, die der Ve-

gen�tand fúr �ih erregt. Und die�e Wirkun#}

láßt �ich deutlicherflären. Vor�tellungen ,
die

mit einanderverbunden�înd, fließen �anft, und

ohne Unruhe zu wirken, in die Seele. Ein

Gegen�tand dagegen, der unerwartec eindringt-
beunruhigt die Seele, reißr �ie aus ihrer Faf
�ung, und bemächtigt�ich ihrerganzenAufmerfk�am-
keit. Î� die�er Gegen�tandangenehm,�o wird?

er es in die�er unvermuthetenEr�cheinung no
* weil mehr. Ver�chiedne Um�tände vereinige!!

�ich, die�e Wirkunghervor zu bringen. Auf der

einen Seire wird die Seele, durch die Beunru-

higungund die ange�trengte Aufmerk�amkeit,auf
die wirk�am�te Wei�e zubereitet,einen tiefenEin-
druf zu empfangen. Auf der andern Seile

machtder Gegen�tand, in �einer plôblichenund

unerwarteten Er�cheinung, den Eindruct nicht

nah und nah, wie Gegen�tände, die man er“

wartet, �ondern auf einmal und mit �einer ganze
Krafc. Die�elbe Be�chaffeuheithabenauh Gs

gen�tände,diean �ich ungngenehm�ind,
Das
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: Das Vergnúgen, das uns das Neue giebt,
läßt �ich leichtvon demjenigenunter�cheiden,das

aus dem Mannichfaltigen ent�pringt. Zu dem

lezcern�ind viele Gegen�tände r.dthig. Das

er�te wird dur< Einen Um�tand hervorgebracht,
den man an einem einzeln Gegen�tande finder.
Wiederum, wo die Gegen�tände, �ie mögenente
weder zu�ammen oder nacheinander exi�tiren, eine

hinlänglicheVer�chiedenheit haben, da i� das

Vergnúgender Mannichfalcigkeitvoll�tändig,
wenn uns gleichjeder einzleGegen�tand aus der

Reibe�chon bekannt i�t. Aber das Vergnúgen
beymNeuen, das dem Bekannten gerad ents

gegen ge�eßt i�t, erfodert keine Ver�chiedenheit
in den. Gegen�tänden.

Das Neue hat �einever�chiednenGrade, denen

�eine Wirkungen gemäß �ind. Den gering�ten
Grad de��elbenfindet man bey Gegen�tänden,die

man nach einem langenZwi�chenraum von Zeit
zumzweytenmal�ieht. Daß in die�em Falleder

Gegen�tandein gewi��es neues An�ehn bekömmr,
zeigt uns die Erfahrung. Ein weitläuftigGes

bäude, das aus vielen und auf ver�chiedneWei�e
verzierten Theilenbe�teht, oder eine große Lands

�haft, die dur<hBäume, Seen, Tempel, Stas

tuen, und andre Zierrachenver�chönerti�, wird

uns ófterals einmal neu �cheinen, Das Gee

Ce 32 bdâchty
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dáchtnißverliehrt bald die Vor�tellung eines �o
zu�ammenge�eßtenGegen�tandes z wenig�tens
�einer Theile, cder ihrer Anordnung. Aber die

Erfahrunglehrt uns, daß auch, ohne die Ve

ge�fenheit,die Abwe�enheitallein uns einen �on�t
bekannten Gegen�tand wieder neu machen kann 5

welchesnichtsavßerordenclichesi�t, weil uns Din-

ge durch die Abwe�enheitfremder werden. Die

Entfernung des Ortes trágt zu die�em Scheine
des Neuen nicht weniger bey,als die Entfernuns
der Zeit. Ein Freund hat , nah einem kurze!
Aufenthalc in einem entfernten Lande, ein ebe!

fo fremdes An�ehn, als wenn er nach einer län:

gern Zeit aus einem nähernLande zurückgekom:
men wäre. Die Seele macht in ihrerVor�tel-
lung eine Verbindung zwi�chen ihm und dem ent:

Fernren Lande, und trägt das Sonderbare der

Gegen�tände, die er ge�ehn hat , auf ihn úber.

Wenn uns zween gleichneue und �onderbare Ge-

gen�tände vorgelegtwerden, �o wankt un�re Auf
merk�amkeit zwi�chenbeyden. Aber wenn man

uns �agt, daß der eine von ihnen aus einem ent-

ferntern Lande kömmt, �o, �ind wir nichemehr.
zweifelhaft, �ondern bleiben an die�em, als dem

�onderbar�ten, hängen. Daher kömmt der Vor-

zug, den wir auskändi�chen Gegen�tänden der

Schwelgerey und der -Neubegierdegeben, die

uns in glejhem.Verhältni��e �elten �cheinen, in

welchen
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welchemdas Mand,aus dem �ie kommen, von uns

entfernt i�t,
Der näch�te höhereGrad des Neuen wird

beyGegen�tänden gefunden, von denen man vors

her einige Nachrichtgehabt, Dennobgleich die

Be�chreibungeines Gegen�tandes uns eine ge«

wi��e Bekannt�chaft mit ihm giebt, �o kann �ie

dochden Schein des Neuen ihm nicht ganz be-

nehmen,wenn er uns �elb�t vorgelegtwird, ‘Der

er�te Anblick eines Lôwen-�eßruns noch in einige
Verwunderung,wenn wir gleichvorherdie rich-
tig�ten Scatuen oder Gemähldevon die�em Thie-
re mit der größten Aufmerk�amkeitbetrachtet
haben.

Ein neuer Gegan�tand,der einige entfernte:
Aehnlichkeitmit einer bekannten Gattung hat,
i�t ein Bey�piel von dem dritten Grade desNeu-

en. Eine �tarke Aehnlichkeitzwi�chen einzeln
Gegen�tänden von der�elben Gacrtungvernichtet
die Wirkungdes Neuen fa�t gänzlich5 wo nicht
die Entfernung des Ortes, oder andre Um�tän-
de hinzukommen.Aber wo die Aehnlichkeit
{wach i�t, da fühlenwir einigeVerwunderung z

und die Bewegung �teigt in gleichemVerhält-
ni��e

1

mit der Schwachheitder Aehnlichkeit.
Den'hôöch�tenGrad von Verwunderungerre

gen unbekannte Gegen�tände,die keineAchnlich-
keit mit irgendeiner Gattung haben, die. uns

Cc 3 bekannt
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bekannt i�. Shake�pear �tellt die�e Art des

Neuenin einem Gleichni��e vor:

„Dem Anblicke �o herrlich, als es ein gefl
5:gelterBote vom Himmel dem weißen, empor

5:gedrehten,bewunderúden Augeder Scerblichen
vi�t, die �ich zurú> beugen, um ihn anzu�tau*
»Ñen , wenn er die lang�am wandernden Wol-
ofen betritt,und im Schooße der Lufc �egelt.y

Romeo und Juliet.

Es giebt einen be�ondern Fallbey die�er Gal:

tung des Neuen, welcher vorzüglich bemerkt zU
werden verdienet ; wenn nämlichein ganz neuer

Gegen�tand nur von Einer Per�on, und au
nur Einmalge�ehn wird. Die�e Um�tände er?

höhendie Bewegungmerklich. Das Sonder“
bare in dem Zu�tande des Zu�chauers vereinigt
fich mit dem Sonderbaren des Gegen�tandes
um die Verwunderungbis zu ihrem höch�ten
Grade zu treiben.

Wenn

Ás glorious to the �ight,
Ás is a winged me��enger from heaven
Unto the white upturned wondring eye
Of mortals, that fall back to gaze on him,

“ When hebe�trides the lazy - pacingclouds,

Ánd fails upon the bo�om of the air.
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Wenn man die Wirkungendes Neuen erklä-

ren will, �o i�t der Rang, den der Gegen�tand
in der Reiheder We�en behauptet,ein Um�tand,
den man nicht úbergehndarf. Das Neue bey
Dingen aus einer niedrigen Cla��e wird mit

BVleichgülcigkeit, oder mic einer �ehr �chwachen
Bewegungwahrgenommen. So erregt ein

|

kleiner Stein, {o ‘onderbar er auh �eyn mag,
kaum einige Verwunderung. Die Bewegung
�teigt mit dem Range des Gegen�taudes ; und

wenn die andern Um�tände gleich�ind, wird �ie
heyder hôch�tenCla��e der We�en am �tärk�ten.
Ein �eltnes Thier bewegt uns mehr, als eine

ltne Pflanze ;z und �ollcen wir in die Gegen-
wart höhrerWe�en zugela��en werden, �o würde

un�re Verwunderung immer verhälcnifimäßig
feigen z und endlich, nachdem wir der Nacur

in ihren er�taunenden Werken gefolget, in der

Betrachtung der Gottheit den höch�tenGipfel
der Vollkommenheiterreichen.

Sonatúrlich die Liebe zum Neuen auch �eyn
mag, �o i�t es doh durch die Erfahrung befannt,

daß diejenigen,bey denen �ie am �tärk�ten i�t, �ie

�orgfältig zu verbergen�uhen. Es if wahr,
Kinder, múßiges Volk, und Uute von �hwas.
hem Ver�tande hängen ihr am mei�ten nach.
Aber warum �ollte man gleichwohl�ich �chämen,
einem natürlichenTriebe zu folgen? Ein Untero

Ce 4
“

�chied
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�chied, den wir bemerken wollen, wird uns die�e

Schwierigkeitexflären, Miemand �chämt �ich
zu bekennen, daß er gern neue oder �eltne Gegen
�tände betrachtec. Er verwirft die�e Neigung

“weder an �ich �elb, und wird auch von ander!

deswegennicht getadelt. Aber jeder �ucht es zl

verhehlen, daß er bloß wegen des Neuenein

Sacheliebt, oder eine Handlungverrichrer.Der

Grund die�es Unter�chieds wird die Materie in

ein helleresUcht�eßen. Die Neubegierdei ein

hnactúrlicherTrieb, der auf neue und �onderbare
Gegen�tände gerichcec i�, in deren Betrachtung
er �eine Befriedigungfindet , ohùe daß er etwas
anders, als die Erwerbung veuer Kenncni��e
zum Endzweckhäcte. Derjenigefolglich, der

einem Dingebloß deswegen den Vorzug giebt-
weil es neu i�t, hat weder die�en Trieb, noch, in

dèr That, �on irgend einen guten Trieb zu �ei
ner Rechffertigung. Die Eicelkeit i�t, im.

Grunde, �ein Trieb, die bey Leuten ohne Ge-

{hmac>leicht zu einemHange wird, �ih dur

Neigung fúr wunderliche,�eltne, oder �onder-
hare Dinge von andern zu unter�cheiden, Und
in dèr Thacherr�cht die Meigungfür das Neue

vornehinlich,wie wir �chon erwähnthaben,unter -

deuten von niedrigem Ge�hmacke, die keine

Kennrnißvon feinerem Vergnügenhaben,

_Die
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Die Befriedigungder Neubegierdewird, wie

hon ge�agt worden, durch ein eignes Wort,
nâmlihVerwunderung, bezeichnet; eine Ehre,
welchedie Befriedigung keines andern Triebes,
keiner andern Bewegung oder Leiden�chafthat,
�o viel ih mich be�inne. Die�er be�ondre Vor-

zug zeuge vonirgend einer wichtigenEndur�ache,
die ih zu entroi>kein �uche. Die ver�chiednen
Dinge, die uns Bewegungeneinflóßen, und ihre
Be�cha��enheitenzu kennen, i� uns für un�re

Glück�eligkeitwe�entlich nöthig. Und eine �hwa-
che,-flúchtigeBekannt�chafti�t bier nicht zurei- ,

hend. Sie muß �o tief in die Seele gegraben
�eyn, daß �ie bey jeder Gelegenheit zum Gebrau-

che vorhanden �ey. Um folglicheinen riefen
Eindruckzu machen, i� die Sache weislich al�o
geordnet , daß Dinge mic einer gewi��en Pracht
und Feyerlichkeit, die eine lebhafteBewegung
wirkt, in un�re Bekannc�chafteingeführtwerden.
Wenneinmal ein re<hterEindru> gemacht wor-

den, �o ver�chwindetdie Bewegungdes Neuen,
die nun nicht länger nöcthigi�t , fa�t in dem Aux

genblicke,und kömmt niemals wieder zurück,
außer wenn etwa der Eindruck durch die Länge
der Zeit, oder dur< andre Mictel , ge�chwächt
worden z' in welhem Falle die zweyte Er�chei=
nung des Gegen�tandesfa�t �o feyerlichi�t, als
die er�te.

Ce 5 Die
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Die wei�en Ab�ichten des Schöpferszeigen�i
fa�t in feinem Theile der men�chlichenNacur 0

augen�cheinlich,gis in die�em. Wenn uns neuê

Gegen�tändenicht ganz be�onders bewegten, |0
würden die Eindrücke, die �ie machen, �o �chwa
�eyn, daß �ie faumeinigen Nußenim Leben hätten-
Auf der andern Seite, wenn �ie nns immer eben

�o �tark bewegten, als das er�tenmal, �o wúrde

die Seele ganz von ihneneingenommen werde"

und kein Raum mehr für Haudlungenoder

Nachdenkenúbrig bleiben.

Die Endur�ache der Ueberra�chungi�t no

offenbarer,als die Endur�ache des Neuen. Die

Eigenliebemacht uns �ehr wach�am auf die Er-

haltung un�rer �elb�t. Aber die Eigenliebe,die

mit Hülfe ter Vernunft und der Uleberlegung
wirke, und die Seele nicht auf irgend einen be�on-
dern Gegen�tand zieht,oder �ie von ihm ablenfc,i�
ein zu falter Trieb fúr einen pldblichenVorfall.
Ein Gegen�tand,der unerwartet eindringt,ge�tat-
ret feine Zeit zur Ueberlegung; unddie �tarke Be-

wegungder Ueberra�chungi�, in die�em Falle,mik

vieler Kun�t geordnet, um die Eigenliebein Wirk-

famkeit zu �eßen. Die Ueberra�chungmachtLerm-

und wenn irgend ein Schein von Gefahrvorhan-
den i�, �o werden �ogleich alle un�re Kräfte ver?

�ammler;um �ie zu vermeiden,oder ihrvorzubeugen.

VIL. Cape
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VonlächerlichenGegen�tänden,

ie Natur des Men�chen i� �o be�chaffen,

S ) daß �eine Kräfte dur< den Gebrauch
E. bald er�höpft roerden. Die Erqui-
>Éungdes Schlafes, der alle Wirk�amkeit auf
einige Zeit aufhebt, i� niht allein zureichend,
un�re Stärke zu erhalten. Jn den Stunden,
da wir wachen, i�t uns no von Yeit zu Zeit
einigeBelu�tigungnôthig,durch die �ich die Seez-

le von ern�thaften Ge�chäfffen erhohle. Die

Einbildungskraft, unter allen un�ern Kräften die

wirk�am�te, und die �elb im Schlafe nicht allzeit
ruhig i�, trägt mehr bey, als �on�t irgend eine

Ur�ache , die Seele mit fri�chen Kräftenzu ver-

�ehen, und ihre Stärke wieder herzu�tellen, indem

�ie uns mit muntern und lu�tigen Bildern erget z
eine Ergeßung, an der wir viel Ge�chmackfins
den, wenn wir Erhohlungnöchighaben. Aber

außer der Einbildungskraftgiebt es nochandre.

Quellen der Ergeßung. Viele Gegen�tände, �o-

wohlaus der Natur, als Werke der Kun�t, kön-

nen dur das Beyworc,*Lächerlich,bezeichnet
werden z weil �ie eine be�ondre Bewegungin uns

erregen, die wir äußerlichdur das Lachenzu
erfennen

Kg & SEX € Æ E 2 SE
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erkennen geben, Dieß i�t eine ergezendeBewe?

gung, und da �ie zugleichlu�tig i�, �o erquit
�ie die Seele und ergänztihre Kräfte �ehr glüd-
lich.

Lu�tig i� ein allgemeinesWort, und bedeu?

ret alles, was furzweilig, �paßhaft, oder �cherz:
haft i�t. Das Lu�tige �cheintal�o das Ge�chlecht
zu �eyn, von welchem das Lächerlicheeine Ark

i�t, welche,wie oben bemerkt worden, auf dasje-
nige was uns lachenmacht , einge�chränktif.

Soleicht es auch, in An�ehungirgend eines

be�ondern Gegen�tandes �eyn mag, zu �agen, ob
er lächerlichi�, oder nicht ; �o �chwer �cheint es

wenn es nichtgar unmöglichi�t , im voraus ei-

nen allgemeinenCharakter zu be�timmen, nah
welchemGegen�tände von die�er Art von andern

unter�chiedenwerden könnten. Unddieß i�t nicht
nur der Fall beym Lächerlihen. Wenn wir auf
un�re vorigen Betrachtungenzurú> �ehen, �o fin-
den wir eben die�e Schwierigkeitbey den mei�ten
Be�chaffenheiten,von denen wir �chongehandelt
haben. Wenn wir einen be�ondern Gegen�tand
�ehen, i� es �ehr leichtzu �agen , daß er {ón
oder heßlih , groß oder klein i�t; aber �ollten
wir ver�uchen , allgemeineRegeln fe�t zu �eßzen-
um Gegen�tände, nachdie�en Eigen�chaften,un-

ter ihre ver�chiednenCla��en zu �tellen, �o würden

wir uns völligin der Jrre finden. Die Schwie-
rigkeit,
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rigkeit,lächerliheGegen�tände durcheinen allgec
meinen Charakterzu be�timmen, wird durcheine

be�ondreUr�ache noh vermehrt. Alle Men�chen
werden nicht vom Lächerlichenmit gleicherStär-

ke bewegk; und �elb�t der�elde Men�ch i� zu eiz

ner Zeit aufgelegterzu lachen, als zu einer an-

dern. Wenn wir re<ht aufgeräumt �ind, kann

uns ein Ding zu einem lauten Gelächter bewe-

gen, das uns in einer ern�thaften Laune kaum

ein Lächelnabzwingen wird, Wir mü��en al�o
den Gedanken fahren la��en, uns allgemeineRe-

geln zu machen, nah denen wir lächerlicheGe-
gen�tände von andern unter�cheiden fönnten.
Gleichwohli�t das Lächerlichein gewi��e Grân-

zen einge�chlo��en, die wir anzeigenwerden, ohne
irgend etwas Boll�tändiges,oder eine genaue Be-

timmungdes Lächerlichenúberhaupc, dabey zu

�uchen. Wir bemerkenzuer�t, daß kein Gegeu-
�tand lächerlichi�, der nicht unbecträchtlich,klein,
oder läppi�ch heine. Denn der Men�ch i�t �o
be�chaffen, daß er von jedemDinge , das fúr
�eine oder andrerVorcheilevon Wichtigkeiti�,
zum Ern�te bewegtwird. Qweytens,i�t unter

Werkender Natur �owohl als der Kun�t niches
lächerlich,das niht von der allgemeinenEinrich-
tung �einer Gattung abweicht; es muß irgend
ein be�ondrer Um�tand �eyn, der wider die Regel"
i�t, ein merkliherMangel, oder etwas merklich

Ueberz
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Ueberctriebnes,ein �ehr langes Ge�icht, zum Bey-

�piel, oder ein �ehr kurzes. Daheri�t nie etwas

lächerlich,das richrig, angeme��en, wohlan�tän-
dig, {ön, in gehörigemVerhältniß, oder grob
i. Ein wahres Unglúckerregt Micleid, und

fann deswegen nicht lächerlih �eyn. Aber cin

leichtes oder eingebildetesLlnglúck,das fein Mit-

leid erregt, i�t lähzerlih. Die Begebenheitmil

der Walkmúhleim Don Quirott i� äußer�t .lâ-

cherlich; dieß i�t auch die Scene, wo Sancho in

einer fin�tern Nacht in. den Grabenfällt, und �ich
mit Händen und Füßenan benden Seiten fe�t
hálc, indem er voll Grauen und Enc�egen in dier

�er Srellung bis am Morgenbängenbkeibc,da

er endlichentde>c, daßer nur einen Schuh weil

von dem Bodendes Grabens entfernt i�t. Eine

Na�e, die merklichlang oder kurz i�, wird lä-

cherlih; aber ein Men�ch, dem �te gänzlichfehlt,
erregt Ab�cheu, weit gefehlt daß er zum Lachen
bewegen�ollte.

|

Aus dem, woas ge�agt worden, wird man

leichtmuthmaßen, daß die Bewegung,die ein

lächerlicherGegen�tand erregt , von einer �o bes--

�ondern Be�chaffenheit�eynmü��e, daß �ie kaum

Plas findet, �o larg die Seele mit irgend einer

andern Leiden�chafcoder Bewegung be�chäftigt
i�t. Und die�e Muthmaßungwird durch die ,

Erfahrungbe�täctigre. Wir findenfa�t niemals
|

die�e



Cap.7. Gegen�tänden. 415

die�e Bewegung mit irgend einer andern ver-
mi�che, Nur Eine muß ih ausnehmen, die

Verachtung,welchevon einer gewi��en Un�chick-
lichkeiterregt wird. Jede un�chicklicheHand-
lungflóßcuns einen gewi��en Grad von Verach-
tung gegendie Per�on ein, die �ie begehe. Und
wenn die un�chicklicheHandlung zugleichlächer-
lichi�, wie es be�onders tölpi�cheVer�ehen und

abge�chmackceEinfälle �ind, �o vermi�chen �ich
die beydenBewegungen der Verachtung und des

Lächerlichenganz genau in der Seele, und wir-

ken äußerlichwas man ein �pöcti�h Lachen,oder

ein Hohngelächternenne. Daher können wir

die Gegen�tände,die uns zum. Lachen bewegen, in

zwo Gattungen uncer�cheiden. Sie �ind entrez

der lächerlich,oder belahenswerth. Ein

lächerlicherGegen�tand i� bloß lu�tig; ein bela-

chenswertheri� zugleichlu�tig und verächtlich.
‘Derer�te wirkt eine Vewegung zum Lachen,die

ganz ergeßendi�t ; die Bewegung, die der zweyz

re erregt, wird dur die Bewegungder Verach-

rung be�timmt, und die vermi�chceBewegung,
die daher ent�pringt, und theils ergebend,theils
verdrúßlichi�, fann man die Bewegung des

Belachenswerthennennen. Jh räche mich
wegen des Verdrußes, den mir ein belahenswers
ther Gegen�tandverur�acht, durchein höhni�ch:s
dUachen,Ein lächerlicherGegen�tandhingegen

verurz
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verur�acht mir keinen Verdrußz eri�t völligel

gebend,dur eine gewi��e Kiblung, die mal

äußerlichdurch ein fröhlichesLahen ausdrúdt.
Das Belachenswerthe�oll nachher genauer Un

‘ter�ucht werden ; gegenwärtigesCapitel i�t für -

das Ucherliche.

Gegen�tände von die�er le6tenArc �ind �o gé?

mein, und werden ‘�o richtig erkannt , daß wir

nur Papier und Zeitver�<hwendenwürden,wen!

wir weiter davon handelnwollten. Hier folgen
einige Bey�piele.

„Fal�taff. Ich erinnere mi �einer noch
„aus Clemensinn; er war wie ein Men�ch, den

„�ein Vater nach einem Abende��envon Kä�erin-
„den gezeugt. Wenn er na>end und, �ah er

„:ganz und gar wie ein ge�paltner Rettig aus,

dem man aus Kurzweil einen Kopf mit den

„Me��er aufge�chnibt.z,

ZwroeyterTh. Heinrich 17. 3. Akt, 5+ Auftr,

Die�es i� ein Bey�piel vom Lächerlichen,das
aus dem Mangel des Verhältni��es ent�pringt z

folgende �ind von leichrenund eingebildetenUn-

glückéfällen,

„Fal�taff. Geh,holmir ein Quartier Sekt,

wirf eine Schnittegerö�terBrodt hinein, Bin

- zl
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»ich denn �o alt worden, um mich in einem Korz«
»be , wie den Unrath aus den Flei�h�charren,
»ivegtragen und in die Themfewerfen zu la��en?
»Gut, wenn mir nochein �olher Screich ge�pielt
wird, �o �oll man mir das Gehirn ausnehmen,
»und zu. Butter {lagen , und ich will es einenz

»Hunde zum Neujahrsge�chenfkegeben. Die

»Schelmen �chmi��en mich mit �o wenig Um�tän-
»den ins Wa��er, als wenn�ie die blinden Wels
„pen einer Tau�che, ihrer funfzehn im Be�te,
er�äuft hättenz und aus dem Umfange meines

„Körpers fönnctihr ließen, daß ih eine gewi��e
»Behendigkeitim Sinken habe; �ollte der Grund

»� tief als die Hólle�eyn, ih müßte hinunter,
„Wäre das Wa��er nichr �eicht und voll Schilf
„gewe�en, ih hätte gewiß er�aufen mü��en ; ein

»Tod, den ich verab�cheue; denn das Wa��er
„�chwellt einen Men�chen, und was wúrde aus

tir werden , wenn ih no< auf�hwellen �ollte 2

Jh würde ein Berg von Men�chenflei�ch
werden. »»

Die lu�tigen Weibervon Wind�or, 3. Ake,
15, Auftr.

»Fal�ka�}. Nein, Herr Brook, �ie �ollen

»hóren, was ih ausge�tanden, um dieß Weib
»ihnen zum Ve�ten zu verführen. Machdem

I. Theil. Dd ih



418 Von lächerlichen Cap. 7:

„ich �o in den Korb eingepa>t war, wurden ein

„Paar von Fords Schlingeln, �eine Knechte

‘$5vonihrer Frau gerufen,daß �ie wich unter dent

„Mamen �chwarzer Wä�che ins Dacrchetgäßge!t
„fragen �ollcen. Sie nahmen mich auf die

„Schultern, und begegnetendem eifer�úchtigen
„Spisbuben, ihrem Herrn, an der Thüre, der

“�ie einmal oder zweymalfragte, was �ie in dent

>»RKorbehätten. Jh bebte für Furcht, der

„mond�üchtigeSchurke möchtenach�uchen;aber

das Schick�al, das ihn zum Hahnrey be�timmt
hatte, hielt �eine Hand zurü>. Guc,er gieng

noch zu �uchen, und ich gieng als {warze Wä-

che. Aber merken �ie auf den Ausgang,Herr
Brook. Jh �tund eine dreyfachegräßliche
„„Todesang�t aus: Vors er�te eine unerträgliche
Furcht, von einem eyfer�úchtigen verzweifelten

-oSrillenfänger entde>c zu werden z zunäch�t
zwar ich wie eine �pani�che Klinge,vom Knopfbis
„zur Spiße, von der Fer�e zum Kopf, zu�am-
men gebogenzund dann hatten �ie mich, wie

„�tarken Brandrwein, den man abzieht,mic �in-
„fenden-Uimpen be�topft,. die in ihrem eiguen
„„Fectedampften. Denken �ie daran, Herr
»Brook, ein Mannvon meiner Leibesbe�chaffen-
heit, der der Hite nachgiebt,wie Butter ; ein

Mann, der be�tändigfließtund �chmilzt; es

nar
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»war ein Wunder, daß ich nicht er�ti>te, Und.

„in der Hite die�es Bades, da ih in meinem

»Fette mehr als halb ge�toft war , wie ein holz

„lándi�h Ragout, mich in die Them�ewerfen zu

yla��enz und glühend heiß im Wa��er abgekühle

uzu werden, wie ein Hufei�en ; denken �ie daran z

»zi�chendheißz denken �ie daran, Herr Brook. .z-

ben da�. 3. Akt, 16, Auftr»

D 2 VII Cap,



VIII, Cap.

Von Aehnlichkeitund Contra�t.

N i
wir von denjenigenEigen�chaften

(
und Um�tänden einzlerGegen�tändege

haridelt,die be�onders mit der Cricif vere

bundenzu �eyn �einen , �o rúcen wir igt nah
der Methode, die wir uns im Capitel von der

Schönheic vorge�eßthaben, zu den Verhältni�s
�en der Gegen�tändefort , und betrachten zuer�t
die Verhältniß der Aehnlichkeitund des Cons

tra�tes.
‘Da der Men�ch mit den We�en, die um ih

�ind, in einer unvermeidlichen Verbindung �teht,
�o i�t ihm einige Kenncnißvon ihrer Nacur, ih-
ren Kräften, und Eigen�chaften , zur Einrich-
éung �eines Wandels nothwendig. Uns zu ei-

ner Be�trebung nach die�emTheile von Erkennt-

niß zu reizen , der fúr un�re Glück�eligkeit�o wes

�entlich i�t, �ind die Bewegungsgründeder Ver-

nunft und des Vortheils allein nichr hinreichend.
Die Natur hac ihnen mit vieler Vor�icht die

Meubegierdenoh bengefügt, einen wirk�amen
Trieb, der niemals ruhet. Die�er Trieb i� es,

der uns an jeden neuen Gegen�tand heftet; *)
und
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und uns be�onders bewegt, Gegen�tändein Ver-

gleichunggegen einander zu betrachten, um ihre
Ver�chiedenheitenund Aehnlichkeitenzu ent-

decken.
Aehnlichkeitzwi�chenGegen�tändenvon einer-

ley Gaccung, und Ver�chiedenheitzwi�chenGe-

gen�tänden von ver�chiednen Gacctungen, fal:
len zu �ehr in die Augen und �ind zu bekannk,
als daß �ie un�re Neubegierdeeinigermaßen bè-

friedigenfönnten. Die�e Befriedigungent�teht,
wenn wir Ver�chiedenheitenzwi�chenDingen ent-

de>en, welchedie mei�te Aehnlichkeithaben,und
- Aehnlichkeitenzwi�chen Dingen, die am mei�ten

von

-

einander unter�chieden �ind. So wird eine

Ver�chiedenheit zwi�chen einzelnGegen�tänden
von der�elben Gattung von Pflanzenoder Thie-
ren fúr eine Entde>ung gehalten, und die vielen
Be�chaffenheiten,die �ie mit einander gemeinhas
ben, werden úbergangen. VBeyver�chiednen
Gaccungenhingegenwird jedeAehnlichkeitbegies
rig angemerkt, ohne daß man auf die vielen Be-

�chaffenheitenAcht hat , durch die �ie von einan-
der unter�chieden �ind.

Man fann gleichwohleine Vergleichungzu
weit treiben, Wenn Ver�chiedenheitenoder

AehnlichkeitenÜber ein gewi��es Zielgedehntwer-

den, �o �cheinen �ie {wach und läppi�h ; und

werden deswegen einem Men�chen von Ge�chma>k
Dd 3 nicht
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. nichtgefallen. Dennoch i� der Hang, un�re
deiden�chaften und vornehmlich die Neubegierde
gubefriedigen, �o �tar, daß man �elb�t bey gl

ten Scribenten viele Gleichni��e findet , die viel

gu wenigGrund haben, als daß �ie Vergnügen
geben fönnten. Daher kommen bey den 20g!
Fern die vielen Unter�cheidungen,wo fein wah
er Unter�chiedi� ; daher beyDichternund Red-

nern die vielen Gleichni��e,die feine richtigeAehn-
lichkeit haben. Was die le6tern becrif�t, will
¿h mich nur auf Ein Bey�piel ein�chränken,wel-
ches vermuchlichden Le�er beluftigenwird, da es

‘niht aus einem Dichter oder Redner, �ondert
aus einem ern�thaften Autor genommeni�t ,

der

‘eine Anwei�ung zur Rechesgelehr�amkeirgiebt-
Un�er Schüler muß bemerken, daß die Kennt-
»mnißder Rechte wie ein tiefer Brunn i�, aus

5:dem.jeder nah der Stärke �eines Ver�tandes
»-höpfet. Derjenige,der am tief�ten dringk-
�ieht die reizendenund bewundernswürdigenOt:

5heimni��e der Rechte ; in welche�icherlich die

»Rechtsgelehrtender vorigenZeitenam tief�ten
oxXingedrungen�ind. Und wie der Eymer aus

der Tiefeleichtauf den obern Theil des Wa��ers
5-gezogen wird, (denn nullum elementum in /u9

»prop’io loco eft grave, ) aber wenn er úber

»dem Wa��er i�, niht anders als mic großer
»Schwierigkeicaufgezogenwerden kann z; e,yl
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5:0, wenn gleichder Anfang die�er Wi��en�chafé
»:hwer �cheint, wird �ie dennoh, wenn der Leh-
rer in die Tiefe dringen kann, ergetzend, leicht,
„und hat gar keine Schwere, {o lang er �ich in

„�einem eignenElemente hälc.*),, Shake�pear
zeigt mit vielem Witzedas Lächerlichevon die�em
Hange zum Gleichnißmachen, indem er einem.

einfältigen Men�chen eine Vergleichungin den
Mund legt, die der ebenangeführten�ehr ähns
lich i�t, _

„Fluellen. Ja, mich däucht, Alexander
„war in Macedonien gebohren. Ich �age ihe
nen, Herr Hauptmann, wenn �ie auf die 2and-

Farten �ehn, und ih bin ihnen gut vafúr, �ie

„�ollen, es finden, wenn �ie Macedonien und

„Monmouth vergleichen,daß ihrebeydenLagen,
„ehen �ie wohl,einander ganz gleih waren. Ja
»»Macedonieni� ein Fluß , und in Monmouth
„i�t auch ein Fluß ; in Monmouth nennt man

„ihn Wye, aber es i� mir aus dem Gehirn,wie

der andre Fluß heißt; aber das i� gleichviel,
„die Flü��e �ind einander �o gleich,als meine Fins
„ger meinen Fingern, und in beyden�ind Lach�e.
„Wenn�ie AlexandersLeben reht bemerkten,�o
„wird ihm das Leben un�res Heinrichs-von Mons

„mouch�o ziemlichfolgen, denn jedesDing hat
Dd 4 �eine

*) Coke upon Littleton, p. 71.
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„�eine Be�chaffenheit. Alexander, Gott weiß-
“Und �ie wi��en es, tódtete in �einer Wut, und

»in �einer Furie, in �einem Grimm, und in �ei
5 ,nem Zorn, und bey übler Laune,und in �einen

»Verdruf, in �einem Unwillen, und da er

5im Kopfe nicht re<t war, in �einem Sof
‘Und in �einem Zorn, �ehen �ie wohl, ich �age, er

5lódtete�einen be�ten Freund Clytus.,,
„Gower. QHierinni� ihm un�er König

niht ähnlich. Er hat niemals einen �einer
Freunde getödtet.

»Fluellen. Das i� niche húb�<, merken

»fie wohl, daß �ie mir die Reden aus dem Mun-
de nehmen,eh ih noh fertig und am Ende bin.

»JIch rede nur in Figuren und Gleichui��en.
5»WieAlexander�einen Freund Clytus ermordet,

5:da er be�offenwar, �o hat un�er Heinrich von

»Monmouth, ‘nüchtern und bey gutem Ver�tan-
‘5»de, den fetten Ritter mit dem großen Wam�e
»fortge�chafft; er war voll von Schwänken, und

»Po��en, und Schelm�tü>ken, und Neckereyen:
Ich habe �einen Namen verge��en.

„Gower. Ritter Johann Fal�taff.
»Fluellen, Deri�t es. Jch �age ihnen,daß

brave Leute zu Monmouth gebohrenwerden. »

Uneerrichti�t ohne Zweifelder Hauptend-
äwe> von Vergleichungen, aber nicht ihr einzi-
ger Endzwe>, Jn Werken , die fúr die Ein-

bildungs-
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bildungskraftbe�timme �ind, bedient man fichder

Gleichni��emit großemVorcheil, um einen Ge-

gen�tand in ein �tarkes Lichtzu �tellen. Man

erregt eine lebhafte Jdee von dem Muth eines
Men�chen,wenn man ihn mit dem Much eines

Wen vergleicht; und die Bered�amkeit wird in

Un�rer Einbildungskcafterhöht,wenn �ie mit ei-

nem Flu��e verglichenwird, der aus �einen Ufern
kriètc,und alles in �einen heftigen Strom fort-
reißt, Eben die�e Wirkung hac auch der Con-

tra�t. Ein Men�ch, der im Glúcke lebt , em-

pfindet �ein Glú> mehr,wenn er es dem Zu�tand
eines Men�chen entgegen kält, dem das Brodt

mangelt, Auf die�e Wei�e dient die Verglei-
chungin der Poe�ie �owohl als in der Philo�ophie;
und in An�ehung beyderi� die angezeigte Beob-

achtung gleichrihtig , daß Aehnlichkeitenzwi-
�chen Gegen�tändenvon der�e"benGattung, und

Contra�t zwi�chen Gegen�tänden von ver�chiednen
Gaccungen, keineWirkung thun. Eine�olche
Vergleichungdient weder un�re Neubegierdezu
befriedigen,noch die verglichnenGegen�tände in

ein �tärker Uchtzu �egen. ZweyZimmerin ei-

nem Palla�te, deren Größe, Figur, und Meu-

blirunggleich�ind, habenjedesfür �ich, ein eben

�o {nes An�ehn, als wenn �ie mit einander

verglichenwerden; und die�e Beobachtungfindet

auch bey zwo ähnlichenAbrheilungenin einem
|

Dd 5 Gar-
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Garten �tatt. Auf der andern Seite �telle mal

‘ein regelmäßigesGebäude gegen einen Wa��er“
fall, oder ein gutes Gemáhldegegen einen hohe!
Verg, oder gar einen kleinen Hund gegen eil

großesHaus, und der Contra�t wird keine Wir

kung thun. Aber Aéhnlichkeit,wo die verglich
nen Gegen�tände von ver�chiednenGattungen�indy
und Concra�t, wo die verglichnenGegen�tändezu

der�elbenGattunggehören,habeneine merklichleb-

hafteWirkung, Dicheer,die einen richtigenGe

hmac haben, nehmenalle ihre Gleichni��e von

Dingen, welche im Ganzen von ihrem Subjekte
weit unter�chieden�ind ; und �uchen niemals eine!

Contra�t, außer wo Dinge eine gemein�chafcliche
Gactung,undin den Hauptum�tändenAehnlichkeik
haben. Man �telle zwey Thierevon der�elben Gat-

tung, deren eines groß, das andre klein i�, zu�am-
men, �o wird jenesnochgrößer,und die�es nochklei

ner zu �eyn �cheinen,als wenn man jedes be�onders
betrachtet. Wenn wir Schönheit und Heßlich
Feit gegen einander halten , �o fällt jedes in der

Vergleichungnochmehrin die Augen,
Ách muß die�e Materie, die nicht nur an �i

�onderbar, �ondern auch in den �{<ónen Kún�ten

�ehr wichtig.i�, noh um�tändlicher behandeln.
Daß Aehnlichkeitund Contra�t bey Gegen�tän-
den desGe�ichts eine lebhafte Wirkung haben,
�t hinlänglichgezeigt worden ; und daß �ie aud

die�elbe
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‘die�elbeWirkungbey Gegen�tänden der andern

Sinnen haben, wird man bey Anwendungder

Beobachtungauf be�ondre Fälle finden. Und

die�es Ge�es i nicht nur auf die äußerlichen
Sinnen einge�chränkt. Contra�tirte Charaktere

‘nehmen�ich durch die Entgegen�ezungmehr aus.

Yago �agt im Othello, Er hat eine tägliche
Schönheit in �einem Leben, die mich heßlich
macht. Der Charaktereines Stugers und ei-

nes rauhen Soldaten �ind nirgend wo glücklicher
in Concra�t gebracht, als beymShake�pear.

Hot�pur. Ich verweigerte keine Gefang-
„nen, mein Königz aber ih erinneremich, da

„die Schlachtvorbey war, da ich entkräftet von

„Wut und äußer�ter Arbeit, athemlosund ohn-
„máchtig, auf meinen Degen mich �úbte, kam

peingewi��er Herr , nett , zierlichgepußr, fri�ch
wie ein Bräutigam ; �ein neu ge�chornesKinn

war,

Hot�pur. My liege, I did denyno prifoners;
But I remember when-the fight was done,
When I was dry with rage, andextreme toil,
Breathle�s and faint, leaning upon my �word;
Came there a certain Lord, neat, tcimly

dref�s’d,
Fresh as a bridegroom; and his chin, new-

'

reap’d,Þ
Shew'à
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„war wie ein Stoppelfeldnah der Erndte. Er

roh taré noh wohlriehenden Wa��ern ,
und

5»hieltzwi�chen dem Finger und dem Daume!!
ein Búchsgen,das er von einem Augenbli>zut

“

andern vor die Na�e hielt ; — und immer

»lächelte,und immer �hwaßte.
"

Da die Solda
ten die nacenden todten Körper vor uns vorbe!)

trugen, nannt er �ie grobe, unmanierliche Ker-
»vle, daß �ie �ich unter�túnden, die unflächi-
gen, heßlihen Leichnamezwi�chen den Wind
yUnd �eine vornehme Per�on zu bringen. Er
befragte michhierauf mit viel ausge�uchtenund

jung

Shew’d like s �tubble- land at barve�t: home.

Hewas perfumed like a milliner;
And ’twixt his fingerand his thumb he held

- A pouncet- box, which ever and anon

He gave his no�e; — and �till he �mil’d,|

and talk’d;
And as the �oldiers bear dead bodies by,
Hecall'd them untaught kaaves, unmannerly,
To bring a slovenly, unhand�ome cor�e

Betwixt the wind and his nobility,
With many holidayand lady terms

He que�tion’d me ; - among�t the reft de-
'

manded

My
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»jungfräulihenWorten, und verlängte unter

»andern meine Gefangnenfür Jhre Maje�täc.
»Mich{merzten meine Wunden ; und voll Ver-
»drußund: Ungeduldüber die�en bunten Specht,
»der mir �o be�chwerlichfiel, gab ich ihm, ohne
»darauf zu denken, ih weiß nicht was zur Ant-

»wort : Er �ollte �ie bekbommen,oder nicht boe

»fommen ; denn ih war toll über ihn worden,
»da er �o �himmerte, und �o úß roh, und �o
»vólligwie ein Kammermädgen von Kanno-
»nen und Trommeln, und Wunden �prach z
und mir �agte, das herrlih�te Ding auf der

„Erde

My pris’ners,in your Maje�ty'sbehalf.

I then all �marting with my wounds, being
|

gal’d,
To be �o pe�ter’d with a popinjay,
An�wer’d, neglelingly, I know not what:

He should, or should not; for he made me

mad,
To �ee him shine �o brisk, and �mell �o �weet,
And taik �o bke a waiting- gentlewoman
Of guns, and drums, and wounds; (‘God�a-

ve the mark!)
And telling me, the �overeign’�t thing on

earth

Wag
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„Erde fúr eine innere Verlesung wäre Sperma?

„cetiz und daß es ewig Schad wäre, daß die�er
„nichtswürdigeSalpeter aus den Eingeweydel
„der un�chuldigenErde gegraben würde, der #0

„manchenguten, wohlgewachsnenMen�chen �o

„niederträchtig�hon umgebrachchâtte; und daß

„nur die �chändlichen Kanonen ihn abgehalten
»hâtten, �elb�t ein Soldat zu werden. ,,

AuchLeiden�chaftenund Bewegungenwerden.

durchdie Vergleichungerregt. Ein Mann von

hohemRange demúthigtdie Geringern, die unt

ihn �ehn, �o �ehr, daß er �ie fa�t in ihrer eignen
Meynung vernichtet. Cä�ar , der die Statue
des Alexanders �ah, fúhlte�ich �ehr niederge�chla-
gen, da er nachdachte,daß er ißt in einem Alter
von zwey und dreyßig Jahren , in welchem Ale-

xander ge�torben, nochniches Denkwürdiges
gethan.

° Nicht

Was parmacity, for an inward brui�e;
And that it was great pity, �o it was,

This villanous faltpetreshould be digg’d
Out of the bowels of the harmle�s eartlz,
Which many a good,tall fellow had de� troy'd
So cowardly; and butfor the�e vile guns,

He would bium�elfhave been a Soldier, —

E

E
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Nicht weniger hat die Vergleichungeinen

�tarken Einfluß.auf un�re Meynungen. Ein

Men�ch, der einen ungewöhnlichenReichthum
be�izt, wird -fúr noch reicher gehalten, als er

"

wirklichi�t ; und der Charaktereines wei�en oder

�chwachenMannes, der einige Aufmerk�amkeit
erregt, wird insgemein úber die Wahrheit ge-
krieben,

Die Meynung, dieman �i von �einem ge-
genwärtigen Slúck oder Unglú>k macht, hängk
großentheils von der Vergleichungab, die man

wi�chen dem�elbenund �einen vor:gen Glücksumse
�tänden an�tellt ;

— „Könneeich verge��en , was ih gewe�en bin,
_ vih móchte dann dasjenige,was ichwerden �oll,
"

geduldigértragen. Jch bin nichr der er�te, der

xunglú>lih gewe�en ; aber ver Gedanke,wie

»viel ih glücklichergewe�en! „,

Southerns ui�chuldigerEhbruch, 2. Akt.

Die

Could

I

forget
What I have been,I might the better bear

What I am de�tin’d to. I'm not the fir�t

That have been wretched; but to think how
much

I have been happier!
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Die Be�chwerlichkeit einer langen Rei�e
macht, daßman auch ein mictelmäßigesWirchs?
haus fúr gue hâlc, Und i� auf der Rei�e der

Weg gut , und der Rei�ende �it in einem wohl:
bede>ten Wagen, �o kann {le<tes Wetter ihm
�o gar angenehm�eyn, indem es ihm zu. empfin-
den giebr, wie gut er verwahrt i�t.

Ebendie�e Wirkungzeigt �ich auf gleiheWei-

�e, wenn ein Men�ch feinenZu�tand gegenden

Zu�tand anderer hâle. Ein Schiff, das der |

Sturm hin und her treibt, erinnert den Zu-
�chauer an die Sicherheit und Ruhe, die er ge-

nießt, und �tellt ihm die�e in das �tärk�te Licht.
„Angenehmi� es, wenn auf dem weiten

„Meere die Winde toben, die große Noth ei-

„nes be�túurmten Schiffes vom Ufer zu �ehn;
„nicht als ob es ein {meichelndes Vergnúgen
„wäre, das Leiden andrer zu �ehn, �ondern weil es

„angenehmi�, zu �ehen,von welchemElende man
»�elb�t befreyt �ey. ,„,

Zucrez, 2. Buch.
Ein

Suave,mari magno turbantibus aequora ventis,

E terra magnum aîterius �peCtarelaborem,
Non quia vexari quemquam eft jucunda vo-

luptas,
Sed quibus ip�e malis careas quia cernere

�uave elt,
Sp
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Ein Men�ch, der in Betrúbniß i�, kann

nichts Fröhlichesum �ich vertragen, Es giebe
ihm eine lebhaftere Vor�tellungvon �einem Lei-

den, und macht ihn folgüchunglückliher. Sa-

tan, der die Schönheitendes irdi�chen Paradie-
�es berrachtec,bricht in die Ausrufungaus:

— Mir welcheru�t könnt ich hier wandeln,
wofern ich

Mich an etwas ergegen könnte! Wielachender�cheinet
Die�e Verändrungvon Bergen, und Thal,

und Flú��en, und Wäldern,

Undvon blumichten Auen! Hier and, dort

See, und Ge�tade

dieblichmit Haynengekrônt; und Klippen,

Hôölen,und Klüfte,
Aber in keinem vonihnenfindich die mindes

�te Ruh�tatt,
Oder Zufluchtfür mich! Yemehrih Vergnú-

gen und Freuden

Ummichherum�eh, jegrößeri� auchdie in-

nere Macter,

Welchemich in mir zernagt z da ichder �cheuß-
licheWodnplasVon demGegentheilbin. n mirwird al-

les Ergeben,
|

1. Theil, Ee Alles
“pr
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Alles Gute zu Gift, Noch{limmer wäre

meinZu�tand
Selberim Himmel. —

|

Verl. Paradies, 9. Ge�e

„Gaunt. Feder Ort, den das Augedes

Himmels be�ucht, i�t dem Wei�en ein Port und

ein glúcfliherHafen. Denke von demjenigen-
was unvermeidlichi�t , al�o: Keine Tugend i�t
„�o �tark als die Nothwendigkeit. Denke nichl,

„der Königverbannte dich, �ondern du ihn. Das

„Weh drückt nur no< mehr, wo es merkt, daß
„man es'nicht �tandhaft trägt. Geh, �age, daß
„ich dichaus�andte, dir Ehre zu �uchen, und niht;

„daß der Königdich verbannte. Oder �elle dir

vor, daß die vorzehrendePe�t in un�rer uft
�chwebt,

Gaunt. All placesthat the eye of heaven vi�its

Are to a wi�e man ports and happy havens,

Teach thy nece�lity to rea�on thus:

There is no virtue like nece��ity,
Think not the King did banish thee ;

But thou the King. Woe doth the heavier �its

Where it percej7esit is but faintly borne.

Go �ay, I �ent thee forth, to purcha�e honour}

And not, the King exil’d thee. Or �uppo�e,
Devouringpe�tilencehangsin our air,

— And
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„hwebt,und daß du in ein reiner Clima flieh�t.
Sieh, was deine Seele liebt, und glaube diez

�es an den'Orten zu �ehn, nach denen du geh�t,
„und nicht da, woher du fômm�t. Stelle dir

die �ingenden Vögelals Mu�ikanten, den Ra:
�en, den du becritt�t, als. den Boden des Au-

„dienz�aals, die Blumen als �hóne Damen, und

„deine Schritte nur wie einen ergebenden Tanz
»vor. Denn der nagende Kummer ‘kann wes

„niger einfre��en, wenn man ißn verhöhnt, und
'

gering �chäßt.
„Bolingbroke. Ha ! wer kann deswegen

„Feuer in der Hand halten, weil er an den fro-
Ee 2

|

„�tigen
And thou art flying to a fresher clime,
Look what thy �oul holds dear, imagine it

Tolie that way thou go’, not whence thou
com'’lt.

Suppo�ethe �inging birds, mu�icians ;

‘Thegra�s whereon thou tread'�t,the pre�en-
ce- floors

The flow’rs,fair laidies ; and thy �teps, no more

Than a delightfulmea�ure, or a dance,

For gnarlingSorrow hath le�s power to bite

‘The man that mocks at it, and-�ets it light.
Bolingbroke. Oh, who can holda fre in his

hand,
By
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„�tigen Cauca�us denkt ? Oder den �charfenHun-
ger durch die bloßeVor�tellung eines Ga�tmahls
„dämpfen? Oder na>end im Schnee des De-

„„cembers�ich wälzen,wenn er an erdichtete Som-

„merhige denkc ? Ach nein! Die Vor�tellung
des Guten machtdas Gefühlvom Schlimmern,
„nur �tärker.

°

Richard 11. x. Aft, 6. Auftr.
Der Schein einer Gefahr verur�acht bisweie

len Vergnügen,bisweilen Unruhe. Ein furcht-
�amer Men�ch wird auf der Gallerie eines hohen
Thurméesvon einem Schrecken úberfall:n,wovon

ihm �elb das Bewußt�eyn von �einer Sicher-
heit nicht befreyen kann. Aber auf einen be-

herzten Men�chen hat die�e Stellung eine ganz
andre Wirkung. Der Scheinvon Gefahr �tärkc
nochdurch die Entgegen�tellungdas Bewußt�eyn
von Sicherheit, und vermehrt folglichdas Ver-

gnúgen,das die Sicherheitgewährt, Das Ge-

fühl

By thinking on the fro�ty Cauca�us ?

Orcloy the hungry edge of Appetite
By bare Imaginationofa fea�t?

Or wallow naked in December �now,

By thinking on fanta�tic �ummer's heat ?

Oh, no! the apprehenfionof the good
Gives but the greater feelingto the wor�e,

——
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fühl if hierdemjenigenähnlich, de��en wir oben

erwähnt haben, das durch ein Schiff im Stur-

mneverur�achtwird.

Die�e Wirkung der Vergleichung,Gegen-
�tänte zu vergrößernoder zu verkleinern , i�t �o
befannt, daß fein Philo�oph daran gedachthat,
nach einer Ur�ache zu for�chen. *) Die Dun-
kelheitder Materie kann�ie vielleiht auh bey
die�emStill�chweigenerhalten haben. Aber zum

Gláck hac �ih uns, da wir von: andern Materien

handelten, eine Wahrheit entwickelt, die den

deutlich�ten Grund von die�er Er�cheinunggiebt,
Sie fließt aus der Gewalt, die un�re Leiden�chafs
ten haben, un�re Meynung von Gegen�tänden
u ihrerBefriedigungzu be�timmen **), Wir

Ce 3
“

haben

*) Prakti�che Scribenten über die {onen Kün-
�te unternehmenalles, weil �ie �o wenig die

Schwierigkeitals die Gefahr �ehen. De

Piles �agt, wenn er den Grund von der An-

nehmlichkteitdes Contra�ts angebenwill, „daß
„er eine Gattung von Krieg i�t, der die ent=

„gegenge�eßtenDinge in Bewegung bringt,»
So nimmt man mit jeder Ur�ache vorlieb, �o
thoricht �ie auh �eyn mag, um von einer

Wirkung den Grund zu geben, an der kein

Zweifeli�t.

**) 11, Cap. 5. Theil,
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haben Gelegenheitgehabt, viele merkliche Bey-
�piele von die�er �onderbaren Gewalt der Leiden-

- �chaft zu �ehen; und die Macerie, die wir ibl
vorhaben, giebt uns noh ein neues Bey�piel.
Daß hierinndie wahre Ur�ache liegt , die wir
�uchen, wird �ich offenbarzeigen,wenn wir über
die Art des Eindrucks nachdenken,der auf den

Zu�chauer gemachr wird, welcher das er�temal
ein �ehr großes Thier nebenein �ehr kleines von

der�elben Garcung ge�tellt �iehe. Das Entge-
genge�ebte i� das er�te, was einen Eindruck auf
ihn macht ; das Ungewöhnliche:de��elben �ett ihn
in Er�taunen, und daer geneigci� , die�e Be-

wegung zu befriedigen, �o �tellt er �ich die Ent-

gegen�ebungals die größtevor, die nur �eyn fann-

Er �ieht das eine Thier äußer�t klein, und das
‘añdre äußer�t groß, oder es dâucht ibm wcnig:
�tens, es �o zu �ehn. Die Bewegung des Er-
�taunens, die aus jeder ungewöhnlichenAehn-
lichkeit ent�pringt, zeigt auf gleicheWei�e den

Grund, warum man �i beym er�ten Anblicke
dergleichenAehnlichkeitenno voll�tändigervor

Felle, als �ie wirflih �ind. Und hiebeymuß
man bemerken,daß die Um�tände des Mehren
und Wenigern,- welchedie eigentlichenGege!
�tände der Vergleichung�ind , einen �o undeutli
chen und unbe�timmten Begriff erregen, daß da

durch die bemerkteWirkungnoch-erleichtertirZir
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Wir habenkein be�timmtes Maaß in der Seele,
das uns die Schrankendes Großen und Kleinen,
oder die ver�chiednenGrade von irgend einer Ei-

gen�chaft zeigte ; und die Seele, die auf die�e
Wei�e durch nichts zurúckgehalten wird, i� von

Macur geneigt, �ich der Bewegungdes Er�tau-
nens völligzu úberla��en.

Man muß mit der äußer�ten Behuc�amkeit
zu Werke gehn, wennman den Wirkungen der

Seele nahfor�hen will , deren einige úberaus

fein und flúchcig �ind. Und bey aller Behut-
�amkeic kömmt man doch�elten in Vetrachcrungen
von die�er Art zu irgend einer überzeugenden
Gewißheit. n gegenwärtigemFalle �ind wir

‘zum Glúcke mic Erfahrungenver�ehen, die un�re
Theoriehinlänglichunter�tüßen. Zuer�t bringt
dic Gegeneinanderhaltungeines Fleinen Gegen-
�tandes , von einer Gattung, mic einem großen,
von einer andern, diejenigeWirkungdes Con-

tra�tes gar nicht hervor, die �o merklichi�, wenn

die beyden Gegen�tände von der�elben Gattung
�ind, Zwi�chendie�en beydenFällen i� kein Una

ter�chied, von dem .man irgend einigen Einfluß
erwarten könnte, außer daß der er�te Fall ges

mein, und der andre �elten i�. Kann man

nicht hieraus ganz richtig {lü��en , daß die Er-

�taunung úber die Selcenheit einer �olchenEr-

�cheinung die Ur�ache des Contra�tes i�t, da man

Ee 4 Feine
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keine Wirkung mehr findet , wenn die Er�chei-

nung gemein i�t? Zweycens,wenn das Er�tau-.
nen die einzigeUr�ache der Wirkungeni�, die

. mgn hey An�tellung einer Vergleichung wahr-
tiimmî, �o folgt nothwendig daraus, daß die�e
Wirkungen ver�chwinden werden, �o bald man

einer Vergleichunggewohntwird. Die�es cri
auch �o richtig zu, daß man nicht länger mit eini?

gem Grunde zweifelnfann, das Er�taunen �ey
die er�te Triebfeder in die�er Wirkung. Man

er�taunt �ehr, wenn man das er�temal einen klei-
nen Schooßhund mit einem großen Kettenhunde
zu�ammen �ieht. Aber wenn zwey dergleichen
Thierebe�tändigbey�ammen�ind, �o fällt das Er-

�taunen weg ,
- und wir merken keinen Unter-

�chied, ob wir die beyden Thiere be�onders oder
“

bey�ammen �ehen. Wir �ehen den Reichthum
eines Men�chen,der nur kürzlichein großes Glück

gemacht hat, als unermeßlih an. Die Entge-
gen�eßung �einer gegenwärtigenund vergangnen
Um�tände, oder �eines gegenwärtigenZu�tandes
und des Zu�tandés anderer, wird bis aufs Aeu�s
�er�te getrieben. Aber �o fal�< bere<net man

niht den. Reichthumeiner Familie,die �chon �eit
langenZeitenim Be�itze de��elben gewe�en. Eben

�o bemerkt man, daß ein Gleichniß durch öftere
Wiederholung�eine Wirkung verliehrce. Ein

aiebhaber,der mit der Mocte verglichenwird-
die
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die �ih an dem Feuer eines LUchtesverbrennt, i�
ein wigiges Gleichniß, das durch den öfternGe-

brauch alle �eine Stärke verlohren hac. Man

kann nicht mehr ohne einen gewi��en Eckel die

Hiebemit dem Feuer verglichen �chn; und dem

Homeri� mit Recht vorgeworfen worden, daß
er den wen zu oft in �eine Gleichni��e bringt.
Alle die Mannichfaltigkeit, die er in die�elben
ver�treuen konnte, i� nicht zureichend,den Le�er.
im Er�taunenzu erhalten.

ch habebisher den einfach�ten Fall gewählt,
den Fall zweyer Thiere von der�elbenGartüng,
die nur an Größever�chieden �ind, und die man

das er�temal �ieht, um den Einfluß der Verglei-
ung auf un�re Seele zu erklären. Aber um

die�e Theorievoll�tändig zu machen, mü��en wir
-

noch andre Um�tände dazu nehmen.
- Der näch-

�te Fall, den wir al�o �egen wollen,�oll derjenige
�eyn, wo zwey Thiere, deren jedes allein dem Zu-
�chauer {on bekannc i�t , das er�temal zu�am-
men gebracht werden. Jun die�em Falle wird

man die Wirkung der Vergrößerung und der

Verkleinerung noh merklich �tärker finden , als

in dem Falle,den wir vorher ge�eßkhatten. Der
Grundhievon wird �ich zeigen, wenn wir dasje-
nige, was in der Seele dabey vorgeht, zerglie-
dern. Das er�te, was wir fühlen, i�t das Er-

�taunen, welchesdur die ungewöhnlicheVer-

Ee 5. �chieden-
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�chicdenheitzweyer Ge�chöpfevon der�elbenGat-

tung verur�aht wird. Zunäch�t nehmenwir

wahr, daß uns das eine gróßer, das andre fleis

ner �cheint, - als �ie uns vorher �chienen. Die�er
neue Um�tand i�t eine zwote Ur�ache des Er-

�taunens, und vermehrt es �o �ehr, daf wir uns

einen no größernContra�t zwi�chen den beyden
Thierenvor�tellen, als wenn wir vorher gar feis
nen Begriffvon ihnen gehabt hätten.

Ich will nur nce< Einen andern Fall anneh-
men, Man �telle �ich vor, daß der Zu�chauer
vorher nur eines der beydenThiere gekannthas
be, den Schooßhundzum Bey�piel. Die�er
nene Uin{tand wird die Wirkung verändern.

Statt den nacurlichenUncterjchicdauszudehnen,
indem er dem Scheinenah das eine Thier ver-

größerte,und dasandre in gleichemVerhältni��e
verkleinerte, wird die ganze �cheinbare Verän-

derung nur den Schooßhundbetreffen. Das

Er�tauncn, ihn kleiner zu finden, als man ihn
vorher geglaubthatte, wird die ganze Aufmerkz
�amkeit der Seele auf ihn ziehen; und die�es Er-

fiaunen wird befriedigt, wenn man �ich ihn �o
Élcin, als es nur möglichi�, vor�telle. Der

großeHund wird indeß völligaus der Achtgela�-
�en. Jh kann die�e Wirkung nochdurch ein

�ehr bekanntes Bey�piel erläutern, Man neh-
me ein Stúck Papier oder Leinwand, das man

für
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für ziemlih weiß hält, und vergleicheda��elbe
mit einem andern Scúcke von gleicherArt , das
vollkommen weißi�t. Das Urtheil , das wir

vorher von dem er�ten Srücke fäliten, wird in

dem Augenblickeverändert z und das Er�taunen,
welches dadurch verur�acht wird, daß man es

nicht �o weiß findet, als man es geglaubt hatte,
wirkt eine voreilize Ueberzeugung,daß es noh
weit weniger weiß i�, als es wirklichi�, Man

nehme jetztdas ganz weiße Srúck weg, und lege
ein �ehr �chwarzes an �eine Scelle ; das Er�tau-
nen, welchesdurchdie�en neuen Um�tand verur-

�acht wird, verleitet un�er Urtheil zum andern

Extrem, und wir �ehen nunmehrdas er�te Scúck

für vollfommen weiß an. Auf die�e Wei�e zwingt.
uns die Erfahrung zu erkennen, daß un�re Be-

wegungen ihrenEinfluß �elb�t auf Dingehaben,
die wir mit Augen �ehn. Die�e Erfahrung
führc zu der allgemeinen Beobachtung, daß al:

les, was wir �onderbarer oder �cóner finden,als

wir erwartet hatten, für noh �onderbarer oder

�chönergehalten wird, ‘als es wirklichi�, Da-

her i�t es ein gewöhnlicherKun�tgriff, wenn man

Dingeneinen be�ondern Beyfall ver�chaffenwill,
daß man �ie vorher �{lechter vor�tellt , als �ie

�ind.
Die Vergleichungen, die von Poeten und

Rednern gebrauchtwerden, fallen in die ange-

zeigte
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zeigteBeobachtung. Esi� allemal ein betann-

ter Gegen�tand, der vergrößertoder verkleinert
werden �oll. Daser�te ge�chieht , wenn mal

ihn einem großen Gegen�tande vergleicht, oder

mic einem kleinen contra�tir$. Um dasle6te zu

wirken, muß man die Methodeumkehren. Der

Gegen�tand muß mit etwas Größerem in Con-

tra�t ge�ezr, oder etwas Kleinerem verglichen
werden. Die ganze Wirkung fällt auf den

Hauptgegen�tand, der dur die�es Mittel über

�einen Rang erhoben, oder unter den�elben ernie-

drigt wird,

Ándemwir bishervon der Wirkung Rechen-
�chaft gegeben,die jede ungewöhnliche,Aehnlich-
Feit oder Entgegen�eßung auf die Seele macht,

haben wir nur das Er�taunen als die Ur�ache
der�elben angezeigt; und Verwirrung zu vermei-

den �chien es dienlich, von die�er Ur�ache zuer�t
zu handeln.

|

Aber das Er�taunen i� nicht die einzige Ur-

�ache die�er Wirkung. Es kömmt nocheine an--

dre dazu, die vielleiht niht weniger beyträgk,
als das Er�taunen. Die�e Ur�ache if ein Trieb

in der men�chlihen Nacur, der noch im Dunkeln
liegt, weil er bisher von feinem Schrifc�teller
entwickelt worden, obgleich�eine Wirkungen�ich
�ehr weit er�tre>en. Daer durch keinen be�on-
dern Namen bezeichneti�, muß �ih der Le�er

mit
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mit folgenderBe�chreibungbegnúgen. YJeder,
der �ich oder andre zu kennen �ucht, muß einen

Hang oder eine Neigung in der Seele wahrneh-
men, die uns bewegt, jedes Werk, das wir un-

ternehmen, zu vollenden, und Dinge zu ihrer
Vollkommenheitzu bringen. Die�er Trieb fin-
det wenig Gelegenheit,�ih bey naturlichenHand-
lungenzu äußern, die �elten unvollendet gela��en
werden. Aber bey Werken der Kun�t zeigt.er.

�ih in �einer ganzen Stärke, indem er uns treibt,
bey un�erneignen Arbeiten auszuhalten, und die

Vollendungderjenigen zu wün�chen, die vonane

deren unternommen werden, Wir fühlenein

empfindlihes Vergnúgen, wenn das Werk zu

�einer Vollkommenheitgebracht i� ; undeinen

niht weniger empfindlihen Verdruß, wenn es

nicht geräth. Daher un�er Misvergnügen,wenn

man inicen in einer intere��anten Ge�chichteab-

bricht, wenn eine Mu�ik vor dem Schluße auf-

hórt, wenn ein Garten oder ein Gebäudeunvol-
lendet gela��en wird. Die�er Trieb wirkt auh
bey den Sammlungen, die wir uns machen,von

den Werken eines Autors, zum Bey�piel, die

‘wir gern alle, die guten und die �chlechten, bey-
�ammen habcn wollen. Es �uchte Jemand �ich
eine Sammlung von den Kuper�tichenaller der

dvornehmjien &emählde zu machen, und brachte

�ie auch, bis auf einigewenige, zu�ammen. 2a

Brúyere
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Brúyere bemerkt , daß die�e mic grofiemEyfer
aufge�ucht wurden, nicht wegen ihres Werthe®,-

�ondern um die Sammlung voll�tändig zu ma-

en. *)
Die

*) Die Bepy�piele,die oben gegeben worden,

�ind von Gegen�tänden, die zu einem Ende

oder Schlu��e gebracht werden können. Aber

man empfindet eine gleiche Unruhe bey Ge-

gen�tänden , die keines Schlu��es fähig �ind;
zum Bey�piel bey.Dingen in einer Reihe ,

die

niemals aufhört, und die man: gemeiniglich
eine unendlihe Reihe nennt. Die Scele,
die einer �olchenReihe nachfolgt, fängt bald

an, eine Unruhe zu fühlen, die beyweiterem

Fortgang immer empfindlicherwird.

Ejn unbe�chränkter Pro�pekt bleibe nicht
lang angenehm. Wir empfindenbald eine

gewi��e Unruhe, die mit der Zeit , welche wir

auf ihn wenden, immer zuninimt. Umdie

Ur�ache die�er Unruhe zu finden, machen wir

mit der Betrachtung einer langen Allee den

Anfang, in der die Ausficht durch keinen Ge-

gen�tand am Endege�chlo��en wird. Können

wir eine �olche AuL�icht mit einer unendlichen
Reihe verglei-hen?Wir bemerken �ogleich ei

nen �ehr merklichen Unter�chied , daß nämliche
in An�ehung des Auges, kein Pro�pekt unbe

�chränkt �eyn kann. DaE �chärf�te Auge reicht

nur auf eine gewi��e Weite; das Ende der�el»
ben
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Die Endur�ache die�es Triebes i�t no< ein
neuer Beweis �eines Da�eyns, Men�chliche

- Werke

ben �elt ihm gewi��e Schranken, �o dunkel �ie
auch �eyn mögen. Hingegennimmt die Sce-

[e die Dinge wahr, wie �ie exi�tiren; und die

Linie wird in der Jdee bis ins Unendliche ver-

längert. Aber die�e Verlängerung verwirrt

uns, da wir nie einen Ruhpunft finden. Jn
die�er Ab�icht i�t ein unbe�chränkter Pro�pekt
einer unendlichen Reihe ähnlich. Jn der That
i�t das Gefühl von Unruhe,bey dem er�ten,
wenig von demjenigenunter�chieden, das man.

bey der leßtern hat ; und hieraus kénnentir

mit Grund �chlü��en, daß die Ur�achevon bey-
den die�elbeif.

Zunäch�twollen wir einen Pro�pekt betrach-
ten, der von allen Seiten unbe�chränkti�,
wie, zum Béy�piel, den Ocean, oder cine

weite Fläche, die mán von einer Höhe �icht.
Wir haben hier das Gefühl einer Unruhe,
die eben �o, wie beyden andern Fällen, durch
den Maugel eines Endes oder eines Schlu��es

« verur�acht wird. Ein Pro�pekt, der von kei-
ner Seite be�chränkt i�t, hat die be�ondere Wir-

fung, daß er uns zuer�t angenehmeri�t, und

nachher unangenehmer wird, als eiu Pro�pekt,
der von einer Seite nur unbe�chränkt i�t.'
Aber wir können von die�en Um�tänden leicht

Grund angeben,ohnedie allgemeineTheorie
zu
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Werkedienen zu nichts , bis �ie vollendet �ind.
Die Vernunft i�t niche. immer binlänglich,

der

Trägheitdas Gegengewichtzu halten; es muß
noch

zu ândern. Das Vergnügen,das wirzuer�t
empfinden,i� eine �tarke Bewegung des Gro�
�en, die aus der unermeßlichen Ausdehnung-
des Gegen�tandes ent�pringt. Und um den

- Verdruß zu vermehren, den uns der Mangel
eines Schlu��es verur�acht , kömmt ‘noch cin

Verdrußvoneiner ver�chiednen Gattunghin-
zu, der dus der An�trengung des Auges, einen

�o großenPro�pekt zu über�ehen , ent�pringt
ein Verdruß , der nach und nach mit der toie-

derholtenAn�trengung , den. ganzen Pro�pekt
zu fa��en, zunimmt.

Eben die�er Trieb ,
wenn ih mich nicht

irre, wirkt auch unverinerkt bey der Greße
und bey Zahlen. Ein fremdes Feld, das in
mein Gut läuft, macht mir Unruhe ; ich bin

�ehr begierig, es an mich zu kaufen, nicht des

Nusenswegen, �ondern um mein Gutzu er-

gänzen. Xerxes wurde neb�k �einer Armee,
auf �einem Zuge uach Griechenland,von Py-
thius dem Lydier prêéchtigbewirthee. Da
Xerxes von den Schäßen des Lydiersgenaue

Nachrichtbe�am,. gab er ihm 7000 Dariken

zum Ge�chenke, welche1hm eben noch fehlten,
um die Summe von vier Millionenvoll�ián-
dig zu machen.
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noch die Kraft irgend eines Triebes hinzukom-
men, der un�ern Fleiß ermuntre, und uns niche
miccen im Laufe �till �tehn la��e.

Es i unnóöchig,nochzu zeigea,wie die�er Trieb
mic dem Er�tgunen vereinigt wirkt, um das Ge-

fühl hervorzubringen,das wir beyEr�cheinung
einer jedénungewöhnlichenAehnlichkeitoder Ents

gegen�eßung haben. Das Er�taunen wirkt zus

er�t, und treibt un�re Meynung von der Aehns
lihfeit und dem Concra�t über die Wahrheil,
Der Trieb, den wir be�chriebenhaben, führt
uns noch weiterz denn da er nach �einer Befrie-
digung �trebt, zwingt er uns eine Ueberzeugung
auf, daß der Contra�t, oder‘die Aehnlichkeitvoll-

�tándig i�. Wir kônnen die�es nicht be��er ers

läutern, als durchdie Aehnlichkeit,die wir uns

in gewi��en kleinen Steingen mit Bäumen oder

n�ekten einbilden. Die Aehnlichkeit,�y �chwach
�ie auch in der That �eyn mag, �cheint uns ganz

be�onders vollkommen, zu �eyn. Wenn die�er
Hang, die Aehnlichkeitvoll�tändigzu machen,mit

dem Er�taunen zu�ammen wirkt, �o führt er bis-

weilen die Seele gar bis in zukünftigeBegeben-
heiten, Yuüder griechi�chen Tragödie, dîe den

Titel der Phineiden führte, riefen die�e unglücke
lichen Frauen voll Ang| aus, als �ie den Ore

�ahen, wo man �îe ermorden wollte: „Sie �äs-

„hen jeßt, daß ihr grau�ames Schick�al �ie vers

I. Theil. Ff „damme
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„damint hätte, an die�em Orce zu �terben, indem

es derfelbe wäre, wo �ie vordem in ihrer Kind-

_yheit wären ausge�eßt worden. *) ,z

Die�er merkwürdigeTrieb, durch den wir be-

wogen werden, jedes Ding zu �einer Vollfom-

menheit zu bringen, hat nicht nur, mit dem Er-

�taunen vereinigt,die Wirkung, daß er die Seele
verblendet , �ondern kann �ie auh fúr �ich allein

haben. Wir �ehen die�es in vielen Fällen, w0

gar fein Er�taunen Statt findet. Vas er�te
Bey�piel, das ich davon geben will , betriffcdie

Aehnlichkeit. Unumquodque eoden modo di/-

�olvitur, quo colligatam e�t, i ein. Grund�aß
in den róômi�chenRechten ,

der keinen Grund in

der Wahrheit har. Denn Binden und Aufld-
�en, Bauen und Niederreißen , �ind Handlun-
gen die einander entgegenge�eßt �ind, und durc

entgegenge�eßteMitcel verrichtet werden. Aber

wenn die�e Handlungen dur< ihre Beziehung
auf den�elben Gegen�tand mit einander verbun-

den werden, �o macht die�e Verbindung,. daß
wir uns eine Gattung von Aehnlichkeitzwi�chen
ihnen vor�tellen, und der Trieb, von dem wir

hier handeln, daß wir uns die Aehnlichkeit�o
vollfommen,als es nur möglichi� , vor�tellen.
Ein andres Bey�piel �oll uns der Contra�t geben.

Addi�on

*) S, die Poetikdes Ari�toteles , das 17. Cap-
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Addi�on bemerkt,*) „daß uns die bleich�tenGes

»„�ichter in weißer Kleidungangenehmer �cheinen,
„als in einer andern, daß ein �ehr rothes und

»glúhendesGe�icht nichts �o gut kleidet, als der

„róthe�te Scharlach, und daß eine �chwarze ver-

„brannte - Ge�ichtsfarbe dur< einen �hwarzen
„Hufenicht wenig gemildert wird. „, Der bes

merkte Trieb enthält den Grund von die�en Er-

 heinungen. Die�es zu zeigen, wird einer von

den angeführtenFällen zureihend �eyn. Jn
un�ern Ländern naht �ich die �hwärze�te Ge�ichts-
farbe niemals einer wirflichenSchwärze. Wenn

die�e beydenFarbenbey�ammener�cheinen, �o er-.

regt das Entgegenge�eßte der�elben un�re Auf-
merk�amkeit, und der Hang den roir haben, die

Entgegen�egungzur Vollkommenheitzu bringen,
macht daß uns die Schwärze der Ge�ichtsfarbe“
vor den 'Augen ver�chwindet.

Vie Wirkung die�es Triebes auchin �olchen
Fällen,wo kein Er�taunen Statt findet,er�tre>t
�ich nichcbloß aufMeynung oder Ueberzeugung.
Eri� �o mächtig, daß wir bisweilen zu Hand-
lungen �chreiten, um die Aehnlichkeitoder den

Concraft voll�tändig zu machen. FolgendeBegy-
�piele werden die�es ins Licht�eßen, wenn és no<
dunkel �cheinen �ollte. Worauf gründet �ich wohk

Ff 2 das

*) Der Zu�chauer, 265: St.-

-

l

x
-
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da3 Recht der Wiedervergeltung, als auf den

Hang, die Strafe der Beleidigung ähnlichzu

machen ? Die Vernunft �agt uns, daß zwi�chen
einem Verbrechen und �einer Be�trafung eine

gewi��e Gleichförmigkeitoder Aehnlichkeit�eyn
múße; und der Trieb, von dem wir reden, bee

wegt uns, die Aehnlichkeit�o voll�tändig als möge
lih zu machen. Livius , von die�em Triebe ge-

blendet, �ucht denGrund einer gewi��en Be�tra-
fung in einer Aehnlichkeit, diefür gewöhnliche
Vor�tellungenviel zu fein i�, Da er vom Met-

tus Fuffetius, dem albani�chen General�pricht,
der wegen einer Verrätherey ‘wider die Rdmer,

�eine Bundesgeno��en, verurtheilt wurde, von

Pferden in Stücken geri��en zu werden, läßt er den-

Tullus Ho�tilius, der ihm die�e Strafe zuerkann-
te, �ich al�ò ausdrúcen: „Meccus Fuffetius,wenn

„du lernen könnte�t, Bund und Treue zu halten,
fo �ollte�t du die�en Unterricht, bey deinem Le-

ben, von mir bekommenhaben. Aber da dein

Gei�t keiner Be��eruug fähigi�, �o lehre du

die Men�chen durchdeine Strafe, dasjenigefúr
pbeiligzu halten, was du verachtetha�t. Wie

. zzal�ofurz vorherdeineSeele zwi�chen die Fide-
naten und die Rómer getheiltgewe�en,�o �oll ißt

dein Körperin zween Theilegeri��en werden.
*

),»
|

Durch

*) 1. Buch 28. Cap.
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Durch einen Einfluß eben die�es Triebes wird die

Strafe bisweilenauf der�elben Stelle vollzogen,
wo das Verbrechen begangen worden. Junder

Elektra des Sophokles wird Aegi�tus von dem

Theaterin ein inneres Zimmer des Palla�tes ge-

{hleppt, um den Tod auf der Stelle zu leiden,
wo er den Agamemnonermordet hatte. Sha-
Ee�pear, de��en Kenncnißder Natur nicht weni-

ger tief, als weit ausgedehnti�t, hat die�en Hang
nichtúber�ehen :

„Othello, Bereite mir etwas Gift, Jago,
die�e Nacht; ih will nicht mic ihr rechten, da-

»mit nicht ihr Körper und ihre Schönheitmeine

»Seele wieder entwaffnezdie�e Nacht, Jago.
„Jago. Thu es nicht mit Gift ; erwúrge

»�ie in ihrem Bette, ja in dem Bette, das �ie

»befle>t hat.
Othello. Guc, gut : Die Gerechtigkeit
»die�er Scrafe gefällt mir; �ehr gut.

Othello, 4. Akt, 5. Auftr.

„Warwwi>k. Nimm deines Vaters Haupt
von, den Thoren von York, auf die es Clifford
»ge�te>c hatte. Sein eignes �oll an die Stelle

„Xommen;Gleichesmuß mit Gleichemvergol-
ten werden. 5

111. Theil Zeinr. V7. 2. Akt, 9. Auftr.

Sf 3 Stere
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Sterbende fühlen insgemein in ihren lebten
Augenblickenein äng�tliches Verlangen, neben

ihre Verwandten begraben zu werden. Jm
Aminta. des Ta��o bezeugtder Schäfer, de��en
Geliebte von einem Wolfe zerri��en worden, ein

Verlängen, eben die�en Tod zu �terben. *)
Ueber die�e Materie úberhaupt haben wir

noh zwo Beobachtungenhinzu zu fúgen, Die
er�te becriffcdie Aehnlichkeit, die, wenn �ie zu
voll�tändig i�t, keine Wirkung mehrthut, �o ver-

�chieden auch die Garcungender verglichnenGe-
gen�tände �eyn mögen. Dech finder die�e Be-
obachtungnur bey Kunftwerken State ; denn

naturliche Gegen�tändevon ver�chiednenGattun-

gen �ind �ich fa�t niemals vollkommen ähnlich.
Der Marúor i� eine GaccungMaterie, die �ehr
von derjenigenver�chieden i�, aus der ein leben:

‘des Ge�chöpfbe�teht ; und wird er in einemen�ch-
licheFigurgehauen, �o wirkt er ein großes Ver-

gnügen durch-die Aehnlichkeic. Man befleide
dagegeneine marmorne Statue mit Farben,wie
ein Gemählde, �o wird die Aehnlichkeit�o voll-

�tändig, daß �ie keine Wirkung thut, n der

Encfernung�ieht man �ie fúr einen wirklichen
Men�chenan, Wir entde>en den Jrrthum,
wenn wir uns nähern; und fühlenkeine Bewe-

gung,
=) 4. Aft, 2. Auftr.
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gung, als das Er�taunen, das der Betrug ver-

ur�aht. Die Bor�tellung der Aehnlichkeit�inke
in eine Vor�tellung von Adencität. “Die Figur
�cheint uns no< immer mehr ein wirklicher
Men�ch, als etwas Aehnliches, zu �eynzund
wir mú��en die Vernunft brauchen, um den Jrr-
thum zu vertilgen. Die�er Fall kann bey Ge-

máhldennicht ent�tehnz dean da i� die Aehn-
lichkeit niemals �o voll�tändig,daß �iele die Mach:
ahmung verhelen�ollte,

Die andre Beobachtung betrifftden Contraft.
Bewegungen �ind am �tärk�ten, wenn �ie nah
und nach in eina Fortgange concträ�tirt werden.
Aber dann muß der Fortgangweder“ zu �{nell,

noch auch zu lang�am �eyn. Aex zu lang�am,
�o wird die Wirkung des - Contra�tes durch die

Entfernungder Bewegungenvon einander ge-

{wär ; und if er zu {nell , �o hat keine von

den Bewegungen Raum genug, bis zu ihrem
ganzen Umfang anzu�chwellen,�ondern wird durch
die nachfolgendeBewegung gleich�am in ihrer
Geburt er�tickt. Die Leichenrededes Bi�chofs
von Meaux auf die Herzoginn von Orleans i�
ein be�tändiges Hüpfen zwi�chenfröhlichenund

melancholi�hen Vor�tellungen, die einander in

dem �chnell�tenFortgange folgen. Entgegenge-
�ezte: Bewegungen werden am be�ten in einem

Fortgange gefühle; aber jedeBewegung �ollte
i Sf 4 für
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für �ich bis zu ihrer. gehörigenHöhe getrieben
werden, ehe man andre zu erregen �ucht.

Was wir ißt bewie�en haben, wird uns in

Stand �eten, einen �ehr wichtigen Punkt , in

An�ehung der Bewegungen, zu ent�cheiden, die

man in den �chónenKün�ten erregt. Soll man

in einem Fortgange von Bewegungenmehr die

Aehnlichkeit, oder den Contra�t �uchen ? Die

Bewegungen,welchedurch die {{ónenKün�te
gewirkt werden, �ind insgemein zu nah mir ein-

ander verwandt, als daß �ie durch die Aechnlich-
Feit einige Stärke bekommen könnten; und aus

die�er Ur�ache muß ihr Fortgaug, �o viel als

möglich,nah dem Contra�te geordnet ‘werden.

n der epi�chen und dramati�chenPoe�te fällc es

in die Augenz und diebe�ten Dichter haben,viel-
leicht mehr durch einen guten Ge�chmackals durch
rihtige Schlú��e geleitet, nach die�er Schönheit
ge�trebt. Ju der�elbenCancate kann man nicht
nur alle die ver�chiednen Bewegungen, welche
die Mu�ik in ihrer Gewalt hat, erregen; wenn

man ihnen ihre größteStärke gebenwill, mú��en
�ie auh noch in Contra�t gebrachtwerden. Beym
Gartenbau föômmcnoch ein neuer Grund für die-

�e Regel hinzu. Die Bewegungen,welche durch
die�e Kun�t erregt werden, �ind aufs Be�te �o
�chwach, daß man �ich jedesVortheils bedienen

�ollte, um �ie zu ihrer äußer�tenStärke zu brin-

gen,
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gen. Man kann ein StúcX Land zu großen,lieb-
lien, muntern, zierliden, wilden, melancholi-
�chen Scenen anlegen. Wenndie�e ver�chiednen
Scenen in einem Fortgangege�ehn werden , �o
muß man die großen,mit denlieblichen, die regel-
mäßigen mit den wilden, die muntern mit deu

melancholi�chencontra�tiren ; �o daß immer eine

Bewegung auf die entgegenge�eßtefolge. Ja
man erhóht das Vergnügennoh, wenn man

den Forcgangdurchrauhe, unangebauteStriche
�owohl, als durch weite, unbe�chränkte Pro�pekte
unterbricht, die an �ich �elb�t unangenehm�ind,
aber in dem Fortgangedas Gefühl für die ange-

nehmenGegen�tändeerhöhen. Wir haben hier-
inn die Natur zur Führerinn,die oft ihre{höôn-
�ten Land�chaftenmit rauhen Fel�en, kothigen
Sümpfen , dürren und �teinigten Heidenunters

menge. Die größten Mei�ter in der Mu�ik
folgen der�elben Regel in ihren Compo�ttionenz

die Hâlfte von einer italieni�hen Arie enthält
�elten einige Empfindung, und �cheint vor�äßlich
rauh zu �eyn, um den Ge�chmackfür den rúh-
renden Theil zu heben,

|

Ein kleiner Garten, den man mit Einem
Blicke ganz über�ieht, ge�rattet die�er Ver�chône-
rung wenig Raum. Unç!eichartigeBewegun-
gen erfordern ver�chiedne Tóne der Seele zund
können �ich deswegen niemals �ehr ausnehmen,

Ff 5 wenn
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wenn �ie mit einander verbunden�ino. *) Man.

fann das Muncre und Liebliche,oder das Wilde
und Dunkle mit einander verbinden ; aber die

Vereinigung des Muntern und Dunkeln belei-

digt den Ge�chmack. Die verwachsnen wilden

Hecken im Garten zu Richmond machenunter

denGegen�tänden, auf die �ie folgen, eine �ehr
gute Wirkungz aber dergleichenHeckenin einem

zierlihen Blumenbeete würden unerträglich �eyn.
Daher �chließt ein Garten, der nichteinen. wei-

“fen Umfang har, die ungleichartigenBewegun-
gen aus. Und .bey- Verzierung eines kleinen

Gartens i� es der �icher�te Weg, �ich auf den

Ausdru> einer einzeln Bewegung einzu�chrän-
Fen. Aus gleichemGrunde muß auch ein Land-

�chaftsgemähldenur auf Eine Bewegungeinge-

�chränkt werden; und dem zu- Folge i� es eine

Regel in der Mahlerey, daß beymuntern Sub-

jektenjede Figur in den Ton die�er Bewegung
ein�timmen muß.

Aus dem, was wir bisher bewie�en haben,
folgt, daß Gärten bey großen Städten einen
Schein von Ein�amkeit haben mü��en, Dage-
gen muß ein Garten in einem dden Lande mil

der Ein�amkeit der Gegendin Concra�t gebracht .

werden z

*) GS. 2. Cap.4. Th:
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werden ; keine Tempel,keine dunkeln Gängez

�ondern �pringende Wafer , Ca�caden, lebhafte,
, muntre, �chimmernde Gegen�tände. Ja man

�ollte �ogar in einem �olchen Garten die Nachah-
mung der Natur vermeiden, und ihm das An-'

�ehn einer außerordentlichen-Kun�t und Regel-
mäßigkeitgeben, um die ge�hä}tige Hand des

Men�chen �ehen zula��en , welchesin einem öden.

Lande durch den Contra�t eine �chóne,Wirkung
thut.

Mann kann aus dem, was wir an einem an-

dern Orte ge�agt haben,*) die Folgeziehen,daß
der Wis und das Lächerliche�ich niht angenehm
mic dem Großen vereinigenla��en. Ungleichar-
tige Bewegungen thun eine {dne Wirkung,
wenn�ie lang�amauf einander folgen; aber in

einem �chnellen Fortgange, wo �ie fa�t zugleich
exi�tiren , geben �ie kein Vergnügen.Mitten

‘in einer �ehr bearbeitetenund erhabnenBe�chrei-
bung einer Schlacht , bringt Virgil ein lâcher
lihes Bild an, das gewißnicht an �einem Pla-

“he �teht:

„Chorinäusreißt einenFeuerbrandvom Al-

„tar, und �ezt damit dem Ebu�us, der ihm ent-
|

gegen

*) S, 2. Cap, 4. Theil.
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„gegen ruft und nachihm haut, das ganze GVe-

„�icht in Flammen; der ungeheureBart lodert

„án lichtemBrande.
|

' Aceneis 12. B. 298. V.

FolgendesBild i�t nicht weniger lächerlich,
und nicht,weniger übelangebracht:

„Indem man hier die kriegeri�hen Werkzeu-
:ge bereitet, um �ie bald gebrauchenzu können,

„kehrte der große Feind der Men�chen �eine dús

„tern Augenauf die Chri�ten. Daer �ie mié

„der �chönenArbeit be�chäftigt �ah, biß er �ich
„die beydenUppenfür Wut, und hauchte �einen

„Schmerz, gleih einem verwundeten Stiere,
„brüllend und �eufzend aus. ,,

Dasbefr. Jeru�. 4. Ge�. 1. St.

Gleichwohlwürde man zu |reng �eyn, wenn

man lächerlicheBilder aus dem epi�chenGedich-
te ganz verbannen wollte. Die�es Gedicht
�teigt nicht immer úber die Wolken; und kann

bey Gelegenheit�ih auf den Boden herabla��en,
ohnezu fallen. Ju �einem niedrigernTone kann

es einen lächerlichenAuftritt ohne Uebel�tand
vor�tellen. Virgil thut die�es in der Be�chrei-
bung eines Wetcrennens,*) de��en Um�tände,

den

*) Jm 5. Buche der Aeneis.
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den lächerlichenTheil niht ausgenommen , vom

Homerentlehnt �ind. *) Es i� währ, nah
einer �paßhaften Belu�tigung i� die Seele zur

Empfindung des Großen und dcs Erhabnen we-

niger aufgelegt; aber dann kann auch eine lu�tige
Scene durch die Erholung, welchedie Seele,
nach einer ange�trengten Aufmerk�amkeitauf
intere��antere Materien, darinn findet, der Mú-

‘digkeit zuvorkommen, und das Vergnügen in

fortwährenderDauererhalten.

*) Jm 23, B. 879. V. der Jlias.

SISA

LX, Cap.
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VonEinförmigkeitund Mannichfaltigkeit.
ndem ichdie Einförmigkeitund Mannich-Fe faltigkeitzu erflären, und die Arc zu zei-

gen �uche, nah welcher uns die�e Be-

�chaffenheitenbewegen, bin ih wegen der Me-
thode noch zweifelhaft, der man dabey folgen
muß. Ich �ehe ver�chiedneSchwierigkeitenvor-

aus, wenn ich genau bey der Sache bleibe; und

will ih mir Abweichungenerlauben, die zu einer

richtigern Ein�icht in die�elbe nôthig �eyn können,
�o wird man mich be�chuldigen,daß ih aus-

�chweife. — Doch das mag �eyn. Man muß
niht aus Furchc für Tadel vom rechten Wege
gehn. Außerdem �ind die Macerien, welche in

un�er Subjekt ein�chlagen, und hier vorgebracht
werden �ollen, -an �ich �elb�t der Unter�uchung
werth, und von feiner- geringen Wichtigkeit in

der Wi��en�chaft der men�chlichenDatur,

Wir haben �hon vorher den nothwendigen
Fortgang un�rer Vor�tellungen betrachtet, �o weit

er von den Verhältni��en zwi�chenGegen�tänden,
und von ihren wech�el�eitigen Verbindungenab--

hängt. *) Aber die�e Macerie i� nochnicht er-

-

{öpft 3

*) 1, Cap.
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höpfc 5 und ih nehmemir die Freyheit, �ie zum

zweytenmalvorzunehmen, um.die Art zu erklä-

ren, nachder wir von der Einförmigkeitund der

Mannichfaltigfeitbewegtwerden. Die Welt,
die wir bewohnen,-ij mit Dingen:angefúll(, des

ren Mannichfaltigkeitnicht weniger in die Augen
fällc, als ihre Menge. Die�e Dinge, die uns

durch den wunderbaren Mechani�mus der Sins
nen vorgelegtwerden, ver�ehen die Seele mic vie-

len Vor�tellungen, welche,mit Jdeen des Ges

dâchtni��es, der Einbildungsfraft, des Nachden-
Fens, verbunden, eine voll�tändige Reihe ma-

chen, in der feine Lücke oder ein Zwi�chenraum
i�t. Die�er Strom von Gegen�tänden , der in

einem be�tändigen Flu��e fortgeht, .i�t großen-
theils außer der Mache un�res Willens. Un�re
Seele, wie {on bemerkt worden, *) i� �o ein-

gerichtet, „daß �ie durch keine Gewalt den Fort-
gang ihrer Jdeen unterbrechen, no< ihreAuf-

©

„merk�amkeit auf den�elben Gegen�kand lange
»Zeit heften kann. „

- Wir können eine Vor-

�tellung in ihremLaufezurú> halten; wir köôn-
nen ihre natürlicheDauer verkürzen, um einer

andern Plas zu machen; wir fönnen den Fort-
gang verändern,indem wir un�ern Orc oder un�re
Be�chäffc:gungverändern ; und wir können in

gewi��em
*) LockensVer�uch, 2, Buch, 14. Cap.
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gewi��em Maaße der Veränderung. vorbeugen,
indem wir oft den�elbenGegen�tand nach kurzen

“Zwi�chenräumenvon Zeic wieder in die Seele zu-
rúcé rufen ; aber ein Fortgang, eine Abwechs-
lung von einem Dinge zum andern, muß doh
immer bleiben. Durch kün�tlihe Mittel kann

der Fortgang lang�amer oder ge�hwinder, man-

nifaltiger oder einförmigergemacht werden z

aber der Fortgang �elb�t bleibt doh immer, un-

ter einer oder der andern Ge�talt, unvermeidlich,
Die�er Fortganghält nicht allzeit gleichen

Schritt, wenn man ihm auch �einen natürlichen
Laufläßt. Es giebtnatürlicheUr�achen,welche ihn
�ehr be�chleunigen, oder aufhalten. Die er�te,
die ih anzeigen will, fließt aus einer eignenEins

rihtung der Seele. Ein Men�ch i�t von dem

andern durch keinenUm�tand �o merklich unter-

�chieden, als dur< den Gang �einer Reihe von

Vor�tellungen. Bey kalten {läfrigen Tempe-
ramenten rút die Reihe der Vor�tellungen lang-
�am fort , und verur�aht Schwierigkeitetwas

zu begreifen, und Trägheit im Handeln. Ein

hißzigesTemperament hingegenhateinen �chnellen -

Lauf von Vor�tellungen, der einen hurtigen Be-

griff von Dingen, und Behendigkeitin Ge�chäff-
ten wirft. ‘Man bemerkt bey dena�iati�chen
Völkern, be�onders den Chine�ern, daß �ie fälcer

und bedacht�amer�ind, als die Europäer, Könnte

nicht
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nicht die Ur�ache davon in der Hite des. Clima
liegen, welche durch (Lr�ci;óvfungder Wbensgeis
�ter den Men�chen entkräftet? Ein gewi��cr Grad

von Kälte, dergleiczenman in den mitclern eu-

ropäi�chenLändern fühlr, erweckt die Seele, ins

demer die Nerven härtet, und wirkt einen �chnelz
len Umlauf der Gedanken, der mit Lebhaftigkeit
in den Handblungenverbunden i�, Yu der Jue
gend:hatman einen �chnellernFortgangvon Vor-

�tellungen, als im Vtec. Daher fömmcein der

Jugend die bekaunteBegierde nah Abwechslung
in den Be�chäftigungen , welchein reifern Jahe
ren einer mehreinförmigenund ge�esten Arbeits

�amkeit weiht. Hiedurch �ind Leutevon mittles

rem- Alcer zu Ge�chäften.ge�chickt, welche Lebs

haftigkeit, aber mit einem größernMaaße von

Einförmigkeit,als von Abwechslung,erfordern,
Jm Alter macht ein lang�amer träger Fortgang
die Abwechslungunnöthigz und aus die�em Grun:
de werden alte Leute mei�tentheilsin allen ihren
Bewegungen von einer Einförmigkeitgefúhrt,
die bey 1hnenzur Gewohnheirgeworden. Was

auch die Ur�ache �eyn mag, könnenwir weniga
Mens allemal ent�cheiden, daßHite in der Ein»

bildungskraftund im Temperamente be�tändig
"mit einem {nellen Laufevon Vor�tellungenvers

bundenift,

I. Theil. Gg Der
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Der natúrliche Lauf des Fortgangs häângk
auch einigermaßenvon den be�ondern Vor�tellun-
gen ab, aus denen die Reihe be�tehe. Cin an-

genehmer Gegen�tand , der �ich der Seele be-

"mächtigt,verur�acht einen lang�amern Fortgang,
als Gegen�tände, die uns gleichgültig�ind. Das

Große und das Deue heften un�re Aufmerk�am-
Feit lange Zeit auf �ih, indem �ie allen andern

deen den Zugang verwehren ; ohne daß die

Seele, die auf die�e Wei�e be�häâ}rigti�, eine

Lückefühlte. Gewi��e Bewegungen,welchedie

Seele �chnell von einem Gegen�tandezum andern
reißen, be�chleunigen den Fortgang... Die�er
Fortgang rür auch ge�chwindfort, wenn die

Vor�tellungen, aus denen die Reihebe�teht, von

verbundnen Gegenjtänden�indz denn dieNacur

hac un�re Seele �o eingerichtet, daß �ie �anft und

ohne Múhe durch verbundne Gegen�tände.fort-
geht, Auf der andern Seite muß der Fortgang"
lang�am �eyn, wein die Reihe aus Gegen�tänden
ohne Verbindung zu�ammenge�eßt i�. Ein Ge-

gen�tand ohne Verbindung findet niht leicht Zu-
gang in der Seele, und hat daher Zeit nöthig,
wenn er Emdrtuck machen �oll, Daß ein �olcher

Gegen�tandnicht ohne Wider�eßung eingela��en
wird, �ieht man aus der Unruhe, worinn'�ih
die Seele noch einige Augenblicfenach �einer er--

‘�en Er�cheinungbefindet,mdem �ie zwi�chenihm
'

- und
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und der vorigen Reihe hin und her wanket,

Wáhrenddie�er kurzenZeit wird einer oder der

‘andre von den vorigen Gegen�tänden , vielleicht

dfter als einmal, wieder eindringen, bis die Auf-
merkffamkeztendlichganz auf den neuen. Gegen-
�tand gehefteti�t. Eben die�e Beobachtungen
finden auh bey den Ideen Scart, die durch
Worte erzeugt werden. Die Seele nimmt ei-

nen {nellen Fortgang von Îdeen an, die mit

einander in Verhältni��en �ehn. Aber Fdeen
ohne Verháltniß, fúr welche die Seele nichr be-

reitet i�, brauchen Zeit, um einen deutlichenEin-

druck zu machen ;¿ und: aus -die�er Ur�ache muß
eine Reihe, die aus dergleichen Fdeen zu�ammen-
ge�e6t i�t , mit lang�amen Schritten fortgehn,
Daher kann man ein epi�ches oder dramaci�ches

“Gedicht, eine zu�ammenhängendeGe�chichte,' in

weniger Zeikdurchle�en,als eine gleichweitläuf-

tigeSammlung von Maximen oder Sprúche
wörtern, die uns, in einem {nellen Fortgange,
�owohl verwirren als ermüden.

Sover�chiedne Grade von Ge�chwindigkeit
hat die Natur dem Fortgangeder Vor�tellungen
ge�tatcek. WelcheGrâänzen�ie der Einförmigz
Feit der�elben ge�eßt,werden wir ißt unter�uchen,
Die Einförmigkeitoder Mannichfaltigfeit einer

Reihe, �o fern �îe aus äußerlichenGegen�tänden
zu�ammenge�esti�t, hängt von den be�ondern Ges

Gg 3 gen�tänden
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gen�tänden ab, die uns zu der Zeit umgeben,
Die gegenwärtigeBe�chäffcigung

'

muß auch ih-
xen Einfluß dabey haben ; man 1 bisweilen in

"

eine Menge Lon Ge�chäfften verwickelt, biswei-
len ganzmúßig. Eine natúrliche Reihe von
deen des Gedächtni��es i�t mehr einge�chränkt,
indem jeder Gegen�tand durch einigeVerbindung
mic denen, die vor ihm hergehn, und mit denen

die auf ihn folgen , zuíammenhängt.Die�e

Verbindungen,die zahlreichund von ver�chiednen
Gaccungen�ind, ge�tatten eine zulänglicheMan-

nichfaltigkeit ; und verhindern zugleichdas Ueber-
mäßige, dur<h welches �ie unangenehm wird.

Das Temperament und die Leibesbe�chaffenheic
habenhier auch ihren Einfluß, wie bey der Ge-
windigkeit des Fortgangs. Ein Men�ch von

einem ruhigenund ge�ezten Temperamente nimmt

nicht leicht Jdeen an, die nicht nach der Ordnung
herbeygeführtwerden, und mit den vorhergehens
den in gehörigerVerbindung�tehn. Aberein

Men�ch von einem un�täten Charakter nimme

jedeneue Idee begierigauf, ihre Verhältniß mit

‘den vorhergehendenmag auch noch�o <hwach�eyn.
Hiebeydúrfen wir auchdieBe�chaffenheitder Vore

�tellungen niht aus der Achtla��en, aus denen die

Reihebe�teht ; denn ihrEinfluß i�t nicht {wächer
in An�ehung der Cinförmigkeitund Mannichfal-
tigkeit, als in An�ehungder Ge�chwindigkeitdes

For&
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Fortgangs. Die Seele, die von einer Leidens

�chaft, wie von Haß oder Uebe, von Furchtoder

Hoffnungbeherr�cht wird, brütet gleich�amúber

ihren Segen�tand,und läßt n< nichevon ihm
�tóren. Jn einem �olhen Zu�tande muß dies

Reihe der Vor�tellungen nichr nur lang�am, �onz
dern auch äußer�t einförmig �eyn. Zorn, der

nur er�t erregt worden, hält �ih fe�t an �einen
Gegen�tand, ‘und läßt keinen Winkel in der Sees

lc für einen Gedanken leer, der niht Rache zur

Ab�icht har. Jm Charakterdes Hor�pur i�
die�er Zu�tand der Seele nah dem Leben ge�chils
dert ; ein Gemählde, das �ich �o �ehr durch �ein
�tarfes Colorict, als dur< die Richtigkeitdeu

“

Nachahmungunter�cheidet.

„Werce�ter. Scill, mein Vetter, �agen �ia
„nichts mehr. Jch will ißt ein geheimesBuch
„auf�chlagen, und ihnen,für ißren �chnellein�es
henden Unwillen, tiefe, mißlicheMacerien vors

le�en, �o voll von. Gefahr und verzweifelter
Gg 3 „Kúhnq

IWorcefler. Peace, coufin, �ay no more,

And now I will unclafpa fecret book,

And to your quick - conceivingdifcontents
TI read you matter, deepand. dangerous;

°

As full of danger and advent’rous�pirit
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»Kúhnheit, als wenn wir úber einen laut roben-

»den Strom auf einem wankenden Speere
»gingen.

»Dot�pur, Gure Nacht denn, wenn wir

hineinfallen; wir {<wimmen dann, oder gehn

punfer.Laßt die Gefahr �ih vom O�ten im

pWe�ten verbreiten, wo nur die Ehre von Nor-

pden gegen Süden úber �ie jezt z und laßt �ie

„dann bende mit einander ringen. O! das Bluk

yregt �ich ganz ‘anders, wenn man einen 2ôwen

yaus �einem Lagerreißt, als wenn man einen
Hafen auftreibe.

„Worce�ter. Eben die edlen Schoccländer,
welche ihreGefangene�ind —

nDot�pur.

Ás to o'erwalka current, roaring’ loud,
Onthe un�teadfa�t footing of a �pear,

Mot�pur, If we fall in,good night ; or �ink ox

|

�wim,

Senddanger from the ea�t unto the we�t,

So honour crofs it from the north to fouth';
And let them grapple, . O! the’ bloodmore

�tirs

To rou�e a lion thanto �tart a hare,

W'rcefler, Tho�e �ame noble Scots,

That are your pri�oners —

Hot�pur.
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„Hot�pur. Jc will �ie alle behalten. Beym
„Himmel, er (derKdnig) �oll nicht einen van

ihnen haben. Nein, wenn er �eine Seele mic

„einem Schoctländerretten fónnte, �o �oll er ihn
nicht haben; ich will �ie behalten, bey die�er
„Hand.

„Worce�ter. Sie �chweifenaus, und mer-

„Fen nicht auf meine Rede. Bie�eGefangnen
�ollen �te behalten.

„Hot�pur. Das will i ; dasi� �icher.
„Er�agte mir, er wollte den Mortimerniht
„ló�en; verbot meiner Zunge, von Mortimern

»zu �prechen. Aber ih willihn finden, wo er

' Gg 4 „{hläft,

Boi�pur. TI keep them all,

By heav’n he shallnot have a Scot of them.

No, if a Scat would�ave his �oul, he shall notz
TI keepthem, by this hand,

Worce�ter. You �tart away,
And lend no ear unto my purpo�es;
Tho�e pris'ners you shall keep,

Hot�pur. T will; that's flat:

Hefaid, he would not ran�om Mortimer:

Forbad my tongueto �peak of Mortimer:

But I will find him where helies asleep,
And
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„{läft, und ihm, Mortimer! ins Ohr hallen.
Ja , ich will mir einen Stahr abrichten la��en,
„der ihm niches als Mortimer vorrufen �ell,
yUm �emen ¡Zorn be�tändig in Bewegung zu
perhalcen.

„Weorce�ter. Hören �ie doh, mein Vetter z

zur ein Wort.

»Dot�pur. Hier will ih feyerlichallen mei-

nen Unternehmungenab�agen, außer der ein-

5zigen, die�en Bolingbrokezu äng�tigen und zu
„quälen. Und den mächtigenHeld, den Prinzen

 4,von Wallis, (aberih glaube.‘fur, �ein Vater

yliebtihnnicht, und wurde �ich freuen, wenn
pihm

And in his ear Tl holla Mortimer!
|

Nay, I will have a ftarling taught to �peak
Nothing but Mortimer, and give it him,
To keephis anger fill in motion.

Worcefter, Hear you, cou�in, a word,

HBoi�pur. All �tudies here I folemnly defy,
Save howto gall and pinch this Bolingbroke:
And that �ame �word- and buckler- princeof

Wales,

(But that I think his father loves him not,

And
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„ihm ein Unglúckbegegnete,) den möchtichmit

„einer Kanne Bier vergifcen können.

„Weorce�ter. Leben �ie wohl, mein Vetter ;

ich will ein andermal. mit ihnen �prechen, wenn
u�te be��er aufgelegt �ind, zu hören.,,

4. Theil Heinr. 1. 1. Aft, 4. Auftr.

achdem wir eine Reihe von Vor�tellungen,
�o fern �ie von der Natur ihre Richtung be-

fómmt, und die Veränderungen betrachtet ha-
ben, die �ie von ver�chiednen nothwendigenUr�a-
cen annimmt, �o unter�uchen wir ißt ferner, in

‘vie weit �ie dem Willen unterworfen i�t; denn

daß der Willé �einen Einfluß, in gewi��em

Maaßie,auf �ie hat, i} �chonoben bemerkc wor-

den. Fürs er�te, kann der Lauf des Fortgan-
ges zurückgehaltenwerden, wenn man an Ei-

nen Gegen�tand�ich hält, und man kann ihn bes

cheunigen, wenn man eînen andern vor �ei-
Gg 5 ner

N
1

And wouldbe glad he met with �ome mis-

chance,)
I'd have him poi�on’dwith a pot of ale.

Worcefler, Farewell, my kinsman, I willtall
to you,

Whenyou are better temper’dto attend,

PT

———
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ner Zeit fahren läßt. Aber dergleichen'will-
FüßrlicheBeränderungenin dem nacürlichen
Laufe des Fortgangshaben ihre Grânzen, die

durc die gröjrenDemühungen nicht erweitert

werdn fönnen. Die Seele, deren Fähigkeit
einze�Hränkt i�, kann nich: viele Vor�tellungen
zu gleicherZeirannehmen; und wenn �ie anges

fúlleijt, hac �ie FeinenRaum für neue Vor�tel-

lungen,bis andre dagegen enf�ernt werden. Aus

dieiem Grunde kann eine willführlihe Verän-
derungin den Voritellungen nicht in einem Augen-.

blicke ge�chehn; und die Zeit, die erfodert wird,

�eßt dec Ge�chwindigkeitdes Fortgangesgewi��e

Gränzen,Auf der andern Seite hat un�er Ver-

mögen,eine flüchtigeVor�tellungzurückzu halten,
�eine gleichenSchranken, Je länger wir eine

Vor�tellungzurückhalten,de�to mehr Schwierig-
feic findenwir dabeyz bis endlichdie Schwie-
rigkeitunúber�teiglichwird, und uns nôthigt,die

Vor�tellung fahren zu la��en , und der Reihe ih-
ren gewöhnlichenauf zu ge�tatten.

Die Gewalt, welchewir. über die�e Reihe, in

Ab�icht auf die Einförmigkeitund Mannichfal-
tigkeit, be�iten, i� in gewi��en Fällen �ehr groß,
und in andern �ehr gering. Eine Reihe, �o fern

fie aus äußêèrlichenGegen�tändenzu�ammen ges

�ett 1, hängt gänzlichvon dem Orcab, den wir
einnehmen, und ge�tattet weder mehr nochwenis

ger
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ger Mannichfalcigkeit, als die dur<h Verändes

rung des Ortes gewirkt wird. Eme Reibe, die

aus Îdeen des Gedächtni��es be�teht, i� noch viel

weniger in un�rer Gewalt. Gegen�tände,die
mit einander verbunden �ind, erleichternder See-

le den Llebergang von dem einen zum andern.

Durch eben die�es Mittel führen �ie einander in

der Idee herbey z und wir fönnen keme Jdee
auffordern, die mic derReihefeine Verbindung
hat. *) Aber eine Reihe von Ideen, die man

durch Le�en bekömmte,läßt �ich nah Willkührver-

ändern, wenn man nur Vorrath von Vüchern hat,
Die�e Gewalt , die uns die Natur úber un�re

Reihe von Vor�tellungen gegeben,kann durch gez

�chiékteMechoden , und durch frühzeitigenFleiß,-
�ehr ver�tärkt werden. Die�e Vermehrung 1hrer

- Sräárke zeige �ich vorzúglichbey. 2Leuren, die ein

großes Genie zur Mathematik haben; und nicht
weniger bey denen, die �ich gewi��en Uebungender

Andachtgewiedmet,und ganze Tage in Betrach-
‘tungenzubringen, oder �ich freywilligeiner langen
und �trengen Zucht unterwerfen. Man kann
�ich 'nicht vor�tellen, wie weit es gewi��e Leure

"

durch anhaltendenund zueiner Fertigkeitgewords
nen Fleiß in Ge�chäften bringenkönnen, Ein

Fremder,oder font Jemand, der noh nichtdaran
|

gewöhnt
*) S. ‘x, Cap.
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gewöhnti�t, begleireden Kanzlervon Großbricano
nien durch die Arbeiten eines einzigenTages,wäh?
rend der Sißung des Parlaments. Wie groß
wird �ein Er�taunen �eyn! Welche Menge von

NRechtshändeln,wie viel tiefes Nachdenken, was

für An�trengungder Aufmerk�amkeitauf Staats- -

ge�chäfte! Der Fortgangder Vor�tellungen muß
in die�em großen Manne weit über den gewöhne
lichen auf der Nacur be�chleunigek werden,

Gleichwohl�ieht man hier weder Verwirrung
noch Ulebereilung ; �ondern in jedem Fachedie

größteRichtigkeit und. Ordnung. So mächtig
i�t die Gewoohnheit! Wie glückiichi nicht der
Men�ch, der einen �o wirk�amen Hangzu �einen
Dien�ten bat, der ihn �o �ebr úber die gewöhnliche
Fähigkeitder Men�chen erhebenfann! *)

“Wir �ind nunmehrge�chi>t, eine Reihe von

Vor�tellungen, in Ab�iche auf das Vergnügen
oder den Verdruß, zu betrachten , die damit ver-

bunden find; und die�e Betrachtung mü��en wir
wit, einer be�ondern Aufinerk�amfeit verfolgen,
weil �ie uns dient, die Wirkungender Einförmig-
keit und der Mannichfalcigkeitauf die Seele zu
erflären. Ein Men�ch if allzeit in einem ergee

fendenZu�tande der Seele, wenn �eine Vor�tel-
ungen

*) Die�es-Capiteli�t im Jahre 1753. aufge-
�ett worden.
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lungen in ihrem natürlichen Laufefortrö>en. Er

fühle �ich frey, leicht, obneQwang,be�onders na
einer gewalt�amen Be�chleunigung oder Zurück-
haltung, Auf der andern Seite wird durchden

Wider�tand, den man bey der Be�chleunigung
oder Zurü>haltungdes natürlichen Laufesem-

pfindet, ein Verdruß erregt , der zwar bey den

Fleinern Abweichungenkaum zu fühlen 1k, aber

gegen die beydenErtreme �ehr �tark wird. Die

Abneigung, �ich langeZeit auf eineneinzelnGe-

gen�tand zu heften, oder in einer kurzenZeicdie

Vor�tellungen von vielen anzunehmen, zeigt �ich
be�onders beyKindern; und auch eben�o bey er-

wach�nenPer�onen , die nicht an Ge�chäfte ge-

wöhnr �ind. Man �chmachtet für Lañgerweile,
wenn der Fortgang �chr lang�am i�, und �{läft
ein, wenn man nicht ungeduldigwird. Wäh-
rend eines �chnellen Fortganges hat man ein

{windelndesGefühl, als wenn einem der Kopf
�ich drehte. Man wird ermüúdet,und fühlt eine

Be�chwerung, die der Mattigkeitnach einer leibs

lichen Arbeic gleiche. AeußerlicheGegen�tände,
die einen �ehr lang�amen oder�ehr �chnellen Fort-
gang verur�achen, wirken eine Be�chwerlichkeit
von gleicherArt mit derjenigen, die mau in einer

freywilligenZurühaltung oder Be�chleunigung
empfinde;und die�es zeigt,daß die Be�chwerlich-
keit nihc gus dex Gewalt�amfeitder Handlung,

�ondern
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�ondern aus der Zurückhaltungund Be�chleuni-
= gung �elb�t enciprragt, welcheden freyen und

ungezwungnen2auf der Vor�tellungen �töre, der

uns nacürlih angenehmi�.
Aber die Seele befricdigt �ich damit nicht al-

lein, daß der 2auf mäßig i�; ‘�ie verlangt auch
eine gewi��e Mannichfaltigkeitin den Vor�kellun-
gen, Eine Menge Vor�tellungenohne Mannich-

faltigfeitmacht feineangenehmeReihe. Die

Einfóörmigfkeiti�t angenehm, wenn man wenige

Gegen�tändemit einander vergleicht z. aber die

dfrereWiederholungeinförmiger‘Gegen�tände
wird verdrößlich, Man wird einer Aus�icht
Überdrüßiig,die feine Manmchfaltigkeithat; und

empfindet bald eine Gattung von unnatúrlichen
Zwang, wenn man in einenzu engen Kreis ein: --

ge�chlo��en wird, es mag entweder durch eine Zu-
rückhalcung:des Fortganges,oder durch zu viel

Einfdrmigkeitge�hcßen. Auf der andern Seite

wird man durch zu viel Mannichfalcigkeitermú-

det. Man empfindet die�es �elb in einer Reihe,
die aus verbundnen Gegen�tänden zu�ammen ge-

�e6k i�t ; und weit mehr, wenn die Gegen�tände
Feine Verhältniß gegen einander haben; denn ein

Gegenj?ond, der nt der vorhergehendenReihe
nicht verbunden i}, kann nicht ohneZwangin die

Seele Fommen , und die�er Zroang, der in einem

einzelnFalie kaum zu merken i�t, wird durchdf-
terê
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tere Wiederholungäußer�t verdrüßlih. Gewiß
i�t es, die Ur�ache magauch �eyn welche �ie will,

daß der Men�ch nie zufriedner i, als wenn �eine
Vor�tellungen einander in eine:n geroi��en Grade,
nicht nur von Ge�chwindigkeit,�ondern auchvon

Mannichfaltigkeit,felgen. Daher kömmr es,

daß eine Reihe,die bloß aus Ideen des Gedächt-

ni��es be�teht,niemals durch zu große Mannich-
faltigfeit verdrüßlichwird; weil dergleichenJdeen
nicht anders, als nach ihren naturlichenVerbin-

dungen, herbeygeführtwerden. *) Das Ver-

gnügen, das eine Reihevon Ideen giebt, unter-

�cheidet �ih be�onders bey Träumereyenz ‘ vor-

nehmlichwenn die Einbildungskraftdabeywirkt,
und ge�chäftigi�, neue Jdeen zu prägen,welches
mit einer wunderbaren Leichtigkeitge�chiehr. Man

muß empfinden,daß in die�em Zu�tande die Hei-
terkeit und Ruhe der Seele einen großenTheil
des Vergnúgensausmaht, Der Fall i� ver-
�chieden,wenn äußerlicheGegen�tände �ich in die

Reihe mengen ; denndie�e, diè ohnedie gering�te
Ordnung, und ohneandre Verbindunger�cheinen,
als daß �ie neben einander �ind, machen eine Rei-
hevon Vor�tellungen, die entwederäußer�tein-

förmigoder äußer�t mannihfaltig �eynkann, und

‘in beyden Fällen, ausencgegenge�ehrenUr�achen,
verdrüßlichi�t, '

Jede.
*) 1,6 Cap.
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cde Be�chleunigungoder Zurückhaltungdés

natürlichen2aufes der Vor�tellungeni� verdrüß-
lich, �elbt weun �ie freywillig i�. Und eben�o
verdrüß!ichift jedeBeränderung in dem Grade

der Mannichfaicigkeit,den die Nacur verlangt,
Betrachtungen, in welchendie Seele lange Zeit
auf Einen Gegen�tand gebefcet1, werden bald

durch die Ein�chränkung des freyen Laufes der

Vor�tellungen verdrüßlih. Meubegierde und

die Aus�icht in Vorcheile,die aus núblichenEnc-

deungen enc�pringen, können einen Men�chen
verbinden, bey �einen Nachfor�<ungen auszuhal-
ten, ung'achtetder Be�chwerlichkeit,bie er dabey

‘

empfinder; und die Gewohnheiteiner ange�treng-
ten Aufmerk�amkeit,die durch dftereUebunger-

‘zeugt wird, kann die�e Be�chwerlichkeit mindern.
Aber der größte Theil der Men�chen empfindet

�ie �ehr Fark, und bekömmt daher einen - Ab�cheu
Fúr ab�tracte Wi��en�chaften. Yu jedemStand

und G:werbe machr eine Reihe von Arbeiten, die

einfach i�t, und unabläßig wiederholtwird, den

Arbeiter marr und verdroßen, Er klagt weder

úber zu viel noh zu wenig Arbeic ; aber er bes

{wert �ich über den Mangel der Abwechslung,
und daß er genörhigti� , immer die�elben Dinge
von neuen zu thun. Wenn. aber die Arbeit ges

nug Mannihfaltigfeir hat, �o bleibtdie Seele

dabeymunter, und i� mic ihremZu�tande vers

gnúge.
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gnúgt. Hingegen werden Handlungen wieder

verdrüßlich,wenn �ie zu zahlreichoder zu mannichs-

faltig, obgleich�on�t, in jedérAb�icht, angenehm
�ind. Die�er Verdruß i� �chr merklich, wenn

man auf eine Mengever�chiedn-r Dinge,zu glei-
cher Zeit, genau Acht haben muß. In die�em

Falle �ind Aerzte,Rechtsgelehrte,Kaufleute,die

viel zu thun haben; eine Menge Rechtsßändel,
Curen , Handlungs�achenentkräfrenund verwir-

ren die Seele, wenn man�ich nicht dur lange
und anhaltendeUebung eine Fertigkeit darinn er-

worben hace. Die äußerte Mannichfaltigkeit
macht hier den be�chwerlichenUn�tandz und die

Seele leidet �tark, wenn �ie be�tändig zertheilt
wird.

|

Wenn wir auf Ur�achen �ehn, die nicht von

un�rem Willen abhängen,dur welche der Grad

von Mannichfalcigkeitverändert wird, den die

Macur verlangt , �o finden wir , daß ein leichter
Schmerz, der immer den�elben Theildes Körpers
und unabläßig be�chwert, durch �eine langeDau--

er und durch.�eine Standhaftigkeitfa�t unerträge-
lih wird. Der Patienc, welcher empfinder, dafs
der Schmerz nicht �tärker geworden, be�chwert
�ich mehr über �ein langesAnhalten , als úber
�eine Größe, und klagt, daß er darúber an nichts
anders denken fann. Unter allen Gefühlenbes

mächtigt �ich'der Schmerzun�rer Aufmerk�amkeit
1. Theil, Hh mit
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mit der größtenStärke z- und die Seele, die �ich
vergebens bemúht, ihren Blick auf angenehmere
Gegen�tände zu wenden, i�t immer wieder ge-

zwungen, �ich ihrem Peiniger zu úberla��en, Ein

Schmerz, der durch ver�chiedne Glieder zieht, i�t
nicht�o be�chwerlich, weil die Veränderung des

Ortes einige Mannichfaltigkeitwirke. Ein une

terbrohner Schmerz, der- andre Gegen�tändevon

Zeit zu Zeit in die Seele zuläßt , wird durch die

Wiederholungnicht vermehrt. Aberdie dftere

Zurúkunft einer einzelnFarbe, oder eines eins

zeln Toncs,wird unangenehm. Man kanndie-
�es bemerken,wenn man eine Reihe von ähnlichen
Zimmern�teht, die mit einerleyFarbe be�trichen
�ind, oder wenn man einerley Gloen�chlägelang
hinter einander hôrt. Farben und Tóne �ind in

einer gewi��en Mannichfaltigkeitangenehm,wenn

�ie au< ohneOrdnung i�}; wie zum Bey�piel
ein Feld voll Blumen vonvielerley Farben, und

die ver�chiednenStimmen der Vögel in ‘einem

Gebü�che. Manvermehre nochdie Anzahlodex

die Mannichfaltigkeit, �o wird das Gefühl ver-

odrúßlih. Soerregt eine großeMannichfaltig-
keit von Farben,die auf einen engen Grund, oder

in einem {nellea Fortgange, zu�ammeng-häuft
werden, ein be�chwerlichesGefühl, welchesman

vermeidet , wenn man die Farben in mehr Enc-

fernungder Zeitoder des Ortes gus einander �ebr.
Eine
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Eine Menge Stimmenin einer zahlreichenVer-

�ammlung, viele Thiereauf einem Markte , wir-

fen ein verdrúßliches Gefühl; obgleich ein Theil
der�elben bey�ammen,oder auch alle, in maßigen

Zwi�chenräumen,angenehm�eyn würden. We-

gen ebendie�er zu großenMannichfaltigkeit�teht
man eine be�ondereMarter aus, wenn man viele

Schmerzen an ver�chiednen Theilen des Leibes,zu

gleicherZeit , oder in einem {nellen Fortgang
empfindet.

'

Wasbisher úber die Reihe derVor�tellungen,
und das Vergnügenoder den Verdruß ge�agt
worden, der aus die�er Reihe unter ver�chiednen
Um�tänden ent�pringt , wird dur die Becrach-
tung der Endur�achedie�er Wirkungennoch be-

�tätrigt werden. - Da ih wohl weiß, daß die

Seele, von dergleichenbe�onders incteré��anten

Betrachtungen entflammt, �ich auch durch einen

Schein von Ueberzeugungleicht hinreißen läßt, �o
werde ih �ehr wach�am �eyn , feinen Schluß und

Feine Beobachtunganzunehmen,die nichtvöllig
gegründet�ey. Mik die�er Behuc�amkeitwill

ich die Unter�uchung anfangen. Oben i� bey
Gelegenheitbemerkt worden, daß Leut- von einem

phlegmaci�chenTemperamence,beydenen die Reihe
der Vor�tellungen lang�am fortrü>t, zu einer be-

{ä�rigten Ubensart nichtaufgelegt �ind; und

daßhingegenein �chnellerFortgangder Vor�tels

Hh 2 lungen
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lungen allemal mic Ge�chäffcigkeitverbunden i�.
Wer �ich hievonüberzeugenwill, braucht die Er-

fahrungennicht außer �ich �elb�t zu �uchen. Wenn

er bemerkt, was in �einer eignen Seele vorgeht,
�o wird er finden, daß ihnein �{hnellerLlmlauf
der Gedanken be�tändig zu Handlungentreibt z
und daß er hingegenabgeneigti�, �ich zu be�chä}-
tigen, wenn die Vor�tellungen lang�am forctrú>en.
Aber der Men�ch i� von der Nacur zur Arbeit

be�timme, und er muß �ich be�chäftigen, wenn er

glúcflih �eyn will, Deswegen hac die Natur

�einer Trägheit wohlchätig vorgebeugt,indem �ié
mir einem gemäßigt�chnellenForcgangeder Vor-
�tellungen Vergnügenverbunden, und jede merks

liche Verzögerungde��elben be�chwerlichgemacht.
Ein lang�amer Fortgang von Vor�tellungenhat
noch eine andre �chlimmeWirkung. Yueinigen
Fällenvon be�ondrerWichtigkeitwird der Men�ch
durch einen Hang, oder dur< den Jn�tinkc be-

�timmt z aber in Sachen, welche Wahlund Ule-

berlegungge�tatten,i�t ihmdieVernunft znr Fúhßs
rerinn gegeben. Da nun zu einem vernünftigen
Nachdenken eine Mengevon Jdeen erfodertwer-

den, �o muß ihr Forrgang{nell genug �eyn, daß
jederBewegungsgrund,der zu einer reifen Uebers

legungnóchigi�t, �ogleichbey der Hand �ey. An
einem lang�amen Forcgangewerden uns oft Be-

wegungögründedann
m

er�tbeyfallen,wenn wir dié

Hande
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Handlung �chon unternommen haben, und uns

nun nicht mehr zurückziehenkönnen.

Die Natur hat den Men�chen, ihren Gún�t-
ling, mic nicht weniger Sorgfalt gegen einen zu

{nellen, als gegen einen zu lang�amen Fortgang,
verwahrt. Bcyde �ind uns gleichverdrüßlichs
„obgleichder Verdruß in beydennicht gleichi�t.
Aus die�er Einrichtung fließenviele gute Wirkun-
gen. Wie, fúrs er�te, die Kräfte des Körpers
vermittel�t gewi��er �chmerzhafterGefühle in gez

hórigeSchranken einge�chlo��en �ind, úber die es

gefährlich �eyn würde�ie anzu�trengen,�o hat auch

dieNatur auf gleicheWei�e, fúr die edlernKräf-
te der Seele ge�orge. Daher i� die Be�chwer-
lichkeit eines be�chleunigtenFortgangesder Vor-

�tellungen eine Warnung der Nacur, den Lauf zu

máßigen,und un�re Gedanken gelaßner fortzu�ee
gen. Die Art, nah welcherGegen�tändein die

Seele geprägtwerden, zeugt no von einer an-

dern nüsblichenAb�icht. Zu einem Eindrucke,der

einen Gegen�tand fe�t in das Gedächtnißgraben
�oll, wird Zeiterfodert, wenn die Aufmerk�amkeit
auf den�elbenauchnoch �o groß i�; und wenn die
Aufmerk�amkeit, wie gewöhnlich,nur mittelmä�
�ig i�, �o i� noh mehrZeic nöthig,um die�elbe
Wirkung hervorzubringen. Ein �chneller Forct-
gang muß al�o die Gegen�tändeverhindern,einen
�o tiefenEindruck zu machen,als er zu einem wirke

Hh 3 lichen
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lichenNugen üm Leben nöchigi�; und dieNatur

hat uns, die�em zu Folge,zum Be�ten des Gedächk-

ni��es, durch ein verdrúflich Gefühl gegen einen zu

{nellen Fortgang verwahrr. Aber �ie erreichk

vermittel�t die�er Einrichtung einen noch heil�as
mern, Endzwe>. Wie uns ein träger Fortgang
der Vor�tellangen, auf einer Seite, zu Be�châffti-
gungen unge�cbi>ktmacht , �o treibt uns, auf der

andern , ein zu �{hneller auf zu Úbereilten unbe-

dachrenHandlungen.
“

Einkluger Wandel i� die

Fruche der Ueberlegung und klarer Begriffe, zu
denen uns ein �chneller 2auf der Gedanken die nds

thigeZeicnichtge�tattet. Die Natur hac daher,
aus Sorgfalt fúr die Richtigkeitun�res Wandels,
uns gegen dergleichenUebereilungen kräftigge-

{<Úßt,indem �ie uns die�elbenbe�chwerlich macht,

Und «die Vor�orge der Natur begnúgt �ich
nicht damit , einen zu �chnellen oder zu lang�anien
Fortgangdurch ein verdrüßlichGefühl zu verhin-
dern; �ie mach“ uns auch den gehörigenGrad �ei-

ner Ge�chwindigkeitúberaus ergeßend. Unddie�er
micclereGrad i� m<t in enge Gränzen eingeo
�{<lo��en. Jeder Men�ch kann von Natur den

Lauf �einer Vor�tellungen, ohneBe�chwerlichkeit,
in gewi��emMaaßebe�chleunigen oder zurückhal-
ten; under Fannes mit Hülfe der Gewohnheit
noch weir mehr. So wird durch eine Fertigkeit
in tiefenBecrachtungender Verdruß:vernichtet,

|

der
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der die Zurückhaltungdes Fortgangs begleitet5

und ein ge�chäf�cigesLeben macht, nacheiner langen
Uebung,die Be�chleunigungde��elben ergeßend.

In An�ehung der Endur�ache des Ge�chmacks,
den wir fúr die Mannichfaltigkeithaben, mú��en
wir betrachten,daß die men�chlichenGe�chäfte,die

durch ihreMannichfaltigfkeit�owohlals dUrchihre
Menge verwikelc �ind, eine Vertheilungun�rer
Aufmerk�amkeitund un�res Fleißes, nach einenr

gewi��en Maaß und Verhältniß, erfodern. Die

Nacur hat deswegen , um eine richtige Verthei-
lung zu erhalten , die der Mannichfaltigkeitder.

men�chlichenGe�chäfte gemäß�ey, zu viel Einfödr-.
migkeitund zu viel Mannichfaltigkeicin der Reiz

he der Vor�tellungen, uns auf gleicheWei�e vers
drüßlih gemaht. Und, in der That, wúrde wea

nig Ueberein�tirnmungzwi�chenun�rer inneren

Einrichtung und un�ern äußerlichenUm�tänden
�eyn, wenn wireinem die�er beydenExtremennachs
hiengen.Wohingegen eineöftereWiederholung
der�elben Handlungen nöthig.i�t, wie beyver�chieds
nen Handwerken; oder óftere und ge�chwindauf
einander folgendeVerändrungen,wie beyden Gez

�hä}ten der Rechrsgelehrtenund Aerzte, da hat
die Natur zugleichauh für die�e Fällege�orgt.
Sie hat die Kraft der Gewohnheitzu einem wirk-

�amenGegenmittel geordnet. Durch ein �tande
haftesAnhaltenbeyder�elben Be�chäfftigungvers

Hh 4 �hwin-
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hwindet das Verdrüßlicheder äußer�ten Einför--
migfeit ; und durch eben die�es Anhaltenin einem
�chnellen LUlmlaufe ver�chiedner Be�chäfftigungen
ver�chwindet auch die Be�chwerlichkeiteiner äußers
�ten Mannichfaltigfeir.Auf die�e Wei�e finden
wir endlich�elb�t Vergnúgenan ver�chiednen-Bes-
chä}tigungen, die uns nach un�rer Nacur,, und

ohne die Gewohnheit, nicht wenig :nangenehm
find.

Wie zwi�chenLang�amkeitund Ge�chwindigkeit,
�o i� auch zwi�chenEinförmigkeitund Mannich-
faltigfeit ein gewi��er Mittelweg,derbeydem Fort-
gange der Vor�tellungen be�onders ergetend i�.
Vermittelt die�er Einrichtunghat die Seele des

Men�cheneine wunderbare Ge�chicklichkeitzu den

Ge�chäffcen,welche ihm aufgelegt�ind, und die �ich
be�tändig verändern,ob �ie gleichdabey nicht ohne
Verbindung find. Eben �o ge�chickcif �ie auch
dadurch,�ich Kenntni��e zu erwerben, die mei�ten-
theils aus Entdeckungder Aehnlichkeitenzwi�chen
verchiednen Gegen�tänden, und der Ver�chieden-
heiten zwi�chen ähn!ichenGegen�tänden,ent�prin-

‘gen, Und wenn man auch mt auf die Kennt-

ni��e �teht, die uns die�e Be�chäfftigungver�chafft,
�o it �ie fúr �ichfelt �hon ergeßend , indem �ie
zwi�chen zu viel Einförmigkeitund einer zu gro�- .

fen Mannichfaltigkeitden Mictelroeghälc.

Wir



Cap.9. und Mannichfaltigkeit. 489

Wir kommen nunmehr zu dem vornehm�ten
Endzweckedie�es Capitels , zu der Unter�uchung,
wie fern man in den �chönenKün�ten Suför-
migfkeicund Mannichfaltigfeit�uchen mü��e. Die

Ein�icht , die wir �chon erlangt haben, hilft.uns
*

gleichanfangs zu der allgemeinenBeobachtung:

Daß es bey jedem Werke der Kun angenehm
�eyn muß, den Grad von Mannichfaltigkeitdarinn

zu finden, der dem narürlichen Forrgang un�rer
Vor�tellungen angeme��en i�; und daß, auf der

andern Seite, zu viel Einförmigkeit oder Man-

nichfalcigkeitdadurh unangenehm�eyn muß,daß
�ie die�en natürlichenFortgang verändere. Aus

die�em Grunde ge�tatten Kun�twerke, nah der Be-

�chaffenheit ihrer Subjekte, mehr oder weniger
Mannichfalcigfeit.An einemGemählve, wel-

ches den Zu�chauer �tark fúr einen einzelnGegen-
�and einnimmt, findetdie Seele keinen Ge�chma>
an einer Menge von Figuren oder Verzierungen.
Ein Gemähldedagegen,das ein muntres Subjekt
vor�tellt, nimmt eine großeMannichfalc1gkeitvon

Figurenund Verzierungen an ; weil die Seele,
in einem muntern Tone, an die�er Mannichfaltig-

-feit Vergnügenfindet, Ebendie�e Beobachtung
er�tre>t �ich auchauf die Poe�ie und die Mu�ik.

Man muß zugleich bemerken,daß wireine gröf-
�ere Mannichfaltigkeit in natürlichen Gegen�tän-
den, als in den Gegen�tändeneinesGemähldes

Hh 5 vertrag:
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vertragen ; und wieder eine größereMannichfal-
tigkeitin Gemählden,als in Be�chreibungen.Ein

wirklicher Gegen�tand, den man dem Augevor-

legt,macht �einen Eindru>kge�hwinder, als wenn

er mic Farben vorge�tellt wird, und mit Farben
ge�chroinder,als mit Worten. Daher verur�acht
die. ver�hwenderi�he Mannichfaltigkeit von Ge-

gen�tänden , in einer naturlichenGegend, weder

Verwirrung noh Múdigkeit. Und gus eben die-

�em Grunde findet in einem GemähldemehrMans

nichfaltigkeitvon Verzierungen Stact , als in

einem Gedichte.

Vondiefen allgemeinenBeobachtungen�chrei-
fen wir zu be�ondern Fällen, Jn Werken, die

öffentlichausge�tellt werden, muß man Mannich-
falcigkeitanbringen. Es i� daher eine Regel
in der Sculptur , daß man die ver�chiednen Glie-

der einer Statue contra�tiren muß, um ihr alle

möglicheMannichfaltigkeitzu geben. Obgleich
‘der Kegel,fúr �ich, �chóneri�, als die Pyramide,
�o giebt man dochmit Recht einer pyramidenfödr-
migen Thurm�pite, wegen der Mannichfaltigkeit,
den Vorzug. Aus gleichemGrunde wählt man

in Gemähldendie ovalen Krúmmen vor den zir-

Felförmigen;und ir. Zeichnungenvon Gebäuden,
oder andern regelmäßigen Werken, reben die

Mahler nach einem Scheine von Mannichfaltig-
Éeit; indem �ie den Gegen�tand in einem �{hrägen

Pros



Cap.9. und Mannichfaltigkeit. A9L

Pro�pekte vor�tellen; wir werden hier durchdis

Mannichfaltigkeit ergeßt , ohnedie Regelmäßigs
feit aus dem Ge�ichrezu verliehren. Jneiner Land-

�chaft, welcheThierevor�tellt, muß der Contra�t
herr�chen, be�onders wenn es Thiere von gleicher
Gactung �ind. Eines nuß �chlafend, das andre

wachend,das eine �ißzend,das andre in Bewegung,
die�es in einer Bewegung gegen den Zu�chauer,
ein andres von ihm weichend,vorge�tellt wecden z
dieß giebt dergleichenStücken ihr Leben.

Án jederArc Schriften, die ergetzen �ollen, i�t
dieMannichfaltigkeit, in gleichemVerhälcni��e®
mit der Längedes Werkes, nothwendig. Man

empfinder den Mangelder�elben �chr �tark in des

Davila Ge�chichreder búrgerlichenKriege in

“Frankreich. Die Begebenheiten �ind, in der

That, wichtig und mannichfaltigzaber der Le�er
�hmachtet bey der langweiligen Einförmigfkeit
der Charaktere: jede Per�on in der Ge�chichte
wird als ein vollfommner Scaacskluger vorge-
�tellt, der durch nichts als Vortheil be�timme
wird. Es i� {wer zu �agen, ob Ovid in �einen

Verwandlungen mehr durch zu viel Mannichfale
tigkeit, oder durch zu viel Einförmigkeitermüdet.
Seine Fabeln�ind alle von einer Art, und endigen
alle mit der Verwandlung eines We�ens in ein

andres. In �o fern ier durch zu viel Einfdr-
migkeie langweilig. Aber zugleichermüdet er

|

durch



492 Von Einförmigkeit Cap. 9.

durch eineúbermäßigeMannichfaltigkeit, indem
er �einen Le�er unaufhörlichvon Ge�chichtezu Ge-

�chichte forcreißt. Ario�t úber�chreitet die gehö-
rigen Schranken der Mannichfaltigkeit noh
mehr, und ermúdet dadur< nochmehr,als Ovid.

Niche mic einer Folge in �einen Ge�chichtenzu-

frieden, wie Ovid,verwirrt er den Le�er, indem er

eine MengeBegebenheitenohneVerbindungzu-
�ammen wirft. Zugleichi� der ra�ende Roland

durch die Einförmtgkeicnicht weniger langweilig,
als die Verwandlungen ; obgleichauf eine ver-
�chiedne Wei�e. So oft eine Ge�chichtebis zum

ent�cheidendenPunkte gebrachtworden, roird der
- Le�er, der nah der Entwicklungbegierigi�, pld6--
lich zu einer neuen Ge�chichte geri��en, auf die er

wenig Acht haben kann, �o lang noch �eine Seele.

mic der vorigen be�chäftigt i�t. Die�e Methode,
der Neubegierdedes Le�ers zu �potten, von welcher
der Dichter durch �ein ganzes langesWerknie ab-

weicht, hat außer ihrer Cinförmigkeiteine andre

‘üble Wirkungz �ie verhindert die Sympathie,die

eine intere��ante Begebenheitwirkt, wenn man'

fie nicht.unterbricht.

Die Bewegungeu,welcheder Fortgangun�rer

Vor�tellungen erregt , �ind bisher wenig betrach-
tet, und noh weniger einge�ehnworden. Die
Materie foderte dahereine genaue Unter�uchung.

Einige
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EinigeLe�erkann es befremden,daß wir die Man-

nihfaltigkeit nur als einen Grund der Annehm-
lichkeiteiner Reihevon Vor�tellungenbetrachtet

haben, da man �ie gemeiniglihfür ein nothwens-
diges Jugréèdientbey jeder Gattung von Schôn-
heit hält, und die�es der Be�chreibungzu Folge:
„Daß die Schönheitin einer Einförmigkeitunter

»dem Mannichfaltigen be�teht. ,, Aber ih hoffe,
daß man nunmehr ein�ehn muß,nachdem wir die-

�e Materie, wie oben ge�chehn, in ihr gehöriges
Uichrge�eßt haben, daß die�er Be�chreibung der

Schönheit,in An�ehungder Schönheitüberhaupt,
�ehr viel an ihrerRichtigkeitfehlt; �o gut �ie �on�t
auh mit einer oder der andern Garcung von
Schönheit überein�timmen mag. Die Mannich-
faltigkeithatfeinen Theil an der Schönheiteiner

morali�chenHandlung,oder eines mathemati�chen
Theorems; und die �hdnen Gegen�tändedes Ges

�ichts �ind unzählbar, die wenig oder gar keine

Mannichfaltigkeithaben. Die Kugel, die ein-

förmig�te unter allen Figuren,if unter allen die

�chön�te; und das Quadrac i�} �cóner als das

Trapezium, ob es gleichweniger Mannichfaltig-
Feit in �einen Theilenhac. Die angeführteBe-

�chreibung,die aufs Be�te nur dunkelausgedrükt
i�t, {i>t �ich bloß auf gewi��e Gegen�tände in

einem Grupp oder in einem Fortgange, bey de-

nen,in der That, èine ge�chicéceMe�chung.des

Einfóôr-
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Einförmigenund Mannichfaltigenallzeit ange-

nehm i�, wenn anders die einzeln Gegen�tände,
be�onders betrachtet, einigermaßen {ón �ind.

Bey heßlichenGegen�tänden giebt die Einföre
migéeicunter dem MannichfaltigenFein Vergnüe
gen. Die�er Um�tand i� in der Be�chreibung
ganz úbergangen; und in der That würde die

Erwähnung de��elben die Unvollkommenheitder

Be�chreibung beym er�ten Vlicke gezeigt haben.
Den wollte man die Schönheit erklären, indem

man �agte, daß �ie aus hônen Gegen�tänden ent-

�pringt, welche in gehörigem Ebenmaaße des

Einförmigenund Manaichfaltigen mit einander

vermi�cht find, �o wúrde die Erklärung zugrob
wider die Regeln ver�toßen, als daß nan �ie an-

nehmen �ollte ; da manfeincn grôbernFehler im

Erklären begehnfann, als das Wort, das man

erkláren �oll , �elb in die Erklärung zu bringen.

Anhang zum 1R. Cap.

Die Werkeder Natur betreffend.

(SVnbei
und Ab�icht er�cheinen in den Wer-

fen der Nacur gleichoffenbar,wir mögen
�ie entweder nach ihrer innern, oder nachihrer
äußern Einrichrung betrachten... Wir wollen
wic der äußern Seite der Natur anfangen , als

derjenigen,die zuer�t in die Augenfällt,
©°

lE
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Die Figur eines organi�irtenKörpers i� ins-

gemein regelmäßig, Der Stamm eines Baus

mes, die Ae�te, und ihre kleinern Zweige, �ind

fa�t rund, und machen, von dem Stamme bis

zu den flein�ten Fibern, eine regelmäßigabneh-
mende Reihe. Nirgends i� mehr Einförmig-
Feit, als in den Blättern, die bey gleichenArten
von Bäumen, alle von gleicher Farbe, Ge�talt,
und Größe �ind. Die Saamkörner, die Frúch-
te �ind durhgehends regelmäßigeFiguren; die

�ih größtentheilsder Figur der Kugel nähern.
Daher i� ein Baum, be�onders einer von der

größernArt, mit �einem Stamme, �einen Ae-

�ten, Blättern und Frúchten, ein �ehr ange-

nehmer Gegen�tand.
Bey den Thierennimmt �ich der Rumpf be-

�onders aus, der weit größer i�t, als die andern

Theile. Seine Ge�talt i fa�t rund, wie die

Ge�talt des Stamms eines Baumes ; eine Fi-
gur, die angenehmeri} , als alle die andern.

Die beyden Seiten �ind völlig ähnlich: Ver-

�chiedne von den kleinern Theilen machen ein

Paaraus, und bey jedemPaar �ind die beyden
einzeln Stúcke vollkommen einförmig, Die

einzelnTheile�tehn :n der Mitte, Die Beine,
die ein gewi��es Verhältniß mit dem Rumpf ha-
ben,dienen ihn zu �ten, und ihm eine gehörige
Höhezu geben. An dem einen Ende �teht der

Hals
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Hals und der Kopf in der Richtung des Rum-

pfes. Der Kopf, welcher der vornehm�te Theil
i�t, nimmt mit be�ondrem An�tande den erjten
Plas ein. Daherent�pringt die Schönheitder

ganzen Figur aus vielen gléichenund verhälcniß-
máßigen Theilen, die nachder Ordnung ge�tellt
�ind; und beyder flein�ten Abrwoeichung,in An-

�chung der Zahl, der Gleichheit,der Verhältniß,
oder Ordnung, �tellen wir uns allemal unfehlbar
das Thier als heblichoder unge�talt vor.

În keinem Scücke �cheint die Nacur die Ver-

zierungen mehr zu ver�hwenden

,

als in der, {d-
nen Färbung ihrer Werke. Die Blüchen der

Báume, die Felleder Thiere,und die Federn der

Vógel �treiten mit einander um den Vorzug ih-
rer Farben, welchedurchihren Glanz �owohl als

durch ihre Harmonie weit über die Gewalt der

Nachahmung �ind. Unter allen nacürlichen

Farben�ind die Farben des men�chlichenGe�ichts
die ausge�uhte�ten. -Sie �ind das �tärkte Bey-
�piel von der unbe�chreiblichenKun} der Nacur,
ihre Farben der Größe,der Figur, und der

Scellungder Körper gemäßzu vertheilen Mit

einem Worre, die Farbe �cheint in der Natur

allein zu leben, und unter den fein�tenZügen -

der Kun�t zu er�terben.

Erfor�chen wir den innern Baueines Thiee
res oder eines Baumes, �o entwickelt �ich ein

wunder-
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wunderbar feiner Mechani�mus. Der Men�ch
i� in �einen mechani�c,en Handlungen bloß auf
die Oberflächeder Körper einge�chränkt. Aber

die Wirkungender Nacur äußern �ich durch die

ganzeSub�tanz, und dringen �elb�t in die er�ten

Grundtheile, So be�teht der Körper eines:
Thiers , und eines Gewäch�es, aus gewi��en:
großenGefäßen; die�e �ind aus kleinenGefäßen-
zu�ammen ge�eßt, die�e wieder aus kleinern,und:
�o ins Unendliche fort, �o weit wir entdeeken-

fônnen, Die�e Gewalt, den Mechani�mus-
durch die inner�ten Theile zu verbreiten, i� der-

Natur be�onderseigen, und unter�cheidetihre-
Werke vornehmlichvon allen Werken der Kun�t.-
Und die Arc, nach der die Theile, von den größ:
ten bis zuden allerklein�ten, zu�ammen ge�eßt
�ind, weicht nie von der genau�ten Regelmäßigz
keit. Die .Fibern der Pflanzen �ind Búndel

cylindri�her Röhren, die, in gleicherRichtung-
parallel oder mei�t parallel gegen einanderliegen.
Zuweilenfindecmandie allerrichtig�teStellung
der Theile, wie bey den Zwiebeln, ‘die aus con-

centri�<henSchalen, immer einer in der andern,

bis zu dem Miccelpunkte,/ zu�ammen ge�eßt �ind.

In dem Körper eines Thieresi� die Stellung:
der innern Theile,mit ihrer Ordnung und Syn-

metrie, noh mehr zu bewundern. Man -�ießs
feinen Knochen,keinen Mu�kel ,- keine Nerve,

I. Theil, Ji fein
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kein Blutgefäß, auf der einen Seite-des Thie--
res, die nicht auch auf der andern Seite wáren z
und eben die�e Ordnung geht durch die klein�ten
Thrilefore. Die Unge be�teheaus zween Thei-
len, die an den Seiten des Bru�tknochenliegenz
und die Mieren �ind, in einer niedrigern 29ge,
mit nichtwenigerOrdnung vertheill, Was die

einzeln Theilebecrit , �o hat das Herz fa�t in.

der Mitte �eine vortheilkafre�te Lage. Die Les

ber, der Magen, die Milz, �ind in den ebérn

Theildes Bauches fa�t in gleicheHöhe ge�ettz
die Bla�e liegt in der Micce des Körpers, �owohl

, ale die Gedärme,die mit ihren Verwicklungen
denganzen hohlenTheilausfüllen.

Und die mechani�cheKraft der Natur ift niht
bloß auf die fleinen Körper einge�chränkt; �ie er-

�treckt �ich gleichwirk�am bis auf die allergrößten.
Zueinem Bewei�e dienendie Körper des Plane-
ten�y�tems, die, ungeachtet ihrer Größe, mit der

äußer�ten Richtigkeitabgewogen,abgeme��en,und

ihrenunveränderlichenGe�eßen unterworfeu �ind.

Ihre Stellungenum dieSonne, die Entfernuns
gen, die �ie von einander haben, �ind nach einer

genauen Regel be�t:mmt, die den Verhältni��en
ihres Gehalts an Macerie folger. Die höhere
Würde/des Körpers,der im Mittelpunkte ruht,

|

chic
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hi>c �i, in An�ehung �eines Glanzesund �einer
Größe, zu dem Plage, den er einnimmt. Die

kugelarcigeFigur die�er Körper i� nicht nur an

�ich �elb�t {óner, fondern auch zu regelmôßigen
Bewegunget weit ge�chickter, als alle die andern.

Die Planeten drehenfich in einer ge�eßten Zeik
um ihre Ach�en; ihre Bewegungum die Sonne

be�chreibt eine Figur, die �ih dem Zirfel nal,
und wird in einer Zeit vollendet, die nach den

Verhältni��en ihrer Entfernungvon ihr be�timmt

i�t. Jhre ver�chiednenGrade von Ge�chwindig-
Feit, die durchein unveränderlichesGe�eß be�timme
�ind, werden be�tändig durchregelmäßigeVer-

mehrungenoder Vermindrungenverändert. Kurze
die große MannichfaltigkeirregelmäßigerEr�chei-
nungen, neb� der Schönheitdes Sy�tems an �ich

�elb�t, muß unfehlbar jedemMen�chen das größ-
te Vergnúgengeben, der einen Ge�chmack fúr
die richcig�te Wahl der Mictek zu den wei�e�ten

Ab�ichten, für Macht, oder Schönheit-hac.

Die Natur hat eine wunderbare Gewalt, Sy-
�ieme mit einander zu verbinden , und die�e Ver-

bindurg durch den ganzen Umfang ihrer Werke
fortzuführen. Al�o find. die Be�tandtheile von

einem Baume, die Wurzeln, der Stamm, die

Zweige,die Bläccer,die Frucht,wirklichver�chied-
Ni 2 ne
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ne Sy�teme, die durch einen wech�el�eitigenEin-

fluß mit einander verbunden �ind. Auf gleiche
Wei�e �ind in einem Thiere die Canäle des Nah-

_rungs�aftes, die Milchgänge,die Blutgefäße, die

Nerven, die Mu�keln und Drü�en, die Knochen
- und Knorpel, die Membranen und Eingeweyde,

eben �o viel ver�chi-dne Sy�teme, welche in Ein

Ganzes verbunden �ind. Zugleichbemerken wir

noch andre nicht �o genaue Verbindungen.Fede
Pflanze i} durchihreWurzelnmit der Erde ver-

bunden; �ie erfodert Regen und Thau,die �ie mit

Sáften ver�ehen, und Hite , welchedie�e Säfte
flúßigund in Bewegungerhalte. So i�t jedes
Thier durch �eine Schwere mit der Erde verbuns

den, mit dem Element, in dem es lebet , und mit
der Sonne, von der es eine belebende und erqui-
>ende Wärme zieht. Die Erde nährt die Pflans
zen, die�e die Thiere, die�e wieder andre Thiere,
durch eine langeReihevon Abhángigkeiten.Daß
die Erdkugelein Theil eines größernSyftems-i�t,
welches viele Körper enthält , dié einander wech-

�elsweis anziehn,und alle gegen Einen gemein-
fchaftlichenMittelpunkt gravitiren , i�t nunmehr
völligentde>t. Eine �o regelmäßigeund einför-
mige Reihe von Verbindungen,die durch eine #0

großeMenge von We�en, und dureh einen �o weis

ten Raum fortgeht, i wunderbar ; und un�re
Ver-
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Verwunderungmuß noch �teîgen, wenn wir die�e:

Verbindung von denallerklein�ten Atomen bis zu

Körperwvon der ungeheuer�tenGröße fortge�eßt,
und �o weit ausgebreitét �ehn, oaß wir weder ih-
ren Anfang noch ihr Ende wahrnehmen können.

Daß �ie nicht in un�rem Planeten�y�tem endigt,

i�t gewiß. Sie geht durch einen weit entfern-
cern Raum fort, wo neue Weltkörper und neue

Sy�teme �i<h un�ern Nachfor�hungen ohn Ende

dar�tellen. Der ganze Raumi�t mic den Wer-'

ken des Schdpfersangefüllt,die, da �ie von Einer

Handent�prungen, auch na< Einem Plane ge-

macht �ind, um Einem großenEndzweckezu ent-

�prechen.

Aber die wunderbar�te Verbindung unter

allen, ob �ie gleichniht am mei�ten in die Aue

gen fällt, i� die Verbindungun�rer innern Ein-

richtung mit den Werken der Natur. Der

Men�ch i�. offenbarfúr die Betrachtung die�er

Werke gemacht , weil er in die�erBetrachtung
ein großes Vergnügenfindet. n den Werken
der Natur unter�cheidet �ich dieEinförmigkeit
�o �ehr, als die Mannichfalcigkeit; und die Seer

le des Men�cheni�t �o eingerichtet, daß fie von

beyden Vergnügen empfängt. Einförmigkeit
und Mannichfaltigkeit�ind mic ér�taunender

Ji 3 Kun�t
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Kun�t: in den Werken der Nacur in einander

ver�hlungen. So groß: auh irgendwo die

Mannichfaltigkeit �eyn mag, i�: �ie dgc< alle-

mal mit einem gewi��en Grade von Einförmig-
feic verbunden zund �o i� auch bey der gröóß-
ten Einförmigfkeitallemal ein gewi��er Grad von

Mannichfaltigkeit. Jn Einem Baume ma-

<en die ver�chiednen Er�cheinungen �eines
„Stammes, �einer Zweige, �einer Bläcter,
Blúthen und Frúchte, �einer Größe und Far-
be, eine große Manuichfaltigkeit. Wenn wir

gleihwohl die�e Mannichfaltigkeit-

dur ver-

�ciedne Bäume verfolgen , be�onders durch
Bäume von der�elben Art, �o entde>en wir

wieder ungemein viel Einförmigkeit, Wo

hingegendie Natur nach der . genau�ten Ein-

förmigkeiczu �treben �cheint, wie zwi�chen ‘ein-

zeln Dingen von der�elben Gattung, da zeigt
�ich noh eine Ver�chiedenheit, die uns ohne
Múhe das eine Ding von dem andern uncter-

�cheiden läßt. Es i� , in der That, wunder-

bar, daß die Ge�ichter der Men�chen, in denen

�o �ehr die Einförmigkeitherr�cht , gleichwohl
noch �o bezeichnet�ind, daß wir nie einen Men-

hen für den andern an�ehn. Der Unter-

�chied, den wir deutlih empfinden, i� oft �o
fein, daß ihn keine Be�chreibungerreicht, Eine

�o
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�o vollfkommne Ueberein�timmung, zwi�chender

Seele des Men�chen und den Werken der Na-

tur, i� äußer�t merkwúrdig, Einförmigkeic
und Mannichfaltigkeit �ir.d einander �o �ehr
entgegenge�eßt, daß man �ich nicht leicht vor-

�tellen �ollte, der�elbe Mer�ch könne gleichen
Ge�chmack an beyden finden z wenig�tens zu

gleicherZeit, und bey dem�elben Gegen�tande.
Gleichwohl i� es gewiß, daß oft ein einzler
Gegen�tand die Erge6ungen, die �ie uns bey-
de geben , in ihrer Vollkömmenheithervor-
bringt, wenn �ie glü>lih gegen einander abgee
me��en �ind, und �ich leicht in eine genaue Vers

einigung mi�chen. Und was no< mehr i�t,
in den Gegen�tänden,‘dieuns am mei�ten ein-

nehmen, �ind Einförmigkeitund Mannichfal-
tigkeit be�tändig mié einander vèrbunden ; ein

Beweiß davon �ind die naturlichen Gegen�tän-
de, bey denen man die�e Verbindung allemal

in ihrer Vollkommenheitfindet. Daher kömmt

es, daß nacúrlihe Gegen�tände �ih leicht in

Gruppenfúgen, und unter jeder Art von Ver-

bindunguns angenehm �ind. Ein Wald mit

�einen Bäumen , Sträuchen , und Pflanzen,
i�t angenehm. Der Ge�ang der Vögel, das

*Blôckender Heerden , und das Murmeln ei-

nes Baches ergegcuns, wenn wir es zu�am-
:
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men ‘hôren, ob gleih das Ohr weder Takc

no< Harmonie dabey empfindet. Kurz, der
. innern Einrichtung des Men�chen kann nichts
glücklicherangeme��en �eyn, als die�e Vermi-

{ung von Einförmigkeitund Mannichfaltig:
Feit , die man bey natúrlichen Gegen�tänden
entde>et. Daher fúblc �ich die Seele niemals

mehrbefriedigt, als wenn �ie eine nacúr-

licheGegend betrachtet,

Ende des er�ten Theils.
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